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„Igh folte eigentlich gar nicht frühftäden, es bekommt 
mir nie,” fagte der Herr P., — ber mit mir einen Fi⸗ 
ader genommen hatte, um zum Wien⸗Raaber Bahnhof 
zu fahren —, indem er ziemlich eifrig den Kai 
ferbirnen, Kaifertrauben, aus Kaifermehl verfertigten Kais 
ſerſchmarren und dem Kaiſerbier, was Alles der Kellner 
vor ihm fervirt hatte, zuſprach. 

Ich hinderte ihn nicht daran, denn ich bemerktie, 
daß er bei dem Grundſatze, nicht fruͤhſtuͤcken zu wol⸗ 
len, aber doch zu fruͤhſtuͤken, ziemlich alt geworden und 
auch recht geſund geblieben war, und wir kamen recht 
munter und reiſeluſtig in dem beſagten Bahnhofe an; 
er, um dann von Reuſtadt aus in has ſchoͤne Italien 
genupluftig zu pilgern, ic, um auf den Gefilden Ungarns 
mich umzufchauen und zu ſehen, welcherlei Wenſchen port 
wohnten, welches Geſchlechts und welcher Geſinnung. 

Sein Plan war, uͤber Trieſt nach Venezia, über 
dlorenz nach Roma, uͤber Neapel nach Palermo und 

an. 1 
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über Marfellle dann nach Paris und Deutſchland zu⸗ 
ruͤck zu reifen und dort keine Landſchaft ungenofien, Tei= 
nen Palaft unbetreten, Teine Ruine unbeftchtigt zu laſ⸗ 
fen. „IR der Plan nicht ſchoͤn?“, fagte er. „Reiſen 
Sie mit mir! Was wollen Sie dort nah Dften fi 
ſchleppen über Pamhagen nah Papa und von Vadkeret 
nach Mellyfat, von ven Kroaten zu den KRumanen, 
und von den Jazygen zu den Wallachanen, um Vieh⸗ 
triften zu befchauen und Steppen zu durdirren!” Ich 
fagte ihm, daß ich auch auf dieſem Pfade Menfchen 
zu finden hoffe, und daß ich gern auf noch weniger bes 
und ausgetretenen Wegen wandle, — und als und mit 200 
anderen Berfonen bie Waggons bei Menftant außfpieen, 
miethete er fich einen Kutſcher für den Suͤden, tch mir 
einen für den Often. 

Ich Hatte mir bereits in Win das Wort „Ir 
napot“ gemerft und wußte nun ben Ungarn an 
der Gränze in ihrer ‚Sprache einen guten Zap zu 
wuͤnſchen. Es war mir dieſes Wort von unſchaͤtzba⸗ 
rem Werthe, und ich konnte mir viellelcht damit allein 
manches Gerz erſchlleßen. Fuͤr einen Reiſenden iſt Je 
des einzelne Wort, das er von ber Sprache des frem⸗ 
ven Lundes weiß, ein koͤſtliches kleines Inſtrument, von 
dem er, wenn er klug iſt, vielfach guten Gebrauch 
machen kann. Hundert Worte und Redensarten ſtnd 
ihm ſchon ein unſchaͤtzbarer Schatz. Es kann ber Sal 
eintreten, dachte ich, daß das Wort Ionapst mir bef- 
ſere Dienſte thut als eine Piſtole. 8. B. es begegnet 
mir ner, der mich als einen Fremdling ausrauben 





will. IE rufe ihm auf gut Ungaxifi) „Sumape!” gu 
ten Tag, mein Kinn!” zu; er denkt, ich ſei ein Lanbömang, 
ober fühlt fi gefjemeidhelt, ober Zommt fonft baburdı 
anf audere Gedanken und laͤßt das Ausrauben bleihen. 

In Oeſterreich darf man überall rauchen, ſelbſt in 
Wien, aber man hat da keinen rauchbaren Taback, — 
in Umgarn Hat man vortrefflichen Taback, aber mau 
darf bier nicht rauchen, ſelbſt in ben kleinſten Orten 
nicht, d. h. natürlich auf ber Strafe. Es wird ſehr 


ſtreng darauf gehalten, denn die Ortſchaften find Helge 


reich und leicht gebaut, fo daß fie ſteis in Gefahr Kam 
ben, in Rauch aufzugeben. 

In Poͤtſching, wo wir anhielten, hatten alle. Si 
fer vor ven Fenſtern aus eifernem Bleche geſchmiedete 
Laͤden. Auch dieß, fagte man mir, fei ber vielen Feuers⸗ 
brünfte wegen. Ich konnte mich nicht daruͤber zufrie⸗ 
den geben, wie gang total anders auch biefer Ort ſchas 
ausſah, als die oͤſterreichiſchen Dörfer, obgleich er nur eie 
Stuͤndchen von der oͤſterreichiſchen Graͤnze liegt und obgleich 
hier die Grundbevoͤlkerung noch überall deutſch iſt. Der 
Stallknecht in Poͤtſching trug die Kleidung und In⸗ 
ſtrumente eines Schlaͤchtera. Hier herum find - alle 
Stallfnechte zugleich auch Schlächter von Profeſſion, me⸗ 
gen ber großen Bichbeerven, bie durchkommen, und ker 
en Marodeurs fie fofort abzuſchlachten werfichen muͤſ⸗ 
fm. Dieſer war ein oͤſterreichiſcher Deſertenr, ber ber 
Recrutirung entlaufen. Ich fragte ihn, ob er ſich Dies 
fo nahe bei Wien nicht fürchte, entdeckt und arreiist 
m werben. „Ga,“ fagte ex, „hier in Inge Trogen 
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de mich mit. ,, Sie wiſſen recht gut, wo ich bin; aber 
He wagen's nit, mich anzupaden. Denn ich rufe für 
gleich alle Bauernburſche des Orts herbei und ſchreie: 
Haut's z'iſammen. Es giebt hier herum hundert 
ſolche, die keine Aufweiſung haben, und kein Menſch 
fragt darnach.“ — Vier Meilen Hinter Wien bat 
die oͤſterreichiſchhe Polizei und ebenſo auch die da⸗ 
mit verbundene geſellige Ordnung alle Macht verloren. 
— „Dieſe Leute fliehen nah Ungarn,” fagte mein 
Kutfcher, „weil fie der Nerrutirung entgehen. . Aber 
fonft gehen wir Defterreicher nicht gern nach Ungarn, 
denn der gemeine Mann muß Hier gar zu viel ein⸗ 
ſtecken. Und jene, wenn ihre Zeit um ifl, und wenn 
fie können, gehen fie dann doch auch noch wieder aufi.“ 

Es begegneten und viele mit dicken Blumenſtraͤu⸗ 
sen geſchmuͤckte Zeifelmagen, vie bis an ven Rand voll 
waren mit Wallfahrern fürMariasZell. Der Fuhrmann faß 
vorn im Wagen, trieb mit ver einen Hand bie Pferde au 
und hielt mit ver anderen ein Gebetbuch, aus dem er 
vorbetete, was alle die Fahrenden im Chore nachfangen. 
Zuwellen kamen auch ganze Trupps zu Buße, die: den 
Weg, fo breit er war, bedeckten, 40 — 60 auf ein⸗ 
mal, Männer, Weiber, Mäpchen, vie meiften mit gro» 
sen Megenfchirmen gegen die Sonne gefchütt, alle fingend 
und.betend, zumellen unter Anführung eines vorgetragenen 
Kirchenbannerd. So pilgernd und betend ziehen fie-auf 
die heiligen Berge bei Maria- Zell. Es waren faſt 
Iauter Deutſche, denn die Grundbevoͤlkerung iſt bier 
überall bis einige Stunden Hinter Dedenburg deutſch- 
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Magyaren, fagte man mir, miſchten ſich nicht ein au 
diefen MartasZeller Wallfahrten. 
Die Magyaren hatten Heut einen anderen großen 


| Nationalfefttag. Es war der 20. Auguft, der Stephand- 


tag, an welchem in Ofen die Haͤnde und, ich glaube, 
ein Theil des Hirnfchänels dieſes Heiligen und Königs 
in Proceffton herumgetragen werden. In allen Dörfern, 
denn auch die Ungariſch⸗Deutſchen nehmen mehr ober 
weniger an diefem Befttage Theil, fanden wir fefllidy 
gefleivete und mit Feiern befchäftigte Leute. 

Bei Drafburg, einem Dorfe, das ‚ven Palffys ges 
hört und zum Theil von Kroaten bewohnt: if, fand 
ih viele kroatiſche Maͤdchen um eine heilige Duelle 
verſammelt. Ein Ecce homo tn fteinernem Kaſten 
fand über dieſer Duelle ganz in Staub und Spinne 
weben eingefponnen. Das Waffer kam unter dem Bilde 
hervor. Die Mädchen waren unermuͤdlich im Wafler« 
fhöpfen und trugen es in irdenen Krüger von bannen. 
„Barum drängt Ihr Euch denn fo? iſt denn das 
Baffer fo gut?” fragte ich fi. „Wohl, wohl iſt's 
gut”, antmworteten fie, „es fließt ja vom Herr Gott 
abe!” — Alle diefe Kroatinnen, die feftlich geſchmuͤckt 
waren, verftanden auch veutfh. Es waren wohl U | 
— 40 Menſchen verfammelt, die das Waſſer ſchoͤpf⸗ 
ten und tranfen. Gin Hübfches Eroatifches Maͤdchen 
reichte mir ihren Krug zum Trinken. Mir ging aber 
dabei zum allgemeinen Amufement ein Wafferfirahl in 
den Bufen, denn ich Tannte die Einrichtung ber ungar⸗ 
chen Krüge noch nicht, bei denen allen fi in der 


Nähe des Henkels ein kleines verraͤtheriſches Luflloch 
befindet, das man bei'm Trinken zuhalten muß, wenn 
man nicht innen und außen zugleich naß werben will, 
wie ich es wurde. „BAER Du denn nicht auch trin⸗ 
ten?” fragte ich meinen Kutſcher Andres. „Kiß bie 
Hand!“ fagte er, „trink Lieber a Dein!“ 

Es finden fich durchweg auf der mefllichen Seite bes 
Neuſtedler Sees ſolche kroatiſche Dörfer mit dem deutichen 
sermifcht, wie au) im fünlichen Eifenburger und im 
Szalaver Eomitate überall an der fleirifch-öfterreichifchen 
Gränze bin bis an die Drau, wo dann die ausſchließ⸗ 
HH von Kroaten bevölterten Geblete anfangen. Im 
Oedenburger Eomitate find 30 Ortfchaften von Kroaten 
bewohnt, im Miefelburger 11, im Eifenburger 64, in 
einigen anderen Comitaten weniger; die Kroaten am 
Neuſtedler See nennt man Waſſerkroaten. Vielleicht find 
dieſe zwiſchen ben Dentfchen zerftreuten Kroaten bie Truͤm⸗ 
mer der alten lirbevölferung des Landed. Don Nor⸗ 
ven her aus Mähren ziehen fich ähnliche flastfche Truͤm⸗ 
mer ber Urbevoͤlkerung bis in die Nähe ver Donau 
Binab. An der Donau felbft aber finden fie fich nicht 
mehr, die flärferen Voͤlkerſtroͤmungen ſchwemmten hier 
le: lezten Spuren von ihnen meg- \ 

Die Sprache, die ſie unter ſich reden, gleiht ganz 
dem eigentlichen Kroatifh bei Warasdin und Agram. 
Uehrigend haben fie auch faft Ale Deutſch gelernt, 
Ungariſch in ver Kegel nicht. Diefe Kroaten find mei⸗ 
ſtens Die Zuhrleute diefer Gegenven, und als ſolche ma⸗ 
chen fie ebenjo große Weifen, wie mandhe andere ihrer 
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ſlaviſchen Brüber. „Zu Ader- und Gartenbau‘, fegten 
mir bie Deutfchen, „ift ber Kronte zu been; daher 
verlaͤßt er ih, wenn er nur Tann, auf ba& Yaben 
wert. Diele von ihnen find auch ſchon in Kleidung 
und Sitten etwas beutfch geworben. Aber im Gangen 
erhielt ſich das flavifche Weſen munderbar unnerändert 
unter ihnen. 

Die Eroatifchen Weiber kleiden ſich im ſchön⸗ 
Farben; die Maͤdchen haben mit Goldſtickereien bedeckte 
Mieder, die ihnen wie Panzer. anſtehen, und immgen, 
wie ja fo ziemlich alle Maͤdchen ver Welt, ihre Haare 
in langen Flechten hinten herabhängend, .in welche lange 
bunte Bänver eingeflochten werben. Die Brauen ha⸗ 
ben große Hauben, an denen hinten lange Gewebe mit 
außerorventlich reichen Stickereien und Spitzenbeſatz ber» 
abhängen. Aufgeſchuͤrzt und mit bloßen Süßen kam⸗ 
men fie zu ben Kirchen und Ortſchaften gelaufen, ihre 
Tſchiamen (Schuhe) in der Hand. Im einiger Extfern« 
ung aber feßen file. fih Hin, ziehen Strümpfe und 
Schuhe an, machen ihre Toilette und ſtoliren dann 
prunkend zum Kirdhborfe hinein. 

Weit auffallender noch als vie Weiber find Die kroati⸗ 
ſchen Maͤnner gekleidet. Sie tragen alle einen Bruſt⸗ 
Iag wie die Frauen, der ebenſo reichfarbig gebluͤmt und 
gefickt tft, und barüber einen Syenzer. Ihr mächtiger 
breitfeämpiger Gut gleicht einem Blumengarten, denn es 
ſchwanken darauf bin und her gewaltig große Buͤſche 
vos Blumen und Staußfevern, in deren Menge umd 
Schönheit fie. ihren Stolz fegen. . 58 find große Lieb⸗ 


haber des Naufens umter ihnen, und auf ben Markt⸗ 
plägen nach ver Kirche ſtecken dieſe Kampfluſtigen 
wohl auch eine hohe Iange goldig ſchimmernde Pfauen⸗ 
feder auf ihren Hut. Die Feder nennen fie bie „rote 
feber”, und wer fie auffledt, ber muß feiner Kraft 
und Gewandtheit fchon ficher fein. Denn er fegt Fich 
den Bemerkungen und Angriffen ver Anderen, vie fich 
an ihm reiben, aus. Sie liefern ſich unter einander 
oft förmliche Schlachten in einen ganz großartigen Style, 
und wenn fie in dem Drte felbft von ber Polizei dar⸗ 
an gehindert werben, fo geben fie hinaus auf’8 freie 
Geld, dort ven Kampf fortzufeken. 

Die Scenen, welche ich in den Troatifchen Dörfern 
fah, waren inbeß etwas frieplicherer Natur. Auf ei⸗ 
nem einfamen Kirchbofe, welcher in der Nähe einer ein⸗ 
zen flehenven Kirche lag, fand ich einen trauernden al⸗ 
ten Kroaten. Er lag betend auf einem Grabhügel, auf 
dem ein rohes fleinernes Kreuz fland ‚mit einem darin 
ausgemeißelten Eleinen Chriſtusbilde. Die Infchrift auf 
dem Kreuze Iautete: „Ude leshi Agatschin Kaje. Prü- 
menula va Ledi 1839.* (Gier Liegt Agatichin Kae, 
im Jahre 1839 geftorben.) Der Alte erzählte uns, 
e8 fei feine Frau geweien, fie und bie beiden Kin⸗ 
der, die er mit ihr gehabt, feien nun alle tobt, und 
er fet jetzt ganz allein, fete er weinen Hinzu. „Ja sam! ja 
sam!“ („ganz einfam!’) wiederholte er mehre Male hoͤchſt 


betruͤbt. Er führte und dann zu einer Höhle auf dem 
Kirchhofe, die ganz mit Menfchenknochen angefüllt war, 


welche noch aus der Türkenzeit berrührten. Die Kno⸗ 


Gen waren zu einem großen Kaufen regelmäßig auf⸗ 
geſchichtet; an einigen Schäpeln hingen noch vie Saure. 
Zwiſchendurch waren von frommen Seroatinnen bunte 
Baͤnder und Blumen in die Knochenwand eingeſteckt. 

Es ift charakteriſtiſch für die beiden fo nahe ne= 
ben ‚einander wohnenden Voͤlker, die Magyaren und tie 
Kroaten, daß von biefen immer viele auf Arbeit in bie 
kenachbarten öfterreichifchen Fabriken in Neuntischen, bel 
Neuſtadt u: f. w. gehen, waͤhrend man eigentliche Magyaren 
bort nie findet. Es begegneten uns viele Wagen, die mit. 
Hadern und Zumpen beladen waren. ‚Die geben nach 
Defterreih”, fagte mir Andres, der wie alle Oeſter⸗ 
reicher ein großer Anti⸗ Ungar war, „vie Ungarn ſchicken 
alle ihre Lumpen zu und, damit wir ihnen etwas 
G'ſcheutes draus machen.” 

Oedenburg Hat bekanntlich den größten Bichmarkt _ 
in Ungarn, und dad meiſte Vieh geht von dort auf ver 
Straße, welche wir fuhren, nach Wien. Ueberall am 
Wege ſahen wir die Spuren davon, 3. B. Hier und 
da Eleine ſumpfige Stellen, die zerwuͤhlt und aufgeriffen 
waren. „Do Lafien’3 die Schwein a Weil drein lie⸗ 
gen, und die wuͤhlen's dann fo um!” bemerkte Andres, 
der mich auf Alles aufmerkfam machte, was in Ungarn 
anderd wire als in Oeſterreich. 

Endlich entdeckten wir in ber Ferne die Stadt Om 
yenburg. Sie liegt an einem völlig ebenen Flecke und 
it weit und breit von großen Kohlgärten umgeben. 
Die Stadt ift fo alt wie Wien, denn fie wurde ſchon 
son Römern bewohnt, imd ihr jegiger ungarifcher Name 
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„Sopronia“ fol ner eine Gorrumpiring be3 roͤmiſchen 
„Scarabantia““ fein. Die Deutfchen haben fie Debenburg 
genannt, wie Einige meinen, ver oͤden Ebenen wegen, 
die in der Stadt liegen. Allerdings iſt man, wenn 
man von Oeſterreich kommt, geneigt, biefe Deutung 
treffend zu finden. Nahe bei der Stadt fcheint uͤbevall 
mehr Dede ald Anbau zu fein, aber nicht weit davon 
zur Rechten und Linken erheben ſich Tleine Weinge- 
birge. Die wichtigſten find dem Neuſiedler See zugefehrt, 
wo bie Luft immer milber iſt als bei Oedenburg ſelbſt. 
Bier Haben alle Einwohner ver Stadt ihre Haupthe-- 
fipungen, ihre Weingärten, aus denen. fle den. Durft 
der Schlefter und Mähren loͤſchen, denn bie beßten 
ihrer Weine führen fie zu dieſen aus. 

Obgleich die Stadt ganz von Dentfchen bewohnt 
tt, fo erblickt man doch jetzt überall auch ungarifche 
Benennungen und Auffchriften, befonders an den Wirths⸗ 
haͤuſern. So trat ich Hier nit in einem „Wirths« 
baue”, fondern in einem „Vendez fogado“ ab. Es 
hieß „a Magyar kiralyhoz“ „zum Könige von Ungarn‘ 
und ich trank meinen Kaffee nicht in einem Kaffee» 
Daufe, fontern in einem „Kavehaz“, auf deſſen Schilde 
eine national ungariſch gefleinete Perſon Eid und Kaf⸗ 
fee darbot. Die Gefelfgaft Bei Tifche war fo bunt, 
und Lebhaft wie nur möglich, — einige polnische Uhlanen⸗ 
offigiere, Die mit ihrer Compagnie hier durchmarſchir⸗ 
in, — ein paar Engländer, die zwanzig fihöne enge 
liſche Vollblutpferde, ich weiß nicht, zu melchem ungar⸗ 
ishen Magnaten, nad Agram führten, — einige Edel⸗ 
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Imie, — einige Bürger von Oedenburg und endlich 
ein Wimmer Kaufmann, ein Mann von Geſchmack — 
er fprach wenigftend fo viel von Geſchmackloſigkeit, daß 
er fich ſelber wenigſtens gewiß für geſchmackvoll hielt. 

Hinter Oedenburg kam ich noch einmal durch ein 
krontiſches Dorf, deſſen Kirche voll war von lauter 
seinlichen, huͤbſch weiß ‚gefleiveten rauen und Maͤd⸗ 
hen, die zum heiligen Stephan und zur „Blashennoi 
Dewitschi Marie“ (ver gebeneveieten Sangfrau Maria) ber 
teten; dann fuhr ich noch Durch ein deutſches Dorf, und end» 
ich Härte dieſe kroatiſch⸗deutſche Miſchung auf, und ich 
betrat den erſten magyariſchen Drt, welcher ent ber 
Zinkendorf if. 

Diefer Ort gehörte dem berühmten Grafen S., 
deſſen Befigungen fich Hier am fünlichen Ufer ded Sees 
hin erftredden und mit ven Efterhazy’fchen Guͤtern zu⸗ 
fammenftoßen. Das Schloß dieſes edlen Herrn liegt neben 
dem Orte in einem huͤbſchen, an großen alten Bäumen 
reihen Parke. Es ift in einem hoͤchſt anmuthigen 
laͤndlichen Style gebaut und im Inneren nad) englis 
fcher Weiſe eingerichtet, aͤußerſt geſchmackvolh, comfortabel 
md elegant. 

Das Schloß war nur von Beamten und Dienern 
bewohnt, denn der Graf felbſt war noch in Wien, 
hatte aber die Güte gehabt, venjenigen Reiſenden, ver 
am befagten Stephandtage in meinem Wagen, in wel 
chem außer mir weiter Niemand faß, vorfuhr, fo gütig zu 
empfehlen, daß verfelbe ſich während zweier Tage dort fo 
vorkam, ald wäre er felbft ein Schloßbefiker. 
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Man eröffnete mir einige Zimmer Im unteren Stocke, 
welche, fo zu fagen, mitten im Garten Tagen; denn man 
trat Daraus durch eine Sartenthär gleich mitten unter 
die Blumenbeete. Ich fand ein Schlafzinnmer, in welchem 
ich eine Bettftelle entdeckte, vie nach italieniſchem Maßftabe 
gebaut war, einen Divan von orientaliſcher Gemächlich“ 
feit und einige Schaukel⸗ und Lehnſtuͤhle, für einen 
Urgroßvater noch bequem genug. Nebenan war ein 
Rauch⸗, Wohn- und Speifezimmer, durch welches Ich 
einmal in bie Länge und einmal in die Quere fpazierte, 
und daß ich es von vortrefflichen Dimenfionen fand. Alles 
war in ber ſchoͤnſten Ordnung, die Meublirung bis ‘auf 
ben letzten Nagel vollftänvig, die Pfeifen ſtanden geftopft, 
und e8 fhien, als habe man nur auf einen ſolchen Gaft, 
iwie ich e8 war, gemartet. 

Ich probirte die „Klinke der nächflen Stubenthär, 
fand fte nicht verſchloſſen und machte einen Periplus 
durch alle‘ die Hübfchen immer, die nicht ſehr 
ängftlich verriegelt und bewacht zu fein ſchienen. Es 
waren Gaftzimmer, Billarpzimmer, Gonverfationszimmer 
u. f. wm. Mehre Diener waren immer hinter mir und 
erkundigten fih nach meinen Wünfchen und Befehlen. 
Auch Ueß ſich ver Koch darüber unterrichten, was ich zu 
Abend fpeifen werde und welche Weine ich zu trinken gewohnt 
ſei. Ich Tieß ihm antworten, mir genuͤge Weniges, 
etwas Reh⸗ oder Hirfchbraten, Faſanen wären gar nicht 
einmal nötbig, einiges Compot, etwas gekochtes Obſt, 
um Ananas, die ich fehr gern aͤße, möchte man ſich 
aber nicht bemühen, wenn fte nicht gerade zur Hand 
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wöären,. ein einfaches Vorgericht, ohne viele Cutremets 
und mit dem gewöhnlichen Defert reichten hin. Was 
bie Weine beiräfe, fo wäre ich fchon mit denen des 
Landes zufrieden, und man brauche fie nicht von weiter 
ber zu fuchen als von Tokai. 

Es giebt viele Leute, die für Einſamkeit und Eins 
fiedeleien fchwärmen. Ich glaube, dieſe Einſiedelei, in 
beren Befiß ich gerathen war, wuͤrde fo ungefähr ihren 
Idealen von Cremitagen entfprechen, befonvers was bie 
oberen Semächer betrifft, denn diefe waren in ber That 
mit einem Geſchmack und einer Eleganz eingerichtet, wie 
man fo etwas in Europa gewöhnlich mehr in Paris ober 
London ald am Neuſiedler See zu finden erwartet. Dad Bir 
bliothefzimmer bot viele franzöftfche und .englifche Prachtwerke 
und außerdem eine Fülle von anderen nüßlichen, fchönen und 
interefianten Schriften dar, von benen ich mir für ben 
Abend und Morgen einige in meine Belle. fchaffen ließ. 
ı Der Glanz und bie bezaubernden Formen des Silbergefhirrd, 
dad im Speifefaale auf zwei langen Wanbtafeln aufgeftellt 
war, verwirzte meine Augen, wie bie bed armen Hadſchi Ba⸗ 
ba, als man ihm weis machte, er wäre der Sultan. In ei» 
nem der Säle waren die Portraitd mehrer Vorfahren 
de8 Hauſes aufgehangen und unter anderen bad eined Erz⸗ 
biſchofs von Gran, der für pas Vaterland, für Bruͤcken, 
Feſtungen, Öffentliche Inſtitute u. ſ. w. nicht weniger als 
„vigesies et sexies .centena triginta millia .trecenti 
Floreni“. aufgewandt hatte. Es Hat in Ungarn zu 
allen Zeiten folche uneigennüßige Patrioten gegeben, bie 
auf dem Altare des Baterlandes große Geſchenke nie 
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derlegten, und namentlich in berjenigen Familie, untew 
deren gaſtlichem Dache ich damals weilte. Der jebige Be⸗ 
Aiger, ber Dater des jekigen, ber Großvater, fie Haben 
alle ihre Namen durch irgend eine großartige Stiftung 
unvergeplich gemacht, durch bie Gründung bes ungariſchen 
Mufeums, ber gelehrten ungarifchen Geſellſchaft ꝛc. 
Meine befagte Eremitage lag nicht weit vom Neu— 
fledler See. Es führt dahin eine lange fchöne Allee 
von großen alten Lindenbaͤumen. Ich beſchloß, vem Ser 
einen Befuch zu machen. Da man mich fragte, ob ‚ich 
vahin fahren ober reiten wollte, fo wählte ich das 
NRetten. Gin Engländer, ver gefälige Mr. John, be⸗ 
leitete. mi und machte mid unterwegd mit einem 
anderen Engländer, Mr. Robimson, bekannt. Sener 
Hatte die Aufſicht uber den Ser, diefer über das Geſtuͤt, 
das zu meiner Ginflevelei gehörte. Man findet jetzt 
Häufig ſolche Engländer im Dienfte ber umgarifchen 
Großen, vie eine Vorliebe für jene Nation gewonnen 
haben. Ich begreife nichts mehr als dieſe Borliebe für 
ein fo bewunderungswuͤrdiges und achtungswerthes Bolt, 
wie es die Engländer find. Bei dem Brüdenbau im 
Beth, bei ben ſchwierigen Wegenrbeiten an der unteren 
Donau, bei den Felöfprengungen in der Nähe des eiferuen 
Thores, überall find Engländer angeftellt, und es ift fehr 
zu vermuthen, daß die Arbeit dadurch nicht fihlechter wird. 
Mr. Johm erzählte mix unterwegs feine Schickſale. 
Er Hatte früher auf der englifchen Marine gedient, mar 
in China und Oſtindien geweien, hatte aber das Un⸗ 
gläd gehabt, auf ber Rorbfee zu fcheitern. Gier hatten 
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Hm und feine Kameraden Dänm aufgenommen, von denen 
er nach London gebracht worden war, wo er ald Arbeiter 
auffeher für ven Peſther Brüdenbau engagirt wurde. 
Stier mar er flark verlegt worden und hatte daun fein 
jetziges Afyl gefunden. Gr befchäftigte ſich nun Damit, 
einen kleinen Hafen am Neuſiedler See anzulegen für 
vie Kleinen Jachten und Böte, wmelche fein jehiger Herr 
und @ebteter port bat bauen laſſen. 

Das Ufer des Sees iſt Hier einige hundert Fuß 
Hoch, doch geht es von biefer fehr abgerundeten Göße 
ganz allmälig zu dem niedrigen Geſtade hinab. Die 
Allee führt bis auf bie Anhöhe, von der ſich eine Aus⸗ 
ſicht auf den See darbietet. Es liegt am Ende 
der Allee in einem Waͤldchen eine kleine Capelle und 
ein Monument ‚für einen Herrn, bee hier auf ber 
Jagd flürzte und um's Leben Fam. | 

Wir fuhren mit einigen ungariſchen Schiffern 
en Stuͤckchen in ben Se hinaus. Das Gewäfler 
war aͤußerſt ruhig, Eine etwas duͤſtere und nebelige 
Armofphäre Ing über dem ganzen Waſſerfpiegel, auf 
dem außer unferem gebrechlicdhen Rachen und außer eis 
nigen Sthaaren wilder Enten ſich kein einziges ſchwim⸗ 
mendes Weſen zeigte. : Mr. John erzählte mir, daß fie 
zuweilen Spazierfahrten bie an's andere Enbe des Sees 
machten; bald follte auch wieber eine neue Jacht vom 
Stapel gelaflen werben, und dann würben fie auch ihre 
eigene Flagge Haben, die einzige Flagge, bie auf biefem 
Se wehte. Mr. Johan war ber oberfie Admiral ber 
Slotten bes „Fertb tava” (hieß ift ber ungarifcde Name 
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für den Neuſiedler See), und wenn er früher als unbe⸗ 
deutender Subaltern unter vielen Taufenden den Globus 
umfegelte und die Weltmeere durchkreuzte, fo konnte er 
ſich nun menigftend mit Caͤſar tröften, der in einer 
Heinen Stadt Galliend Lieber der Erſte ald in Nom 
der Zweite fein wollte. 

Der Neuftebler See Bat unter allen ven hundert 
Nuancen von Wafferfarben, die e8 giebt, gerade und 
ganz und gar diejenige, welche der Donau eigen ift, fein 
Waſſer ift milchig blaßgrün. Auch ſchien mir der 
gruͤnliche Donauflupfand ganz berfelbe zu fein, wie 
der Uferfann des Seeds. Man hat bekanntlich gefabelt, 
Daß der See mit. der Donau durch ven berühmten 
Strudel und durch einen von ihm ausgehenven unter- 
terirdiſchen Kanal in Verbindung ſtehe. Dieß ift fo 
unmwahrfcheinlih, daß es keiner Widerlegung verbient. 
Aber eine andere ‘ unterirvifche Verbindung durch bie 


großen Sümpfe und durch dad Iodere Erpreich, welches ' 


zwifchen dem See und ber Donau liegen, wäre doch 
wohl. nicht unmöglid. — Merkwuͤrdig war es mir, 
Haß einige Balken, die man für den befagten Hafen 
_ eingerammt hatte, tief eingefunfen waren. Der Boden 
mußte alfo mohl ſehr Ioder fein. | 

Auch über die Abnahme oder Zunahme des See⸗ 
waſſers und darüber, ob fie periodiſch oder conftant 
. jet, iſt man bekanntlich nicht einig. Die Leute am See 
fagten mir, feit mehren Jahren nehme er beſtaͤndig ab. 
An ven tiefften Stellen fei er jebt fleben bis acht 
Fuß tief, gewöhnlich aber Habe er durchweg nur brei, 


- 
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vier bis fuͤnf Fuß Tiefe. Vor zehn Jahren ſel er 
durchweg fleben bis acht Fuß Höher geweſen und habe 
an einigen Stellen 15 bis 16 Fuß. Tiefe gehabt. Er ſei 
damals in beftänbigem Steigen begriffen gewefen und habe 
eine bedeutende Menge von Aeckern bereits verfchlungen, 
welche er mit unfruchtbarem Sande überfchättet.- Da 
der See nicht aufhören wollte zu ftelgen, ſo glaußten 
die Anwohner, er würde nun diefe Höhe beibehalten 
und nicht mehr zu dem früheren Niveau‘ hinabſinken. 
Mehre beſonders betheiligte Communen hatten daher 
ſchon beſchloſſen, ihre Doͤrfer zu verlegen und ihre 
Haͤuſer weiter hinauf auf hoͤherem Ufer zu bauen. 
Ploͤtzlich aber im Jahre 1832. fiel er wieder, und 
ſeitdem iſt er, einige von den Jahreszeiten bedingte An⸗ 
ſchwellungen abgerechnet, wieder immer tiefer geſunken. 
— Es waͤre intereſſant zu erfahren, ob jenes An⸗ 
ſchwellen und Abnehmen des Sees ſich in beſtimmten, 
regelmaͤßigen Rerioden wiederhole. Ich konnte dieß lei⸗ 
ber auf keine Weiſe conſtatiren. 

— Winter iſt der See mit ſpiegelklarem ei bee 
deckt. Er friert ſelbſt in ben gelindeſten Wintern zu, 
fowie er im Sommer immer ein fehr lauwarmes Waſ⸗ 
fer Hat, was fich beines aus feiner außerordentlich gr 
tingen Tiefe erklärt. 

Die einzige‘ Stabt am See iſt Ruf, vie Heinfte 
unter allen ungariſchen Freiſtaͤdten, aber eine ber Des 
rühmteften, wegen ihrer vortrefflihen Weine. Wir 
fahen ihre mit „Zapfner,” Zierſtandler,“ „Reißler,“ 
„Laagler,“ „filberweißen Geißdutten“ und anderen Trau⸗ 
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benſorten bewmachſenen Weinberge nur Rush das Per» 
ſpectiv, Ich begreife nicht, warum man ben See nicht 
den Mufter See nemmt, denn Neuſtedel iſt ein nichte« 
bedeutender Marktflecken. Ebenſo find auch Die an« 
deren. Soeorte. bloße Marktflecken ımb Dörfer. Obgleich 
alle von Deutſchen bewohnt find, fo haben fe doch 
ud einen ungerifhen Namen, 4 B.: | 

Hegykö = Heiligenſtein, 

Nezider == Neuſiedel, 

Szeleskut = Breitenbrunn. 

Viele ungariſche Ortſchaften giebt es ſonſt, die blos 
einen deutſchen Namen haben und auch bei den Un⸗ 
garn deutſch genannt werden, waͤhrend es umgekehrt 
natürlich noch mehre giebt, die blos einen ungariſcheu 
Namen haben und. auch bei den Dentfchen fo genannt 
. werden: Entſchieden die meiften ungarifcher Drtichaften 
Gaben. aber ſowohl einen deutſchen ala einen ungarifchen, 
alsdann auch oft noch einen flavifchen und gewöhnlich 
einen Iateinifchen Namen, welcher Ießtere in ver Megel 
aus dem Ungariſchen entnommen ifl. - 

- Bein Rakhbaufereiten fand ich eine ungariſche, d. h. 
‚eine magparifihe Bauerfrau am Wege Sie las laut 
uw. framm in einem. ungaxriſchen Gebethuche. Daſſelbe 
hatte den Titel: „Menyorszagbo vezeto“ (vd. h. „pre 
Fuͤhrer in's Hinemelreich“). : Sie ſprach kein Wort 
deutſch, aber ich unterhielt mich mit ihr durch meinen 
Englaͤnder, der DT Ungariſch gelernt hatte. Die 
einzelnen ‚Banttel dieſes Buches waren uͤberſchrieben: 
„Leitorja du Ltturgie). „A Pevitentæia“ („bie 
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Wufe”), „A szent Misue („bie heilige Meſſe) u ſ. w. 
468 war ſehr Schön eingebunden umd, obgleich feine Eigenthuͤ⸗ 
merin ſehr arm war, fauber gehalten. Ich fragte fle, ob man 
es ihr geſchenkt habe. Nein, fagte:fie, fie habe es ſich fuͤr 
3 Gulden gekauft, welche Re ſich zuſammengeſpart. Im 
Hauſe hätte fie noch eins, ber. „Rofengarten“ genannt, 
daraus Tieße fich noch fchöner und leichter beten... Wie 
gern hätte ich diefer guten Alten, vie mir ben Eintrud 
eines frommen, nach Gotted Troſte verlangenten Ger 
ſchoͤpfs zu machen fchien, einen beſſeren Führer in’s Him⸗ 
melreich gegeben, als dieſes uber bie bezeichneten Ge⸗ 
genſtaͤnde handelnde Buch. Worum gab man ihr 
nicht Die Speife, nach der. ihr Gerz verlangte: warum 
enthielt man ihr das ‚Bmangelium jelber vor?! — Die 
Alte Hatte und, obgleich ganz ‚willig, doch mit einem 
ſehr ernften Gefichte auf alle. unfere Fragen Rede ger 
flanpen. Sie war. nicht ſchwatzhaft, nicht rebfelig, nicht 
fhmeichlerifch und freundlich zuvorkommend. . Später 
erft merkte ich, daß Schwatzhaftigkeit nie ver Fehler der 
Ungarn iſt, und daß ein gewifier Ernft und eine Würde, 
aus der dann. ihre Beredtſamkeit :cher in: einen. Brisk 

Pathos übergeht, ihnen eigen ift, . 


„Unb laßt den beßten Beer Weins in pucem Bon 
mir reichen.” . Dieß ging mir ungefähr in Erfüllung, 
is ih am Abend nach Haufe kam, wenigſtens Im purem 
Silber. — Ich ſpeiſte nicht viel, aber deſto mehr er⸗ 
freute ich mich ver Art und Weiſe der Servirung. Ich 
wärbe überhaupt keineswegs in, meiner Eremitage ſo viel 
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‚auf lockere Gerichte halten als auf: le elegante (und 

zierliche Art der. Servirung. Es müßte Alles in ſchoͤ⸗ 
nen Muſcheln, oder auf ſilbernen Schalen und in gol⸗ 
denen Pokalen, ober in kryſtallenen Schuͤſſeln darge⸗ 
zeicht. werben... Die Speiſen müßten. aber alle. ſchoͤne 
Namen haben, wie z.B. „Goldfaſan,“ dabel ſchoͤn aus⸗ 
fehen, - wie z. B. PBruchtgelee, und beſonders einen 
herrlichen Geruch Haben, . wie 3. B. Ananas oder wie 
die Braten, welche Homer befchreißt;. Kohl und Rüben, 
fo. gut fie auch ſchmecken möchten, würbe ich. daher nie 
zulafien, ebenfo wenig Käfe, es jet den Kräuterfäfe — 
Als man mid fragte, ob ich am anderen Morgen Kafs 
fee, Chocolate, Kakao oder Thee A. l’Anglaise befehle, 
— bet ich mir das legte aus, denn ed .giebt dabei 
allerlei kleine Gefchäfte, Die einem müßigen Eremiten 
willfommen. find, reinliche Huͤhnereier aufzufchlagen und 
audzunafchen, . die. geröftsten Brobſchnitichen mit- Butter 
zu flreichen, gu. befnuspern und die abbroͤckelnden 
Kruͤmchen dann nachzuleſen u. ſ. . - | 

Nachdem ich dieß am anderen Morgen Alles beforgt 
Hatte, machte: ich einen Spaziergang durch ben zu mei⸗ 
ner Eremitage gehörigen Marktflecken und dann zu ben 
englifchen VBollblutpferden, vie unter der Peitung des Mr. 
Robertson ſtanden. 

Die Haͤuſer der magyariſchen Bauern). welche ich 
hier, ſowie in ben. benachbarten Dörfern, zum erſten 
Male jah, waren alle nach einem Schnitte gebaut ‚und 
- zwar ‚nach fülgendem: es waren Tleine, ein Stor hohe, 
freundlich weiß angeſtrichene Gäufer, vie mit ber Haupt⸗ 
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front nicht nach; Der Straße, fordern in ihre Gehoͤfte 
hineinblickten. Nach ver Straße Yin ging: bei allen 
nur ein Fleines Benfter hinaus. Auch zeigte. ih uͤberall 
an Diefer Seite des Hayfes ein großer dider Balken, 
der fenfrecht in der Mitte der Wand aufgerichtet war 
und Dad Dach trug. Unten wear diefer Balken in. ei⸗ 
nen großen außerordentlich dicken Eichenklotz eingelaſſen, 
ver flach am Boden Ing und fo in die Mauer ein⸗ 
gefügt war, daß er zugleich als Hausbank bemibt wer⸗ 
den konnte. Sch befuchte das Innere mehrer Häufer, 
und es fehlen mir, ald wenn die Leute gerade fo viel hätten, 
als ſie beduͤrften. — Freilich find nicht alle’ ungar⸗ 
iſchen Doͤrfer fo gut gebaut wie Zinkendorf und mehre 
anvefe, vielmehr find vier Wände unter einem Stroh⸗ 
sder Schilfpache, aus Lehmziegeln zufammengemauert; 
son Ruthen durchflochten und durch zwei eben ‚foldye 
Querwaͤnde in Stube, Küche und Vorrathskammer getheilt; 
die von Alters her uͤbliche Architektur der meiſten ungariſchen 
Bauernhuͤtten. Allein in der. Regel, glaube ich doch, 
wohnt und lebt der ungariſche Bauer unvergleichlich 
viel beſſer als z. B. ver lithnuiſche oder eſthlaͤndiſche 
Denn nie ſah Ih in Ungarn ſolche Dorfzuſtaͤnde, mia 
in jenen Gegenden. Und ebenſo gewiß if ed, daß 
ein ungarifches -Dorf über dem Dorf» und Huͤttenchavs 
einer bulgarifchen und ferbifchen Anſtedelung wiever beis, 
mahe fo erhaben ift, mie ein ſterreichiſches uͤber einem 
ungariſchen. 

In den graͤflichen Stallungen ſah ich lauter fü Hone 
engliſche Vollblutpferde; das beruͤhmteſte von allen ſollte 
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die „Ehriftina” fein, überhaupt das beßte Vollblutpferd 

. Mn Ungarn. Mr. Robinson zeigte mir die Genealogie 
biefer Dame in feinem gebrudten engliſchen Stutbook, 
worin fie. als eins der Pferde von vorzüglichflem Blute 
aufgeführt wird. Sch war daher fehr begierig, viefes 
Thier zu fehen, und noch mehr erflaunt, als ih es 
ſah. Denn e8 ging mir mit dieſer Ehriftine ebenfo 
mie mit den berühmten Herren. Sie fohten mir ehr 
Pferd von ganz gemöhnlicher Zeichnung zu fein, und 
ich konnte Feine Spur von allen den Seelenvortrefflich“ 
feiten an ihr entdecken, vie Mr. Robinson von ihr rühmte- 
Sie ſchien mir fogar entfchleden häßlih zu fein. „Ja, 
aber. Sie muͤſſen fie arbeiten fehen!” — Das ift bie 
Sache. Auch die berühmten Männer, die von Gott 
Begeifterten, die Genies, die Helden muß man in Ihe 
ser Arbeit ſehen. Sie haben nur Momente, wo fie 
dann gerade fo und noch fchöner ausfehen, wie bie. ans 
deren Menfchen ſie fich gedacht haben. 

Die englifche Liebhaberet für MPferbezucht und Wett⸗ 
rennen iſt In Ungarn in neuerer Zeit ebenſo im 
Gang gefommen, wie In einigen Theilen von Deutfch® 
fand. . Aber fie wird bort vielleicht noch großartiger be= 
trieben. In Sinkenvorf waren nicht weniger als zwei⸗ 
und zwanzig ausgewählte Vollblutſtuten, von denen jede ihren 
eigenen Stall und ihren eigenen Groom hatte. Beim 
Striegeln machten diefe Burfchen. immer ein gemifles 
unnachahmliches Geräufh und Gefchnalze mit dem Munde. 
Man fagte mir, die Stuten felen in England an dieſe 

r Art von Geräufch gewöhnt und verlangten daſſelbe zum 


Ruhigfichen, weßhalb Die ungariſchen Burſche ns: hatten 
lernen muͤſſen. Auf manchen ungariſchen Cdelhoͤfen inet 
man Reitſchulen und eigene große Reunbahnen für vie 
Pferde des Guts, und bier in Zinkendorf hatte Mr. 
Robinson ſich foger in feiner Sattel⸗ und Gelchirm 
fammer eine eigene Kleine Bibliothek uber Vollblut⸗ 
pferde und Wettrennen angelegt. Sie beſtand auß ver 
ſchiedenen englifhen Büchern über biefen Begenftand, 
inäbefondere aus allen ven lebten Sahrgängen des Rn- 
ang calender, ber feit 1754 erfcheint. Won dieſem 
Racing calender konmt jetzt jede Woche ein Heft Herr 
auß und dann noch alle Jahre ein Band, der ein. Me⸗ 
fume aller MWochenhefte giebt. Es wird darin. jedes 
edle Vollblutfuͤllen, welches das Licht ver Wels exblirkt, 
verzeichnet, nebft Angabe feiner Mutter und feines Das 
tert. Auch in Ungarn kommt jet ſchon ein ſolcher 
Racing. calender in ungariſcher Sprache heraus, der 
über die ungarifchen Pferdegeſchlechter und Wetitrennen 
ähnliche Nachrichten enthält, wis der Eennteleec 

der in Berlin erſcheint. 

Von Zinkendorf nach Eſterhaz, vem chemaaligen 
Hauptwohnſitze und großen Schloſſe per. Faͤrſten Mſter⸗ 
hazy, find zwei Meilen, und ba mein Weg nach. Raab 
mich nicht dahin führte, fo machte ih von. Zinkendorf 
einen eigenen Ausflug dahin zu Pferde Gin ‚Stall 
burſche Mr.. Robinson’s begleitete mid. Bei dem dbort⸗ 
igen Praͤfecten fanden wir eine recht freumpliche: Auf⸗ 
nahme umd eine recht heitere Geſellſchaft. (ER „waren 
mehre Damen aus ven benachbarten Provinzen, die ebeufalls 
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gekemmen warnt, das Schloß ſich anzufeher, und un⸗ 
ter dieſen beſonders eine, die, wie man in Oeſterrrich 
zu fagen pflegt, „ſehr an ſcharmantes und ſehr am 
dvdiſchcurſives Srauenzimmer war. . In ihrer angench- 
men. Gefellfehaft befahen wir das ‚merkwürdige Schloß. 
Es iſt daſſelbe in dem Style bes Schloffes von 
Verſailles gebaut, die Zeit feiner Bluͤthe fallt in das 
vorige Jahrhundert, denn da verſchwendeten hier bie 
reichen Fuͤrſten Efterhazy unermeßliche Schaͤe. Die 
Kalſerin Maria Thereſta, welche fie zu Zeiten beſuchte, 
gab: nicht wenig Veranlaſſung dazu. Ihr zu Ehren 
wurde: hier ein großer Saal erbaut, ber auch zu be⸗ 
ſonderen Zeſten eingerichtet war, aber noch che Die KHal- 
ſerin Tamm, abbrannte. Ebenfo wurde ihr zu Ehren ein 
Zuftfchloß ‚in Dem Parke gebaut, in melchem ber Fuͤrſt 
für die Kaiſerin kleine Gartenfeſte veranflaltete. „Sie 
fragte ihn bei einem ſolchen Feſte, wiebiel ihm dieß 
Schloͤßchen koſte. ‚Der Fuͤrſt erwiderte: „80,000 Gulden.” 
„O das iſt für, einen Fuͤrſten Eſterhazy eine Bagatelle!“ 
ſagte die Kaiſerin. „Bagatelle,“ fand man bei'm Hinausge⸗ 
hen mit vergoldeten Buchſtaben vor der Thür des Schloͤß⸗ 
chend angeſchrieben, und es heißt feitvem „Schloß Bagatelle.” 
Es ſindet fih in dieſem Schlofle ein Saal, ver fo 
kuͤuſtlich gebaut ift, daß man vie Muſik, die in einem 
unteren ‚Zimmer fpielt, ebenfo beutlih hört, als wenn 
fie im.. Saale felbft gegenwärtig wäre, fo. wie man 
auch wohl die Zimmer von unten mit eriwärmter Luft 
obne:Defen heizgt. Es mochte die Kaiſerin allerbings 
uͤberraſchen, plöglih Muſik erklingen zu hoͤren, obne 


fe zu ſehen. Man koͤnnie auch denken, daß es ein 
ſchoͤnerer und reinerer muſikaliſcher Genuß fen müßte, 
wem man die Muſik blot hoͤrte, ohne fie zu ſehen. 


Allein ich moͤchte doch, zumal bei Tiſche, nicht den An⸗ 


blick der Muſik entbehren, und ich glaube, daß ſelbſt 
hierbei das Auge dem Ohre hilft und die heiteren Cin⸗ 
druͤcke der Töne vermehrt. Das luſtige Streichen der 
Geigen, die kraftvollen Bewegungen auf dem Vaſſe, die 
blitzenden metallenen Hoͤrner, bie aus⸗ und einfahrenden 
Poſaunenſtoͤße, die auf ven Tloͤten und Klarinetten aufs 
und nieverfletternden Finger, die Alles ift fo cha⸗ 
rakteriftifch und fo. theatralifch, daß es gewiſſermaßen 
mit zur Muſik gehoͤrt, wie die Mimik zur Declama⸗ 
tion. Wäre die Mimik der Muſiker und ihrer In⸗ 
firumente dem Effecte der Muſik ſchaͤdlich, fo muͤßte 
man in allen Goncerten bie Zuhörer mit dem Müden 
gegen das Orchefter sehen. 

In dem großen — deſſen Vankoſten hoch 
in die Millionen gehen, findet man noch, obgleich ſeit 
mehren Jahren nicht nur: Alles vernachlaͤſſegt iſt, ſon⸗ 
dern auch ſchon viele der koſtbarſten Sachen aus ihm ent⸗ 
fuͤhrt wurden, um andere, ſchoͤnen gelegene Eſterhazy' ſche 
Schloͤfſer damit zu zieren, viele hoͤchſt Intereffante Kunſt⸗ 
gegenſtaͤnde. | 

Es ift unmöglich, fie ale zu nennen, denn e8 m 
Hier und da ganze Zimmerreiben damit angefüllt. 
begzeift man gar nidit, wie alle dieſe Dinge an —* 
fo wenig ſchoͤnen, ſo durch faſt gar nichts ausgezeich⸗ 
weten Erdſleck kommen. Denn ohne Zwelfel Hatten 


die Eſtechegys auf ihren weitläufigen Beſthungen bock 
noch manden Bauplatz, der füch beſſer für ein Schloß 
eignete als dieſer Sanbhägel am Rande eined Mora⸗ 
ſtes. Die Feſte, welche Hier zu Maria Iherefin’s Zei 
ten gegeben wurden, mögen herrlich gewefen fein, wenn 
man bevenkt, daß ein Haydn als Goncertmeifter der 
fürftlichen Kapelle vabei zur Tafel aufipielte. Die Kai⸗ 
ferin Hatte im GSchloffe ihren eigenen Schloßflügel, 
und nachher hatte Joſeph auch wieder fein eigenes 
Quartier. Bon Hayon giebt es bier noch uiehre An⸗ 
denken, 3. B. eine Schiippativioline, vielleicht als. 
Anfpielung auf die Schildkroͤtenſchale, welche ver Bott 
Mercur mit Salten.überzog. Auch lebt Hier noch eine 
uvalte Frau, die ihn und feine Mufllanten bediente, 
wenn. die Kapelle. im Schlöfle anweſend war. 

Unter ven vielen, zum Iheil fonderbaren, zum Theil 
interefianten Kunftwerken, die man bier flieht, beſtuden 
Ach auch zwel ſehr merkwuͤtdige Leine Figuren, die ei⸗ 
ned Mannes und die einer rau, welche beide von ei⸗ 
ner Stalienerin aus Yauter ‚venetimifchen Seemufcheln 
zufammengefet worden find. Diefe Figuren find nicht ganz. 
zwei Schuh hoch. Den Mufcheln Hat: mau ihre natuͤr⸗ 
liche Bora und Farbe gelaffen.. Durch Aufwendung 
‚unendlich vieler Miihe Hat man aber für vie Lippen, 
für vie Wangen, für die Augen, für bie Finger, für 
die Kleider, Schmallen, Stiefein und Kuöpfe eine eigene paſ⸗ 
fonde Art von Mufcheln gefunden. Sogar bie Saure, - 
alle vie einzelnen Bart» und Haupthaare find Durch beſon⸗ 
dere feine, laͤnglich gewundene Muſcheln bargeftelt. Das 
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Kunſtwerk an und ‘für fi iſt wenig ſchoͤn. MWer ed 
kann als der beßte Beweis’ für. pie Manchfaltigkeit 
der venetianiſchen Conchylien⸗Welt angeſehen werden: 
Es find zum Theil „Caragolis”, und ver Herr von 
Pirh, der die huͤbſche Meife durch Ungarn unter dem 
Titel Caragoli ſchrieb, wuͤrde feine Freude daran ges 
habt Haben, daß ſchon vor ihm Jemand die Idee 
hatte, etwas Neftbetifches aus tiefen zierlichen Kinbern 
der Nereiden zufammenzufehen. „Wie find fle denn 
and "Stalten hierher getommen?” fragte: ich den Alten 
Schloßauffeher, ver und herumführte. „Ja,“ ſagte er; 
„die Reſel Hat’s Holt giſchofft““ „Wie for” „Schaun?s, 
der alte Fuͤrſt ſaß eines Tages in dieſem ſelben Sopha, 
in dem Sie fett fiten, da Fam ein Italiener, ver Ihm 
diefe Figuren für 32,000 Gulden anbot und zugleich 
babei einen Empfehlungsbrief von ver Kalferin zeigte: 
Der Fürft Hatte gar. Eilne Luft; vleſe Dinge zu Laufen, 
a8 den Brief: und Tas Ihn noch malt. Da Madite 
er ihn zu und wurde mit dem Jialiener handelseins 
— Die Mifel hat's Holt g'ſchofft.“ 

Auch hier in Eſterhaz waren viele engliſche Bil: 
blutpferde und Englänver dabei zu Ihrer Pflege: 3 
fah ihrer mehre, von denen die Englauͤnder mir erzaͤhl⸗ 
ten, daß deren eltern in England zu enormen Prei⸗ 
fen verkauft worden felen. Von einem ſei 3. B. dor Vater zu 
3000 und die. Mutter zu 000 Pfund Sterling ver⸗ 
kauft worden. Welche edle Kinder mußten vieß fein! Ich 
wußte nichts an ihnen zu fchäßen, und jedes ehrliche 
Arbeitspferd Hatte in meinen Augen mehr Bert. Ste 


behaupteten, mit:ven Fuͤllen Hier 70 — -80- riine-Boll« 
blutthiere zu befiken. Das größte Efterhazy’fche Ge- 
für befindet ſich aber im Süben des Plattenſees im 
fogenannten Dferal» Diſtricte. Es fol fi auf 800 
veredelte Pferde belaufen. 

Außer ven Stellungen der Pferde heſahen wir auch 
noch die des Hunde, für die ein eigenes kleines Etablifie- 
ment gegründet war, einen Hof zum Spazierenführen, 
mehre Ställe für die verſchiedenen Altersſtufen und eine 
eigene Küche für ihr Departement. Es waren nicht 
weniger als 92 englifche Hunde, lauter fchöne Figuren und 
Iauter Jaͤgerphyſtognomieen. Ich fühle aber für viefe 
rudelmeife gehaltenen Herrnjagdhunde nicht Halb fo viel 
Sympathie mie für einen einzigen treuen Haus⸗ ober 
Schäferhund, und ed rährte uns kaum, als einmal ber 
Hetzmeiſter mit der großen Peitſche drein fchlug, um 
fie zur Ordnung zu Bringen, währenn ein folder Schlag 
auf einen guten, ehrlichen, alten Phylax oßne Bweifel 
uns ſehr leid gethan haben wuͤrde. 

Seit vier Jahren beſteht nun auch eine Rmtel- 
ruͤbenzuckerfabrik in Eſterhaz. Sie probueirte im ver⸗ 
gangenen Jahre 600 Centner Feinzucker, und dieß iſt 
ihr ungefaͤhres durchſchnittliches Product, Aus einem 
Centner Ruͤben machen fie 5 bis 5 Pfund Zucker. 
Der ganze Impuftelegmeig der Runkelruͤbenfabrication 
iſt neuin Ungarn, denn vor- 12 Sahren wurde bie erfle vom: 
ver Familie Odesealchi errichtet, und jebt befikt das 
Land 32 folder Fabriken. Die größte gehört ven Co⸗ 
burg⸗ Coharys. EI giebt aber auch noch kleinere als 


vie. Elterhazy ſche. Nähe man hiernach .an, daß jehe 
der 32 Fabriken im Durchſchnitte ebenfo viel fahrieire 
wie die. Eſterhazy'ſche, fo würden fie alle zuſammen 
jährlich circa. 20,000 Gentner Zuder and Muͤben Her 
vorbringen. Gaͤbe man num jedem -Zuder effenden Men⸗ 
fen die. Woche ein Pfund, im Jahre alfo etwa einen 
halben Centner, fo würde dadurch das Bevduͤrfniß von 
etwa 40,000 befriedigt werben, was allerdings nicht ganz 
unbeventend ift, wenn man bebenkt, daß es In Ungarn 
auf je 1000 Zuckereſſende wohl 100,000 giebt, die 
feinen genießen. Am Ende des vorigen: Jahrhunderts 
gab ed überhaupt nur zwei Zuderraffinerieen in ganz 
Ungarn, eine in Oedenburg und eine in. Biume. 

Es ift indeß nicht Efterhaz, ſondern Eiſenſtadt Die eis 
gentliche Haupt⸗ und Reſidenzſtadt der Efterhagy’schen Herr⸗ 
fhaftenmafle. Denn dort befindet ſich der Sitz ber 
Sentral-Berwaltung aller. ihrer Güter, die ſich von bier 
aus ſowohl nach Suͤben un den Meuftenler See herum 
und dann bis jenfelld des Plattenſees hinziehen, als 
auch nach Norden In das Slowakenland hinein, haupte 
fächlich aber in. dieſem weitlicden Theile Ungarns Legen. 
Ale Diele Eſterhazy'ſchen Herrſchaften verwaltet ein im 
Eiſenſtadt reſidirender Praͤſident, dem 4 Raͤthe zur Seite 
ſtehen. Die ganze Maſſe der Guͤter iſt in fuͤnf große 
Diſtricte getheilt, deren jedem ein ſogenannter Präfeet 
vorſteht. Dieſe Diſtricte haben ihre eigenen Namen; fo 4 
B. Heißt der im Suͤden des Plattenſees ber Kfenabe 
Diſtrict. Mancher dieſer Praͤfecten hat oft 2 Tagerei⸗ 
ſen zu machen, um von einem Ende ſeines Diſtrictes 
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qu cine am anderen Ginhe gelegeiten Gule zu gelaugen. 
Unter den „Praͤfecten“ flehen wiederum die Directoren“ 
ber einzelnen Herrſchaften mit ihren „Rentmeiſtern“, „Dee 
konomen“, „Schaffnern“. Einige ber Gerrfchaften haben 
20— 30 DOrtfchaften, Dörfer, Marktflechen, auch zuwei⸗ 
len eine Stadt. Im Durchſchnitte hat eine e jede indeß nur 
8. big 10 Detfchaften. 

Dad aͤlteſte Schloß ver Gera, ‚br Stamm 
ſchloß Galantha, befindet fih im Slomalenlande, doch 
Gaben fie die meiften, größten und neueſten bier am 
Meufienler See, Eſterhaz (dad große Schloß), Eiſenſtadt 
(dad Central⸗Reſidenzſchloß), Forchtenſtein (mit dem bes 
rühmten Schage), noch ein anderes Schloß, das Lieb⸗ 
Imgsichloh des jetzigen Fuͤrſten. 

. Das Schloß von Eifenfladt, zu dem ich ſchon fruͤ⸗ 
Ger von Wien aus, wie bie Oeſterreicher zu fagen pfle- 
gen, einen kleinen „Rutſcher“ gemacht hatte, iſt ausge⸗ 
zeichnet durch feinen Park und durch feine zahlreichen 
Kunſtſchaͤtze. Don außen ift ed mitben Bruſtbildern At⸗ 
tila's und .ber .erfien Geerführer der Magyaren, des 
Soltan, Verbultſch, Arpad ꝛc., geziert, eine Art von 
Verzierung, bie fich noch an wehren anderen Schloͤſ⸗ 
fern. Ungams wienerholt! 

Unter den Sommlungen intereffirte mi am mei⸗ 
fen die große. Bibliothek trefflicher Kirchenmuſiker, 
welche ſich bier befindet. Es waren 2100 Eompofl« 
Hionen.. verfchledener Art, Meſſen, Litaneien, Antiphonen 
und außerdem noch 2000 Oratorien, unter ihnen au 
mehre Manuſcripte von. Haydn, ber,. im Gegenfage der 





Arigeligen Gandſchrift Beethoven's, eine reine, gertt, feine 


Geber führte. Seine Moten ſehen aus, als wären fie 
son Damenhand gefihrieben. Unter Haydn Hatte wohl 
die Eſterhazy'ſche Kapelle ihre vornehmſte Bluͤthezeit, 
boh war fie auch noch zu Unfange biefes Jahrhun⸗ 
derts vortrefflich und iſt noch jet nuögezeichnet. Von 
1806 — 1812 war Hummel bier Goncertmeifter, und 
von ihm flammt auch vorzüglich jene reiche und ſchoͤn 
georonete Sammlung von Kirchenmufifen ber. Bor 
ihm bekleidete Fuchs, ein Schäler Haydn's, dieſelbe 
Stelle, — mit ihm zugleich befand ſich der Tenoriſt 
Wild in den fürfllichen Dienften. Auch Luighi Toma⸗ 
fint, der Sänger Schneider, Forti, der den Don Iuan 
fo trefflih in Wien gab, umd noch mehre andere außr 
gezeichnete Muſiker verherrfichten die Eſterhazy'ſche Ka⸗ 
pele. Auf dieſem Schloffe componirte auch Haydn 
feine Nelfon-Mefle, als der berühmte englifche Sechefo 
bier zum Befuche bei'm Fuͤrſten Nikolaus war. Gie 
anderer englifcher Beſuch, der des Lord Grey, verfchaffte 


demſelben Componiſten ein Monument in ver Kirche von 


Eifenflabt. Jener Lord erfunbigte fi nach dieſem Mor 
numente, als «3 noch nicht exiſtirte. Man fagte ihm, 
es ſei laͤngſt die Abficht gewefen, ein ſolches au errich⸗ 
te, und nun errichtete man es auch. 
Der Eifenftänter Park ift der fchönfte und größte, den 

es in Ungern giebt. Das Schloß und bie Stadt ie 
gen am Buße des Laitha⸗Gebirged, und der Park zieht 
ſich noch ein wenig auf einer Borhähe dieſes Gebirges 
hinauf. Es bietet ſich naher Gelegenheit zu den fh 


ften Gruppirungen der Bäume und Blumen. Wie 
großartig die Anlage ift, kann man baraus fchfisßen, 
daß eine Dampfmafıhine blos deßwegen in dem Parfe 
errichtet wurde, um dad Waſſer eines niebrig gelegenen 
Teichs zu den Blumenbeeten und Gewaͤchshaͤuſern zu 
trefben. Die Auöfichten aus ben hoͤher ‚gelegenen Par- 
tieen des Gartens auf die Niederung: nah dem Neue 
ſtedler See und auf diefen See ſelbſt iſt reizen. Hun⸗ 
dert Arten von Gamelien und Georginen werben von 
böhmifchen Gaͤrtnern bier gepflegt; denn „ich Kin ein 
Behm”, war die Antwort, die ich von ben meiften er- 
hielt, welche ich nach ihrer Nationalität befragte. Im 
ber Nofenallee, die den Berg binaufführt, und in ber 
Käftenallee, die am Fuße fich. hinzieht, war Alles voll 
Spaziergänger, befonders vol ſchoͤner Juͤdinnen. 

Mehr als fie Intereffirte mich aber ein anderer 
Spaziergänger, ber von einer kleinen Tagereife in's Ge⸗ 
birge zurüdfehrte, ein Fanziskanermoͤnch, der Pater Sta⸗ 
nislaus Albach. Meine Begleiter waren voll des Lo⸗ 
bes dieſes Mannes. Er ſei, ſagten fie, Prediger in‘ 
Peſth geweſen und habe dort ſeine Zuhoͤrer durch ſeine 
Beredtſamkeit entzüdt. Da er aber zu freifinnig redete 
und vor feinen Anfichten nicht ablafien wollte, fo wurbe 
er auf Befehl feines Ordensoberhauptes von Peſth ent⸗ 
fernt und lebt nun zurüdgezogen in Eiſenſtadt. Gier 
befchäftigt er ſich faſt ausfchlieglich mit den Pflanzen, 
den barmlofeflen Kindern ver Natur, deren Freundſchaft 
am meiften geeignet tft, einem verwundeten Gemüthe 
Troſt zu bringen. Er fireift Tage lang im Laithages 
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birge und in ben fumpfigen Umgebungen des Neufled- 
ler Sees umher und fammelt Pflanzen; am anderen Tage 
ſchreibt er feine religiöfen Betrachtungen und Gebete 
nieber, von denen er auch ſchon einen Band herausge⸗ 
geben bat. Leider lernte ich den frommen Mann nur 
durch dieſe feine Compofitionen Tennen, denn er ging 
mit feiner Pflanzenbeute fo raſch an uns vorüber, daß 
und feine Seit blieb, ihn anzureben. 

Mir aßen in Efterhaz in fehr angenehmer und unter⸗ 
haltender Geſellſchaft zu Mittag, wo leider an unſerer Con⸗ 
verſation die juͤngſte und huͤbſchefte unſerer Damen, die 
tief aus dem Inneren des Landes gekommen war, gar 
keinen Antheil nehmen konnte, weil ſie kein flerbeubes 
Woͤrtchen Deutſch verſtand. Nach Tiſche „knupperten“ 
wir noch ein wenig an „Makosch Kolatzch“ (Mohn⸗ 
fuchen, einem in allen flavifchen Laͤndern verbreiteten Ge⸗ 
bilde) herum, „raunzten” („raunzen“ heißt im Ofterreich- 
iſchen klagen) ein wenig über vie heiße Luft und „ſtam⸗ 
pelten” dann hinaus, um eine Eleine Excurfion in ven 
großen Moraft „Hanſag“ zu machen, wobel bie Damen 
und aber nur in Gedanken begleiteten. 


III. 3 


Der Sumpf Sanfag und die Gulyas. 


— — — — 


Im Weſten wird der Neuſiedler See, wie geſagt, von 
den niedrigen Ruſter Weinbergen umſaͤumt. Auf dieſer Seite 
iſt er daher auch am tiefſten; denn ſein halbmondfoͤrmiges 
Becken ſteht etwas ſchief gegen jene Berge geneigt. 
Gegen Oſten wird er flacher, es treten Sandbaͤnke oder 
Waſeninſeln aus dem Ufer hervor, und endlich verſchmelzen 
dieſe Baͤnke und Inſeln zu einander, der See hoͤrt auf, 
und ein flaches weites Sumpfland beginnt, das fi 
bis in die Naͤhe der Donau hinzieht. An der Donau 
hin wird das Land wieder hoͤher und feſter. Der 
. Strom ſelber mag ſich dieſe feſteren Uferlande geſchaffen 
haben. 

„Han“ heißt im Ungariſchen „der Waſen“ und 
„Hanſag“ (ſprich Hanſchahg) eine waſige moraſtige Gegend. 
Das ganze ſumpfige Land zwiſchen dem die Inſel Schuͤtt 
umfließenden Donauarme und dem Neuſiedler See wird 
von den Ungarn vorzugsweiſe Hanſag genannt und hat 
dieſen Namen auch als Nomen proprium in der Ge⸗ 
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ographie behalten. Die Deutfihen ber Umgegend haben 
bafür ben Namen: „ver Waſen“ im Gebrauch. — Das 
ganze, nur als eine bürftige Weide benutzte Sumpfland 
mag ungefähr acht bi8 neun Quadratmeilen einnehmen und 
it alfo beinahe fo groß wie ber Neuſiedler See ſelbſt. 

Der ganze Hanſag bildet eine fumpfige fendhte 
Mafie, die indeß doch Hier und va mehr ober weniger 
feſt iſt. An unzähligen Stellen fammelt ſich das Waſ⸗ 


ſer in kleinen Seen oder Tuͤmpeln, bie aber zum Theil 


zu Zeiten verfchwinden, und unter denen der bedeutendſte 
ber Rönigsfee if. Man finvet in ber Regel angegeben, 
der ganze Hanſag fei ein ſchwimmender Waſen. Dies 
ift er aber. nicht durchweg. Hier unb da findet ſich 
Wald, und mitten im Sumpfe liegt ein großer Erlen⸗ 
wald, der nicht ſchwimmt. 

Auch da, wo der Wafen wirfli ſchwimmend if, 
bleibt er es doch nicht immer. Die Sache verhält ſich 
fo: Ueberall findet man zunächft auf der Oberfläche des 
Sanfag einen dien Moosfilz, der gewöhnlich 4 bis 6, 
zuweilen 9 bis 12 und noch mehr Fuß tief if. Unter 
diefer Moosdecke Liegt dann in der Negel eine Schicht 
Torferde, und biefe ruht auf einem feften Lehmgrunde, 
der ebenfo wie der Boden bes Neufiedler Gerd mit Gries 
und Steinen bevedt if. Im Fruͤhlinge mn, imo ber 
ganze Sanfag uͤberſchwemmt wird und mit dem Bert) 
nur ein Waffer bildet, wird dieſe Monsoede und zur 


weilen auch die Torfichicht von dem unteren Boben ab⸗ 


gehoben und ſchwimmt auf dem Waſſer. — Wenn 
aber das Wachsſthum in der Moosdecke — wahrſcheinlich 
3* 


in Folge guͤnſtiger atmofphärtfcher Einfläffe — Befon- 
vers energifch war, fo wählt fe auch wohl an dem 
unteren Boden feſt, hebt fih dann flellenmeife nicht 
und wird vom Fruͤhlingswaſſer uͤberſchwemmt. Bon 
unterirdiſch ſtroͤmendem Wafler werben aber ſolche an⸗ 
gewachſene Moosdecken oft wieder losgeriſſen und an 
die Oberflaͤche hervorgehoben. Man ſteht dann oft an 
einem Tage ganze Strecken offenen Waſſers vor ſich und 
erblick, wenn man am anderen Tage wiederkommt, 
plotlich an derſelben Stelle ſcheinbar Alles in feſtes 
Land verwandelt, indem uͤber Nacht die Moosdecke 
emportauchte. 

Sat die Angabe über den feften, mit Steinen und 
Gries bedeckten Unterboden des Sumpfes durchweg ihre 
Nichtigkeit, wie ich nicht zweifle, fo koͤnnte der ganze 
Sanfag ebenfo gut, wie jetzt noch ver Fertoͤ, ehemals 
ein offenes Waſſer geweſen fein, und allmählig erft 
hätten dann die muchernden Mooſe dieſen Theil des 
Sees überwachen. Es märe ſehr Interefjant, jenen 
Steingried des Hanſag mit dem der Donau zu ver- 
gleichen. Hoͤchſt mahrfcheinlich würde aus einem ſolchen 
Vergleiche hervorgehen, daß fie eine und dieſelbe Maffe 
feien, und dadurch conflatirt werben, daß diefe ganze 
Gegend früher einen großen See gebilvet habe, ven 
vieleicht die Donau durchfchritt, und der erft im Laufe 
der Jahrhunderte, nachdem die Donau fih ihren Fluß⸗ 
boden erhöht und fefte, Hohe Uferlande gefchaffen, durch das 
Machsthum von Moospflanzen auf feine jebige Größe, 
die er noch im Fertoͤ Hat, rebucirt wurde. 


Auch würden biefer Hypotheſe wicht die in Eſter⸗ 
haz und in Debenburg aufbewahrten Urkunden wider⸗ 
fprechen, nad) denen bier früher mehre Dörfer geſtauden 
haben follen, die der See verfählang, und benen zufolge 
man behaupten wollte, die Entftehung bed ganzen Sees 
fei ein fehr neuen Zeiten angehöriges. Phänomen. Jone 
Dörfer mögen Immerhin bei einer großen Ueberſchwemm⸗ 
ung vom See verfchlungen worden fein. Der Steingrie#, 
diefe alte, weit unter dem Hanſag verbreitete Urkunde, 
beweift mehr ald jenes nur auf wenige Dörfer fi bes 
ziebende Papier. 

Die größten Beflber Im Hanſag find ber Erzherzog 


Carl zu Altenburg und der Fuͤrſt Eſterhazy. Letzterer 


nennt allein drei Quadratmeilen dieſes Sumpfes ſein eigen. 
Ich füge die Specificirung des Eſterhazy'ſchen Befiges bei, 
weil daraus ein ungefaͤhres Reſultat für die oͤkonomiſche 
Statiſtik des Ganzen hervorgehen mag. Unter 45,000 
Joch Hanſagoberflaͤche befinden ſich: 

verwachſene Wieſen und Waſſerkande 19,360 Joch, 

reine Wieſe. . 11,70 „ 

Erlenwalb - 2.0. 810 „ 

nußbare Rohrfireden .... 5,700, 

Aecker und Neuife . - » 269 
Darnach wäre ungefähr 2 des Sanfage fumpfige Wieſ⸗ 
(auch die Rohrſtrecken rechne ich dann dazu), nicht gang 
3 Wald und Ad Aderland. 

So war es wenigftend vor 15 Jahren, und im 

Ganzen wird es auch jetzt noch fo fen. Nur mögen 
allerdings doch vie Aecker und die gereinigten Wiefen um 
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ein Weniges zugenommen haben. Denn theils werben 
fon durch Die bloße Beweidung die Wieſen etwas 
beſſer (das Dich laͤßt ven Dünger auf ihnen und ar- 
beitet, indem ed immer tief in ben lockeren Boden hin⸗ 
eintritt, die Moosdecke beſtaͤndig durch und bringt beſ⸗ 
fered Erdreich nach oben), theils aber thun auch bie 
Befiber immer etwas, um bie Wildniß zu .befeitigen. 
Das Meifte muß dabei von der Altenburg’fchen und 
Eſterhazy'ſchen Herrſchaft erwartet werden. Uber vie 
Sumpfmaffe iſt zu groß, als daß die Kräfte zweier 
Herrfchaften Hier viel ausrichten koͤnnten. Ja koͤnnte 
man dad Ganze an viele Pleine Beſitzer werthellen, fo 
würbe es vielleicht rafcher gehen. Am wenigſten thut 
pie ſchon feit Kaiſer Joſeph's Zeiten für viefen Zweck 
errichtete Regierungscommiffion. Sie fit und arbeitet 
ſchon feit 50 Jahren, wie man fagt, und vergeblich 
erkundigt man fich nach ihren Erfolgen. ' 

Dad Meifte, was man aus dem Sumpfe holt, 
Tann man nur im Winter Herausfchaffen. Und nur in 
fehr trockenen Sommern iſt es möglich, Arbeiten zu 
feiner - Austrocknung vorzunehmen, Damme aufzumerfen, 
Kanäle zn graben, - Wege zu bahnen u. ſ. w. Die 
Bürften Efterhazy - haben - für folche Arbeiten fchon 
manche hunderttauſend Gulden ausgegeben. Aber wenn 
fe auch ihre ganzen ungeheueren Revenueen jährlich in 
biefen Sumpf jleden wollten, fo wuͤrde doch wahr⸗ 
ſcheinlich noch nicht viel damit ausgerichtet werben. — 
Eins ihrer koſtſpieligſften Werke ift ein großer Damm, 
den fie auf ihre Koften mitten durch den Hanſag er⸗ 








richten ließen, um bie nörblich son ihm gelegenen Ge⸗ 
genden mit ben füblichen durch eine gute Berkchräbahn 
zu verbinden. Diefer Damm Hat nicht weniger als 
23 Bruͤcken, unter denen im Brühlinge das Waſſer aus 
dem Sumpfe zum See binausftrömt. Zuweilen ereignet 
ed fih aber auch, daß die Strömung in umgefehrter 
Rihtung geht. 

Bom Sclofie Eſterhaz aus uberblidt man einen 
geoßen Theil dieſer Wilbnif, in ber man von Weiten 
keme Spur menfchlicher Anſtedelung entdeckt. Ich war, 
wie gefagt, begierig, mir die Sache felbft etwas näher 
anzufehen, und rollte bald in ber Ichrreichen Begleitung 
ws Eſterhazy'ſchen Präfeeten und eines Unterbeamten 
auf vem Ruͤcken jenes Dammes in den Sumpf hinein. 
E war der laufende Sommer ein fo trodener, wie 
man ihn feit 10 Jahren nicht gehabt Hatte, und es 
warden daher mehre neue Arbeiten betrieben, vie wie 
befichtigten, indem wir den Damm verließen und über 
einen aufs und niederſchwankenden Weg mitten in ben 
Sumpf Hineinfuhren. Es wurden mehre wilde Gebüfche 
gelichtet und ein neuer Weg gegraben. Zu einigen 
Heu⸗ und Schilfplägen im Sanfag, wo fi ein etwas 
fefteres Grund oder doch eine bidere Moosdecke dar⸗ 
bietet, iſt es möglih mit . Wagen zu fahren. Die 
leichten FTuhrwerke und die gewandten Pferbe ber uns 
garifchen Bauern förbern fih hier durch. Wir ver 
folgten einen ſolchen Weg. Es dauerte aber nicht 
lange, fo fiel eind unferer ſchweren Pferde durch vie 
Moosdecke durch und ſteckte mit allen vier Fuͤßen im 


Sumpfe wie angenagelt. Wir waren nicht im Stanbe, 
das Pferb wieber heraußzubeingen, und indem wir un⸗ 
ferem Kutfcher den Auftrag gaben, fi einige Kitten 
aus der Nachbarſchaft zufammenzurufen, ſebten wir un⸗ 
ſeren Weg zu Fuße fort. 

Wir kamen bald in Gegenden, wo ber Boden be⸗ 
fländig unter unferen Füßen ſchwankte, und obgleich 
durchaus Feine Gefahr dabei if, fo war ed Doch din 
eigened Gefühl, nirgends auch nur einen ſicheren Schritt 
machen oder ein feſtes, wankellofes Fleckchen gi⸗ 
winnen zu koͤnnen. — Hier und da fanden wir An 
beiter, Schilfſchneider, Grasmäher, die eigenthümlich aus⸗ 
ftaffirt warn. Sie Hatten Fleine DBreter unter bir 
Füße gebunden, um ficherer auftreten zu Zönnen, un) 
um das Haupt und Geficht fehlotterten ihnen Grasper⸗ 
rüden, die fie vor den Stichen der Fleinen Sumpf⸗ 
muͤcken ſchuͤtzen follten. Auch dient ihnen das Gres, 
von dem fich Hier jener etwas in den Hut flopft, zum 
Kühlen des Kopfes in der großen Sonnenhike. 

Das Innere des Hanfag lag nun in feiner ganzen 
Wildheit vor und. ine unabfehbare ebene Wüflenei, 
Schilfwaͤlder an Schilfwaͤlder gränzend, ziwifchen Ihnen 
fumpfige Wieſen fich Hinziehend, in ber Entfernuig am 
aͤußerſten Horizonte der große Erlenwald in der Mitte 
ded Sumpfes fihtbar. Ueber dem Ganzen Ing eine 
vide, ſchwuͤle Atmofphäre, fo eine „Eabige” Luft, wie 
die Leute Hier fagn. „Im Sommer iſt's fat immer 
„truͤblet“ im Hanſchag,“ bemerkte mir mein Begleiter. . 
— Bahllofe Schaaren von Gölfen trugen dazu bei, 
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Die Ausdſicht noch mehr zu truͤben. Ueber jedem 
„Kap“ oder „Kupoz“ (fo heißen die Fleinen Heuhaufen), 
wie über jeder ‚Boglya“ (fo heißen vie großen Schober, 
zu denen das Heu aufgehäuft wird, um barin bis zum 
Winter Liegen zu bleiben) fand eine lange Säule von 
tanzenden Goͤlſen. Ich möchte wiſſen, warum dieſe 
Thierchen immer einen folhen Anhaltspunct fuchen. — 
Siifchen Hunderten von folden Kupoz und Boglyas, 
mit denen der ganze Sanfag gefüllt iſt, und zwiſchen 
Hunderten von folchen Gölfenfäulen wanderten wir hin⸗ 
durch. 
Außer den Goͤlſen giebt es noch eine andere Art 
von Muͤcken im Hanſag, welche die deutſchen Leute 
„Minkerln“ nennen. Dieſe Thierchen find für bie 
Menfchen, wie für dad Dich dieſer Gegend eine wahre 
Plage, zu gleicher Zeit aber find fie auch fehr heil⸗ 
fame Aderlaſſer. Mein Begleiter fagte mir darüber, 
im Frühling fei das Vieh des Hanſag befonders vielen 
Krankheiten auögefeßt; weil es im Winter gemöhnlich 
fümmerlich gelebt habe, im Fruͤhling dagegen plöglich in 
den üppig aufiprießenden Sumpffräutern ſchwelge, fo 
werde e3 ſehr vollfaftig und befomme ein „üppiges Blut.’ 
Es flürben dann viele Thiere weg, im Juni aber kaͤmen 
bie Infeeten und ließen ihm zur Aber, darnach befänbe 
ſich Alles beffer, und die plöglichen Sterbefälle hörten 
auf. 
Das Gras, welches man nicht abmähen Tann, laͤßt 
man vom Dich abweiden. Es chen Jahr aus, Jahr 
ein fehr große Heerden von Hornvieh im Hanſag. Dieß 





Bieh iſt alles wild, das Heißt, es hat noch keinen Strick 
um bie Hörner gehabt und nie Stalluft geathmet. 
Im Winter ziehen fih die Hirten mit ihren Heerden 
mehr an den Rand des Sumpfes in die Nähe ver 
Dörfer und Wälder, und fle überwintern dann in einem 
dachloſen umzäunten Raume. Auch kaͤlbern die Kühe 
im Februar im Freien ab, und die jungen Thierchen 
ſpringen ganz friſch und lebensfroh, oft bei dem groͤßten 
Froſte, aus der Waͤrme des Mutterleibes in den kalten 
Schnee. Sie werden im Winter nur duͤrftig genaͤhrt. 
‚Um aber alle Entbehrungen, die das Leben im Hanſag 
auflegt, zu ertragen, muͤſſen es ſchon geborene Hanſag⸗ 
fübe fein. Anderes Vieh Tann dieß nicht mitmachen. 

Die Ungarn nennen eine foldhe das ganze Jahr 
unter freiem Simmel lebende Sornvichheerve „Gulya“ 
(fprih „Gulja“). Fuͤr eine zahme Heerve haben fie 
einen anderen Namen. Der Ochfenhirt heißt „Gul⸗ 
jas (fprih „Guljaaſch“). Fuͤr Schmeinehirten, Schafs 
Hirten, Pferdehirten u. f. m. giebt es, wie in jedem 
ächten Hirtenlande, wieder andere befondere Namen. — 
Bei, allen füpöftlichen europätfchen Völkern findet ntan 
eine ſolche weitläufige Sirtenterminglogie, nämlich bei ben 
Magyaren, bei den Wallachen, bei den Tataren u. f. w. 
Soviel mir bekannt ift, findet man aber biefen Reich⸗ 
thum nomabifcher Ausdruͤcke bei feinem einzigen flavifchen 
Volke, was denn ein fehr ſchlagender Beweis dafür wäre, 
dap den Slaven Feine fo ausgemachte nomadiſche Natur in⸗ 
wohnt, wie einige unferer mit den Slaven weniger bes 
Tannten Schriftfteller in ber Negel annehmen. Während 


Mm Ungarn die auf den Alerbau Bezug habenden all⸗ 


gemein angenommenen Auöbrüde zum Theil ſlaviſch, 
zum Theil deutſch, zum Theil auch magyariſch find, 


ſind faſt alle auf das Hirtenleben ſich beziehenden Aus⸗ 


druͤcke magyariſch, und dieſelben auch von den dortigen 
Deutſchen und Slaven in ihren Sprachen angenommen. 

Bei'm weiteren Vordringen trafen wir auf eine 
Heerde von 400 Stuͤck Hornvieh, jungen Ochſen und 
wilden Kuͤhen. So wie wir und naͤherten, ſtutzten fie 
alle von Weiten, hörten auf zu frefien und drängten 
fih Scheu zufammen. — Ein paar große weiße, zottige 
Hunde von audgezeichnetee Race flürgten auf und zu. 
Wir wehrten fie ab und gingen noch näher Hinzu. 
Da nahm die ganze Heerde In wilden Getuͤmmel Reiß⸗ 
aus, und die Hirten brachten fie nur mit Mühe in 
einiger Entfernung zum Stehen. — Us wir mit den 
Hirten, von denen und einige auf dem fchaufelnden 
Rafen entgegenfprangen, zu reben anfingen, Tonnten wir 
und mit ihnen dreift unter das Vieh mifchen, das 
mn rubig fortweivdete, und ich wunderte mich über 
den Inſtinct diefer Thiere, die allefammt ohne eine 
einzige Ausnahme uns fofort als Fremde erkannt hate 
tn und und nun dagegen ald Bekannte ihrer Hüter 
wie gute Freunde anfahen. 

Die Hirten waren ächte Magharen in weiten Gatje⸗ 
bofen, kurzen SIaden und breitfrämpigen Huͤten, 
mit ſchwarzem langen Saar, marfirten, fcharfgefehntttenen 
Gefihtözügen und feurigen Augen. Die Magyaren find 
fo in das Hirtenhandwerk verliebt und eingeuͤbt, vaß 
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fie es oft auch im Dienſte ver Deutſchen betreiben. 
Die meiften veutfchen Dörfer am Neuflevler See haben 
zum Sirten einen Magyaren. 

Wir begleiteten die Leute zu Ihrer Wohnung, welche 
nicht fern war. Sumpfige, ſchwankende Fußftege führten 
dahin. Die Gulyas im Hanfag befommen dad ganze Jahr 
hindurch, außer im Winter, wo es friert, Teinen feften 
Grund und Boden unter die Fuͤße. Es war eine 
koniſch gebaute Schilfhütte, deren Innered ebenfald mit 
Schilf und Stroh belegt war. In der Witte waren 
vier Breter zufammengenagelt und mit Lehm ausge⸗ 
fhlagen, was den Dfen und Heerd barftellte.e Zu Den 
Seiten waren drei Strohlager angebracht. Das Kopf 
tifien war ein mit Schaffellen belegter Holzblock. 
Wenn vie Leute ſich des Nachts in biefem Bette ums 
drehen, fo ſchwankt der Boden, und e8 zittert das Ganze. 
Auch im Winter wohnen die Gulyas in ſolchen Be— 
haufungen. Sie ſehen dabei aber kerngeſund auß 
(wenigſtens die, welche ich fah). Ihre Hauptfächlichfte 
Nahrung iſt das in ganz Ungarn berühmte „Guly&s- 
huͤs“ (ſprich: „Suljaafchhufch‘), Eleine Stüde von Ochſen⸗ 
fleifch, die mit Zwiebeln und Paprika (ungarifchen Pfef- 
fer) eingerieben und gebraten werden. Die Hauptfache 
ift dabei der Paprika. Es muß fo gepfeffert fein, daß 
es Einem im Munde brennt. Ich af einmal in Un⸗ 
garn ein Stuͤck Gulyashus, dad mir ein Hirt reichte, 
und glaubte noch Tange nachher, ich Hätte eine gluͤhende 
Kohle im Magen Tiegen. Dazu trinken fie ihr trübes, 
laues Sumpfwaffer, denn klare Duellen giebt es im 
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Sanfag natürlich Feine. Wenn fle trinken wollen, fo legen 
fe fih auf den Bauch oder Tauern niever und ziehen 
mitteld eined Schilfrohrs das Waſſer aus ver Tiefe. 
Ein Gulyas zeigte mir genau, wie fie es machen. Er 
ſchnitt ein Schilfrohr ab, ſtutzte es zurecht und fledte 
es etwa eine Eile tief in ven Moraſt. Dann zog er 
das Waffer mit dem Munde in die Höhe und ſpie es 
aus. Es war lauter ſchmuzige braune Jauche. Ie mehr 
er aber fog, deſto reiner wurde das nachfolgende Waſſer. 
Endlich fand er e8 trinkbar, nun z0g er dad Schilf 
wieder hervor und umwickelte das untere Ende mit einem 
| Flicken Leinwand, der zum Siltriven dienen ſollte. Dann 
prakticirte er das Rohr mit diefem Flicken wieder in das 
Loch Hinein und forderte mich auf zu trinken, mit ber 
Bemerkung, dad Waffer wäre nun koͤſtlich. Ich Hüdte 
mich, trank aus dem ellenlangen Rohre das lau⸗ 
warme Waſſer und dachte dabei an die oft ebenfalls 
ellenlangen Champagnergläfer, aus denen man in Wien 
den fprudelnden Nebenfaft trinft. Welche Gontrafte in 
geringer Entfernung! IH fand vor jedem Bette ein 
ſolches Schilfrohr im Boden fleden. Es mar auf 
jedem ein zierlicher Tleiner Stöpfel. Des Morgens, 
wenn ſie aufflänven, fagten die Leute, ſei es das Erfte, 
daß fie fich auf die Erde Iegten und aus ven Nöhren 
foͤgen. Dieß fei ihr Morgentranf. Das fihmede jehr 
qui. Ms ih Has Mohr etwas unvorfichtig gnfaßte, 
baten fie mich, behutfam damit umzugehen, weil ich 
das Waffer unten leicht trübe machen Tönnte. 
Bipliothefen Haben fie nicht, die Gulyas, und auf 
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den ganzen 9 Duabratmeilen des Sanfag find nur we⸗ 
nige Leute, die leſen Eönnen, außer dem, was im den 
Phyſtognomieen ihrer beftändigen Lebenögefährten, der 
Dchien, oder am Himmel über das Wetter geſchrieben 
ſteht. Es iſt nicht möglich, daß ihre Vorfahren, die 
Nomaden in Afien, roher und einfacher gelebt haben 
als fie, und ich möchte wohl behaupten, daß es in 
ganz Europa keinen ftärkeren und zugleich näheren Ges 
genfab giebt, ald das nomabifche Treiben in dieſer Land⸗ 
ſchaft und das Iururiöfe Leben in der nahen Reſidenz⸗ 
ſtadt Wien, die mau, wenn eine Eifenbahn dahin führte, 
in zwei Stunden erreichen koͤnnte. Ich glaube nicht, 
dag irgendwo aflatifche und europäifche Lebensweife und 
Lebensanfichten ſich näher und in flärferem Gontrafte 
einander gegenüberfiehen. — Und doch ift ſchon man⸗ 
her Wiener Kavalier bier im Sanfag auf ber Jagd 
geweſen, ohne etwas Beſonderes dabei zu denken. Brächte 
aber ein gefchidter Theater⸗Decorateur einmal eine Nas 
turanficht aus dem Hanſag auf die Bühne, ich glaube, 
ever würne darauf ſchwoͤren, dieſe Scene müßte aus 
: einem fremden Lande fein, etwa aus ven Djungeln des 
Ganges⸗Deltas. | 


Wie barbarifch diefe Gegend noch fei, leuchtet ge 
nugfam aus der Gefchichte des berühmten wilden Kna⸗ 
ben ein, der im Hanſag gefangen wurde und In ber ganzen 
Umgegend unter dem Namen „Han Jstok“ (d. h. Moraſt⸗Ste⸗ 
phan) noch jet befannt if. Was ich über diefen Han Jstok 
in dieſer Gegend erfuhr, lautet wieder etwas anders ald 
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das, mas Andere barüber berichteten. Die Leute erzählten 
und, dieſer Knabe fei als ein völlig thierifches, im Waſ⸗ 
fer lebendes Weſen in dem größten See bes Hanſag, 
eben jenem Königöfee, von den Fifchern im Jahre 1749 
im Nebe gefangen worben. Nach feinem Portrait zufchließen, 
welches ih im Schloffe Eſterhaz ſah, Hatte er einen 
kahlen Kopf, nur am Ginterhaupte einige wenige Loden, 
blöde, breite, thierifche Geſichtszuͤge, einen dicken Unter⸗ 
leib mit großem Heumagen und Furzen Beinen und 
Armen, die er wie ein Brofch zufammenzog, dabei aber 
doppelt Iange. Finger und Zähne. Wenn gleich vieleicht 
in den genannten Stäüden, fo ift indeß doch ſchwerlich in 
allen Punkten jenes Bildniß getreu; fo 3. B. Hat er 
darin einen Bart, und feine Finger und Zehen find 
mit einer Schwimmhaut verbunden. Sein ganzer Koͤr⸗ 
per war mit einer fehuppenartigen, Tnochigen Haut 
bevedt. Er fpeifte, fagten die Leute, Anfangs nichts 
ald Gras, Heu, Froͤſche und rohe Fifche, denen er das 
Blut ausfog. Erft nachdem man ihn 7 Monate Yang 
im Schloffe gehütet und erzogen Hatte, hörte er auf, 
rohes Blut zu genießen, und fing an, Kleider auf ſei⸗ 
nem Leibe zu dulden. Dean mußte ihn fehr vor bem 
Waſſer huͤten, denn wenn er Tonnte, fprang er ‚hinein 
und machte Verſuche zur Flucht. Im Ganzen blieb 
er 14 Monate auf dem Schloffe, und in ben letzten 
Monaten Eonnte man ihn fchon in ber Küche zum Bras 
tenwenden gebrauchen. Das Sprechen lernte er aber 
in dieſer Turzen Zeit nit. Der einzige Ton, ben er 
von fih gab, war ein zifchended. Pfeifen, pas er mit 
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dem Munde hervorbrachte. Nah 14 Monaten ent- 
ſchluͤpfte er doch der Aufmerkfamkeit feiner Wächter. 
Wahrſcheinlich fprang er in den Schloßgraben und ent⸗ 
kam durch biefen in die mit ihm zufammenhängende 
Leine Raab und dann in die Sumpfwildniß. Der 
Fürft Nikolaus Efterhazy, der damals regierte, that 
Vieles, um feiner wieder babhaft zu. werben. Er Tieß 
fogar den Schloßgraben ableiten, um vielleicht den Koͤr⸗ 
per des San Istok zu finden. Auch Tieß er rund um⸗ 
Her die Gewaͤſſer vurchfuchen und außfifchen, aber ver⸗ 
gebend. Der Morafl-Sephan war verſchwunden. Nach 
8 Jahren will man ihn noch einmal im Hanſag er- 
blickt Haben, und wie einige alte Branzofen noch an 
dem Tode Napoleon’s zweifeln, fo glauben viele Gulyas, 
ber Han Istock lebe noch hHeutiges Tages im Wafler. 
„Er Tann vielleicht noch eriftiren”, fagte einer der An⸗ 
wefenden, als wir von biefer Gefchichte fprachen. Die 
Dichter und das Volk der Umgegend feheinen ihn ſo⸗ 
gar unter die. Unfterblichen verfegt und zu einer my⸗ 
thiſchen Perſon gemacht zu Haben. Wenigftend fah ich 
ein Gedicht, worin von ihm wie von einem Könige des 
Sumpfes, von einem mächtigen Geiſte des Moraſtes ge⸗ 
fprohen wurde, der den benachbarten Sirten und Fi⸗ 
fhern Leides anthue oder ihnen fihöne Geſchenke mache. 
In Kapuvar ift über dieſe ganze Begebenheit ein 
Protocoll aufgenommen, das von glaubwuͤrdigen Perſonen 
unterzeichnet worden iſt. Ich ſah einen Abdruck dieſes Proto⸗ 
colls in der Wiener Zeitung vom 8. Auguft 1803. Es 
ſtimmt in der Hauptſache ganz mit jener Erzaͤhlung 
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überein. Auch if} im Ganzen außer dem langen Un⸗ 
tertauchen unter dem Wafler wenig Unmahrfcheinliches 
daran. Denn mie ber Menſch bie Faͤhigkeit Hat, fich 
in Tugend und Erkenntniß den Engeln zu nähern, fo 
bat er. auch die, in Lebensweiſe und Nahrung ven 
Thieren nahe zu kommen. Dan flieht in Sübamerifa 
die Menfchen wie Eichhörnchen in ben: Zweigen der 
Bäume leben. In anderen Ländern wohnen fie wie 
die Tiger und Löwen in Höhlen und frefien fi unter 
einander. Warum follte ſich nicht auch ein einzel 
ner Menſch einmal gewöhnen, wenn auch ‚nicht wie ein 
Fiſch (des Athmens wegen), doch wie ein Biber ober 


eine Seeotter im Waſſer zu hauſen. Indeß iſt der 


Han Istok nur, ſo zu ſagen, die Bluͤthe und Krone 
oder der Ausbund derjenigen moraliſchen Verwilderung, 
die in der natuͤrlichen Wildniß des Hanſag, ihren An⸗ 
haltspunct findet. Nicht nur die vernuͤnftigen Leute 
ſind hier uncultivirter als anderswo, ſondern auch de⸗ 
rer, welche gar nicht einmal zur Vernunft gelangen, 
find mehre. In Kapuvar, in Hebervar und in allen um 
ben Sumpf berumliegenden Ortfchaften. ‚giebt es viele 
Eretind, Hier wie in anderen oͤſterreichiſchen Provinzen 


„roddeln“ over Trotteln genannt. In Kapuvar war ich 


felbft und fah dort mehre ſolche von Gott verlaffene Wefen. 

„In Hebervar an. dem Donauarme ver Inſel Schütt,“ 

fügte mir eine ungarifche Dame, „giebt es ber Krüppel, 

ver Kröpfe, Tröpfe und Troddeln ſo viele, Daß .ed 

Einen ordentlich anekelt.“ Diefelbe Dame nannte mir 

fogar einige Gefcjlechter der Umgegend des Hanfag, 
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von wenen men behauptete, daß ein Peiner Anflug trod⸗ 
velartigen Bloͤdſinns in ihnen erblid fe. So viel ich 
in Kürze wahrnehmen und von Anderen hören Tonnte, 
haben dieſe Sumpf» Gretins dieſelben Cigenfchaften wie 
die Berg⸗Cretins in ben Alpen. Dickkoͤpfigkeit, Bloͤd⸗ 
finn, Mangel an Sprache, Unempfinplichkeit, Tuͤcke u. f. w. 
kommen bei beiven auf gleiche Weife vor. Auch ereige 
net es ſich wie in den Alpen, daß die Aeltern zuwei⸗ 
Ien ganz frifch und gefund find, während alle ihre Kinder 
mit dem Kretinismus behaftet erfcheinen. Auch auf 
der ‘ganzen Inſel Schütt full biefer Kretinidmud ver⸗ 
breitet fen. Ob die Leute mohl durch jene Schilfröhre 
ihren Stumpffinn. aus dem funspfigen Boden heraud- 
faugen? 

Die Sonne fing fhon an, in die „Tabige” X 
moſphaͤre und in die Schaaren von Goͤlſen md Min⸗ 
tern hinabzufinten, — o armer Apollo! meld’ unbe 
quemer Tod mitten auf den Wolfen unbarmberziger 
Heiner Ungethuͤme zur Ruhe zu gehen! Zahlloſe Züge 
son Staaren und anderen Vögeln Eehrten zu den Sumpf- 
gebüfchen zuruͤck. Sie kamen vom Feſtlande heim, wo 
fie fig auf den Getreidefeldern gefättigt hatten, um nun in 
Ruhe in der Einſamkeit der Wildniß zu übernachten... 
Wir treten den Ruͤckweg zu unferer Cquipage an, bie 
wir nash .einiger Mühe wiederfinden. Mehre Hizteu 
fprangen und immer Hilfreich zur Seite. Andere ih⸗ 
rer Brüder. hatten indeß das Pferd wieder herausgehoben und 
den Wagen vorſtchtig auf ein feſteres Erdreich geſchoben. Als 
wir von ihnen Abuſſchied nahmen und in ven Wagen ſtiegen, 
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bemerkte ich etwas, was mir ein Zeichen von der gro⸗ 
fen Sclaverei war, in welcher bie Bauern In Ungarn 
noch fledlen. Ein Unterbeamter nämlich, der uns auch 
begleitet Hatte, nahm ebenfalls Abſchied von ven Kim 
ten, und indem er, in ben Wagen fleigenn, an fie noch 
einige Worte richtete, ſchlug er einen von ihnen mit 
einem Schilfrohre, das er zum Spielen in ber Hand 
bielt, über fein Eahled Haupt. Die Leutchen umflanven 
and nämlich alle natärlih mit ehrerbietig entbloͤßtem 
Kopfe. Dann warf er fein Schilfrohr weg uns ſchwang 
Ah in den Wagen. Ich fragte ihn, ob ber Kahlkopf 
ein guter Menfch ſei. „D ein präctiger Karl!" fagte 
er, „er iſt der beßte von allen unferen Gulhas.“ „Was 
zum fchlugen Sie ihn über den Kopf?" „Schlug ich 
ihn? Ah fo! Ich beruͤhrte ihn ja ur mit dem 
Schlilfrohre zum Abſchiede.“ „Ja Sie Hätten ihm ja 
auch ſtatt deſſen bie Hand brüden koͤnnen.“ — „Ra, 
das doch nit’ — Wie gefagt, diefer einfache Ab⸗ 
ſchiedsſchlag mit dem leichten Rohre über das kahle 
Sanpt eines vienfifertigen Alten empoͤrte mich mehr, 
als wenn ich zur Strafe Iemanden mit der Knute 
hätte behandeln fehen. 

Gern wäre ih noch zu dem Erlenwalde gelangt. 
Allen man’ fagte mir, ofne Schiffe und andere Vor⸗ 
richtungen koͤnnte dieß micht gefchehen, und ea wurde 
bereitd? Macht. Der Praͤfect fagte mir, es felen unter 
ben Erlen auch einige Weiden, Eichen und andere Bäume. 
Er erzählte mir auch von TO bis 80 großen Fichten, 
bie er an einer anderen Stelle des Santos? wüßte. Diefe 
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Fichten ‚hätten : ſich mit ihren Wurzeln blos in ber 
ſchwimmenden Moosdecke des Sumpfes verbreitet. Bei 
einem ſtarken Sturme ſchwankten dann nicht nur die Baum⸗ 
ſtaͤmme Hin. und ber, ſondern es ſchaukele und tanze 
auch mit: ihnen der Boden. Im jenem Erlenwalde 
nabe den beiten Weinen des Hanſag foll der ungar⸗ 
iſche Koͤnig Stephan ein groes Pferdegeſtuͤt gehabt 
haben. 
Eime der Sauptbefhäftigungen der Anwohner des 
Serfag und felmer Hirten in ihren Mußeflunden. if 
dad Trocknen des Schilfd und das Flechten ver groben 
Matten, die. man in Wien „Daken“ nennt und zum 
Berpaden ver Waaren und bei anderen Gelegenheiten 
braucht. Im‘ Benetianifchen, im Schwarzwalde und 
anderswo machen bie Hirten die feinften und bewun⸗ 
bernöwertheften Strohgefledhte. Wenn man dieſe Stroh⸗ 
geflechte und. jene Daken vergleicht, jo bat man varin 
einen fihtbasen Maßſtab ver Kunftfertigkeit beider Ges 
genden und her Hirten-Inpuftrie des Hanſag im Vergleiche 
zu ber bed Schwarzwaldes und im Benetianifchen. Faſt alle 
Daken für Wien: gehen aus dem Hanſag und aus 
dem auf der anderen Seite der Donau liegenben March⸗ 
felde hervor. 

An dem oſtlichen ufer des Sees bluͤht in trocke⸗ 
nen Sommern Soda aus dem BVoden hervor. Die 
Ungarn nennen dieſe Soda Szek (ſprich „Sseek“). Die 
Deuiichen haben daraus das Wort „Zick“ gemacht und 
ſprechen auf dieſe Weiſe vom „Zick“ und von der „Zick⸗ 
erde.“ Es gehoͤren beſondere Umſtaͤnde dazu, um den 
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Zick, der in der Erde ſteckt, hervorkommen zu laſſen. 
Es muß der Boden im Ganzen ziemlich :andgetrodinet 
fin. Dann aber muß ein kleiner Degen feine obere 
Krufte wieder ermeicht huben. Unter foldyen Umſtaͤnden 
fommt der Zick veichlich Hervor, und man findet oft ganze 
Streden Landes weiß gefärbt; wie befchneit. Die Leute 
tehren ihn mit dem. Befen ab und ‚bringen ihn in bie 
Sodaſiedereien. Wir werben indeß fpäter noch auf Pie 
fen Gegenſtand umſtaͤndlicher zurudlommen. Denn De 
vornehmfte Sodaerzeugung in Ungarn bat in dem Lande 
zwifchen ver Donau umd der Theiß ſtatt. Auch vie meie 
ſten Heinen Lachen im Sanfag felbft Tiefern, wenn fle 
austrocknen, Soda. Im naffen Jahren, wenn fie nicht 
völlig verfchwinden, haben fie es blos an ihren Ufern. 
Seit dem Jahre 1797 Haben fich die Wiener Seifen⸗ 
ſteder zu einer Geſellſchaft zuſammengethan, um. Sobafles 
vereien an dem Neuſiedler See zu errichten. Dieſe Leute 
verſtehen ſich auf die Gewinnung der Soda beſſer als 
die fuͤrſtlichen Bauern und Beamten. Sie wollten 
dieſen die ganze Sodagewinnung am oͤſtlichen See⸗ 
ufer abpachten. Dieſe aber wollten ſich nicht darauf 
einlaſſen, und vie Seifenſieder ſetzten ſich nun am noͤrd⸗ 
lichen Ufer bei Neuſtedel feſt und thun der fuͤrſt⸗ 
lichen Production viel Schaden. Bei dem VDoͤrfchen 
Illmick am See fol auch im Sommer ein ſchoͤnes rei⸗ 
ned Kryſtallſalz (Kochfalz?) gefunden werben, welches 
theils verhandelt, theild zur Lecke für’s Vich verbraucht wird. 
Spät Abends kehrten wir nach Eſterhaz zur, 

wo wir unferen Damen einige Vergißmeinnicht uͤber⸗ 
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beachten, die wir bei den Schilfhuͤtten der Hirten gepfluͤckt 
hatten. Denn dieſe zarte Blume bluͤht Dort in großer Menge 
in dem rauhen Sumpfe, und währen unfere gebilveten 
Dichter zierlihe Verſe an ſie richten, frißt fie bort 
Dad wilde Vieh wie anbere® Grad. Uns fervirte 
man für unfere Blumen noch bie Ueberreſte eines recht 
reihlichen Soupers, und ich weiß nicht, wie es Tam, 
daß bei Gelegenheit dieſer Friſtung unferes Lebens ge 
rade daB Gefpräh auf den Ton kam. Ich bemerkte, 
daß ih faft unausgeſezt an den Tod daͤchte. Da 
lachte mir jenes Hübfche Weibchen, das ih am Mit⸗ 
tage „sehr an diskurſives Brauenzimmer” genannt Hatte, 
in's Geſicht. „Ja wie fo denn dees?“ fagte fi. „I 
ben? goar nit an den Tod. Es fallt mir im Traum 
wit ein. Es kommt mir Halt g'rad fo vor, als mußt 
i ewig leben. I hab's mir zum Stihwort g’nommen: 
Gedenke ftetö des Lebens!” — Um Mitternacht erſt 
ſchwang id mich aufd Pferd, um nach Zinkendorf 
zurädzureitn. Sie Inden mich freundlich ein, noch bie 
Racht bei ihnen zu Hleiben, aber ich dankte ihnen und 
fagte, ich gehöre zu ven Memento-mari» Bhilofophen, 
ih Habe noch viel zu thun, und meine Rebensfrift fei 
kurz. 

Es war die Nacht vom Sonnabend auf den Sonn⸗ 
tag, und in allen magyariſchen Doͤrfern fanden wir 
noch Leben und Bewegung. „In biefer Nacht”, ſagte 
mir Idtok, mein Begleiter, „geben bie Burfchen zu ven 
Madeln.“ Lieberall faben wir beim Schimmer. ver 
Sterne die Schönen fich zum Fenſter binauäneigen und 
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die Burſchen in liebender Unterredung ver chlien fle⸗ 
hen. — O Liebe, wie biſt du aller Wege wach und 
rege! Ich Habe nicht in Erfahrung gebracht, ob. dieß 
eine allgemeine magyariſche Sitte ſei, oder ob. fie viel⸗ 
leicht von den benachbarten Deutſchen auf wie Magyaren 
am Bertd übergegangen iſt. 

Auf Schloß Zinkendorf war bereits Alles mine 
chenſtill und tobt, denn fie hatten wahrſcheinlich gebadht, 
daß ihr Kanji Baba In einen anberen Hafen eingelau⸗ 
fen wäre. Doch fand ich die Thore und Thuͤren nicht 
verfchloffen und tappte Den Weg zu meinem Bimmer 
allein zuruͤck. Sie fagten mir nachher, daß es ihnen 
nie einfiele, das Schloß über Nacht zu verriegeln. Auch 
ver erlauchte Better des Schloſſes verficherte mis ſpaͤ⸗ 
ter, dag trog feines ziemlich bedeutenden Sillerſchatzes 
voch fein Schloß nie verriegelt würde. Dieb Fattum 
ſteht feſt. Wie dafjelbe mit ber font fo allgemeinen 
Unficherheit und mit ven überall angewandten Borfichts« 
maßregeln gegen biefelbe zu vereinigen fel, weiß ich nicht. 
Bielleicht, daß nur die Paldfte mit einem ven Ver⸗ 
brecher erſchreckenden Nimbus umgeben finp. | 

Am anderen Morgen, mährenn man meine Equi⸗ 
page beforgte, befah ich mit dem Hofrichter vie Maul⸗ 
beerbaumpflanzungen des Grafen Szechenhi. Diefer bes 
ruͤhmte Herr, ber auf die Induſtrie und Cultur feines 
Baterlanves einen fo denkwuͤrdigen Einflug gehabt Hat, 
fncht auch auf feinen eigenen Landguͤtern überall ein gutes 
Beifpiel zu geben und neue Induſtriezweige einzufähren. 
Er befigt allein in feinen Baumſchulen bei Zinkenderf 
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200.000 Maunlbeerbaͤnme und bat. bereits 20000 Bäume 
in’8 freie Feld hinausgeſetzt, die jeht ein Alter von 
8 518. 12 Jahren haben: Sollten ihm viele andere: fei« 
ner Pandöleute mit: dieſem Opfer und dieſen Zahlen 
nachfolgen, ſo wuͤrde Ungarns Seldenzucht bald be⸗ 
deutend werden, was fe ‚in dieſem Augenblicke noch 
nicht "tft. 

Es iſt wohl kaum ein ungarifcher Ort zu finden, 
is dem man nicht einige Böhmen antrifft, die fich dort 
mit irgend einem Zweige bee Induſtrie befchäftigen. 
So traf :ich in Zinkenborf: einen böhmtfchen Wagenfa- 
bribanten, ‘ver wir verficheste, daß er ſchon 600 Equi⸗ 
yagen babe von Stapel laufen laſſen. Ich fand bei 
tm auch mehre Rentitfchenken, eine Eleine leichte Wa⸗ 
genart, die von dem Stäntchen Neutitfchein in Mähren 
fih durch Galizien und die Bukowina verbreitet Hat und, 
wie ih nun. fah, auch in einem Theile von. Ungarn 
üblich geworben if. Man, nennt ſie hier „Natjezenten”. 
Mein böhmifcher Tabrikant führte mih auch in ven 
Leſeverein bed Orts, „Olvasd egylet (fprich „Olvascheh 
etjlett“). Denn felt ‘der Begründung des Peſther Ea- 
finos, ber gelehrten ungariſchen Geſellſchaft, und feit 
der Geburt des ungarifchen Iournalismus haben fich 
folche Lefevereine mit außerorbentlicher Schnelligkeit über 
ganz Umgarn verbreitet, und wie gefagt, ich faub 
fögar im nem kleinen Flecken Zinkendorf einen folchen, 
Ber neben ben modigen ungarifchen ISournalen Jelenkor, 
Villag, Hirnök u. f. w. auch die allgemeine Zeitung und 
noch zwei oder brei andere deutſche Blätter varbot. Der 
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Verein befland, wie pie meiften diſer kleinen Leſezirkel, 
ſeit 3 Jahren. 

Das Fruͤhſtuͤck, welches ich noch vor der Abreiſe 
mit einer ungarifihen verheiratheten Dame einnahm, 
wurde mir Durch einige interefiante Bemerkungen über 
das Lernen der ungarifchen und deutfchen Sprache ge= 
wuͤrzt. Sie fagte mir, file laſſe alle ihre Kinder erft 
Ungariſch Iernen und- ſpaͤter erſt Deutſch. Durch vie 
Ueberwindung der Schwierigfeiten der ungarifchen Aus⸗ 
fprahe würden fie dann auch gefchidter für das Ler⸗ 
nen jever beliebigen anderen Sprache, und fie fprächen 
nachher auch namentlich das Deutſche reiner. Das Deutiche 
mache die Zunge fchwerfällig und ungeſchickt, und alle 
Kinder, die zuerft Deutfch Iernten, Hätten nachher bei’'m 
Ungarifchen und bei anderen Sprachen große Muͤhe. 
Das Syſtem, welches fie Bei ihren Kinvern befolge, wuͤrde 
daher auch von allen Mättern und Erziehern in Ungarn 
angewendet, und in, ver That Hatte ich fpäter Gelegen⸗ 
beit, biefe Bemerkung vielfach heftätigt zu finben. 


Die Naabau und Raab. 
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Das ganze Land zwiſchen Debenburg und Raab ift fo 
flach und eben, als wäre e8 mit ver Setzwage in’s 
Gleichgewicht gebracht worden. Es iſt ein Theil der 
weftlichen ungarifchen Ebene. Diefe Ebene Hat ihre nies 
drigſte Gegend im Neuflenler See und im Sanfag. Sie 
wird gegen Norbweften durch das Hofaliengebirge, das 
Leithagebirge und die Prefburger Karpatben, — im 
Nordoſten duch die Neutraer Gebirge und anderen 
Ausläufer ver Karpatben, im Suͤdoſten durch den Ba= 
fonyer Wald und im Suͤdweſten durch Ausläufer der 
fteierifchen Alpen begränzt. Eine Figur, deren Gränz- 
linien man durch die Städte Preßburg, Pyrnau, Komorn, 
Naab, Körmönd, Guͤns und Oedenburg legt, umfaßt 
ungefähr dieſe Ebene, vie ‚beiläufig 200 Duapratmeilen 
groß if. Mit Ausnahme des Hanſag bietet fte überall 
ein fruchtbares Acker- und Weideland dar, das ven 
höchften Grad von Ergiebigkeit auf ven ihres Frucht⸗ 
reichthums wegen berühmten Inſeln Schütt erreicht. 


Die Donau fließt ver Breite nad mitten burch biefe 
Ebene, die fo wenig geneigt ifl, daß bie Gewaͤſſer des 
Stromes fih fofort Hinter Preßburg, wo fle in bie 
Ebene eintreten, fpalten und in mehren weit verzweig⸗ 
ten Armen fie durchirren, weldhe ſich erfi am Ende der 
Ebene bei Komom in einem gemeinfamen Sammler 
wieder vereinigen. — Man nennt diefe Ebene ges 
wöhnlih auch „die Kleine ungarifhe Ebene,” im 
Gegenſatze zu der großen und Hauptebene im Dften 
ded Landes, die man füglich die Theißebene nennen 
tönnte, da diefer Strom fie ganz von Anfang bis zu 
Ende in der Mitte durchſtroͤmt. Im der großen Ebene 
berrfcht Viehzucht vor, und die umbearbeiteten Laͤnder 
find größer. In der Preßburg- Komorner tft aber ber 
Aderbau wenigſtens ebenfo bebeutend als die Viehzucht. 
Sie bat auch vie beiden größten Getreite= und 
Biehftapelpläße in Ungarn, Wiefelburg und Oedenburg. 
Alles Dich und Getreive Ungarns, das für’ Auslanv 
beſtimmt iſt, kommt hierher zuſammen und wird von 
hier aus uͤber die Graͤnze ſpedirt. 

Der Theil, der zwiſchen Wieſelburg und Preßburg 
liegt, wird der „Haidboden“ genannt. Dao Stuͤck 
zwifchen ber kleinen und ber großen Raab heißt bie 
„Raabau.” Zwiſchen dem Haidboden und ver Raabau 
liegt der Waſen oder Hanſag. Ich fuhr jetzt in der 
Raabau weiter. — Das ganze Land glich einer großen 
üppigen Wieſe mit untermifchten Uedern. Es war ein 
furchtbar Heißer Sonntag, — und Apollo ſchoß auf 
mich und meinen Kutſcher unzählige feiner fchärffien 


Pfeile herab, obgleich wir weder Miobe noch Ihre Kin⸗ 
der waren. Mein Kutfcher, ein echter Magyar, konnte 
ihm : mit feinem breitkraͤmpigen Gute leichter teoßen, 
aber ih, der ih blos im beſcheidenen Schatten 
meines ſchmalen Muͤtzenſchirmes ſaß, litt wirklich viel. 
Ueberall ſah ich Anſtalten gegen die Sonnenſtrahlen 
und Dann gegen bie zweite Plage dieſer Gegenden, die 
Bölfen, getroffen. Ale Pferde waren mit Weidenbüfchen 
oder anderen Sträuchern gegen dieſe Thierchen gewapp⸗ 
net, — in dem Schatten eined einzeln ſtehenden Baumes 
Ingerten .oft mehre Hirten mit ihren Pferden und Schafen, 
die ſich gluͤcklich fchähten, wenn fie nur bie Schnauze 
ihres Kopfes in den Baumfchatten mit hineinftedlen durf⸗ 
ten. So unter dem Schatten eined einzigen Baumes fand 
ich mehre Menſchen mit mehrerlei Thierſorten vereinigt, 
Gänfe, Biegen, Schweine und Ochfen zufammengefauert. 
Selbſt and eimem Loche des hohlen Baumes guckte noch 
ver Kopf einer verfledten Siege hervor. In allen 
Haͤuſern ſieht man bier, wo es möglich iſt, flatt der 
Ihüren bloße Vorhänge in Mode, die zugleich ven 
Luftzug befördern und noch die Goͤlſen nicht fo. häufig 
einlaffen. Auch im Schloffe Zinkendorf hatte ich mehre 
foiche Ihürworhänge gefunden. — Bliegenfenfter find 
bier bei jedem Bauer uͤblich. Much Hat gewöhnlich her 
Bauerniirth, der Herr som Haufe, fein Ehebett ver 
Hitze wegen im Freien unter der Veranda feines Daches, . 
und der Goͤlſen wegen iſt es mit einem dichten Nege 
umbangen, welches oben an einem Balken befeftigt ift 
und in Iangen Balten herabhaͤngt. Die Eheleute Tiegen 
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dahinter, mie Mars und Venns, die Bulfan mit feinem 


- feinen Tümftlichen Eifengewebe umfponnen hatte. — Mein 


Kutfcher ſchlug mit feinem mächtig breiten Hute bar 
fländig auf vie Pferbe, um fle mit einem Schlage von 
vielen ihrer PBeiniger zugleich zu befreien. Am kluͤgſten 
machten e3 die Büffel. Wo nur eine Pfüge oder ein 
fhmuziger Waffertümpel war, da ftedten ihrer 20 Bis 30 
bis an die Schnauze drin, vor Sonne und Gälfen zu⸗ 
gleich geſchuͤtzt. Ich flieg aus, um einige biefer un⸗ 
fauberen Thiere in ver Nähe zu beobachten. Trotz dem, 
daß fie von Schmuz und Moraſt trieften, kauten fie 
beftändig wieder. Zu Seiten hörten fie anf zu Fauem, 
fledten ihr Maul in vie Pfüge- und hoben mit einem 
geſchickt ausgefuͤhrten Schwenfung eine ganze Partie 
Waſſer daraus hervor, das fie ſich über ven Theil nei 
Rüdens, der noch in bie Luft hervorragte, hinlaufen 
ließen. Dann fingen fie wieber an zu kauen, und 
dieß wiederholten fie beſtaͤndig abwechſelnd in kurzen 
Tempos und machten es ſo geſchickt, daß jedesmal der 
ganze Ruͤcken richtig uͤberſpuͤlt wurde. Der Ochſe 
Tann dieß nicht. Er iſt edler als ber. Büffel, aber 
nicht ſo ſchlau. 

Je druͤckender die lechzende Gitze war, um ſo hoͤh⸗ 
nender erſchienen die Bilder der Luftſpiegelungen, welche 
uns auf allen. Seiten kuͤhlendes Gewäfler . erbichteten. 
Der Tag war troß ber. Empfinplichfeit der Sonnenhige 
etwas „trüblet.” Nur einzelne Tleine Woͤlkchen von 
unbeſtimmter Geflalt ſchwammen oben wie. Broden im 
ver „kabigen“ Luftfuppe. 


&3 war Sonntag, und es begegueten und viele 
geſchmuͤckte Leute. Die breiten Güte der Magyaren 
waren auch ‚bier, wie die ber Kroaten bei Devenburg, 
mit ganzen Beeten von natürlichen over auch Fünft« 
lichen Blumen und mit dicken Buͤndeln von wollenen 
Straufen» und Pfauenferern und von allerlei bunten 
Bändern belaſtet. Ich Habe dieß fonft nicht bei den . 
Magyaren gefunden, und ed mag wohl eine Sitte fein, 
die bier von den Kroaten auf fie übergegangen if. 
Zuweilen begegneten und einige mit audgezeichnet großen 
Buͤſchen fhöner ſchwarzer Straußfevern. Bor ben aus Stein 
gehauenen Heiligenbilbern, die ganz ohne Umſchattung ei= 
ned Baumes oder Gebufched mitten im Brafe jtanden, 
lagen Weiber in dem verborsten Grafe knieend mitten im 
der Sonnenhite. Die Männer tragen aud) hier, wie bei Eifen= 
Radt und Devenburg, einen Brufllag. Bei einigen bemerfte 
th, daß fie Da, wo die Bruſt war, von Spiten Eleine 
bunte Rofetten im Xage angebracht Hatten. Die Weiber 
tragen hinten am Kopfe eine ſolche Fülle von Schleifen, 
Bändern und Spigen, daß man fie für ımübertrefflich 
prachtuoll gekleidet esklären muß, wenn bloße Fülle dar⸗ 
auf ein Recht giebt. Die Hirten, bie ich bier auf dem 
Felde traf, und bie ich zu Zeiten um Feuer für meine 
Gigarre anſprach, gleichen in Kleidung und Weſen ſchon 
fehr ven beruͤhmten Bakonyer Ganaſſen (Schweinebir- 
ten)., Sie Haben eben foldhe weiße mit eingenähten 
sothen Blumen geſchmuͤckte Mäntel mie dieſe und drehen 
ſich auch die Haare in zwei fleifen Zöpfen zuſammen, 
Die wie zwei Kantſchu vorm vor den Ohren herab⸗ 
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hingen. Doch Habe ich fpdter im Bakonyer Walde dieſe 
Leute mir noch genauer Betrachtet. 

Wir paffirten die Orte St. Miklos (ſprich: Sſent 
Mikloſch, d. h. St. Nikolaus, — fonderbarer Weife ver⸗ 
wandeln auch die Ungarn, wie vie Polen, das N in 
vem Worte Nikolaus in ein RM —), Kapuvaͤr und andere, 
ohne etwas Beſonderes an ihnen wahrzunehmen. Im 
einigen Dörfern fielen mir die hoben Dornheden auf, 
auf deren Firſt große Maſſen von Dornen aufgehäuft 
waren, fo Daß fie ein großes Dornendach bildeten, über 
welches der auch Hier gefürchtete Wolf nicht Leicht hin⸗ 
wegfonmt. Diefe Dornen-Circumvallationen find ebenfo 
in ganz Suͤdrußland m Gebrauch. Sie gewähren bie 
leichtefte und beßte Schutzwehr gegen den Wolf. 

In diefer Gegend fängt auch bereits ber Bau bed 
ſchoͤnen ungarifchen Tabacks an. Joſé, fo hieß mein 
Kutfcher, machte mich barauf aufmerkfam, indem er mit 
feiner Peitſche auf die Tabadspflanzungen wies und fagte: 
„Der iſt nie Toͤbak.“ — Einige ver berühmteften un⸗ 
garifchen Tabadsforten werben in diefer Gegend ergeugt, 
z. B. der allgemein beliebte Lettinger. Was mic wun« 
verte, war, daß ich Die Kartoffeln Hier und ba mitten zwi⸗ 
hen ven Tabackspflanzen ſtehend fand. Auch zwifchen dem 
Rufurus ſah ih Kartoffeln ftehen, bemerkte aber keine 
figenen, den Kartoffeln ausſchließlich gewidmeten Belber: 
Roh vor 30 Jahren follen, mas unglaublich klingt, 
die Kartoffeln felbft in dieſer Gegend Ungarns fehr 
felten gewefen fein. Der Deutfche war der Träger und 
Verbreiter dieſes nühlichen Gewaͤchſes. Die maparifchen 
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Bauern wollien nmichts von Karttoffeln wiſſen. Sie 
ſchimpften darauf, gaben fie hoͤchſtens ihren Schweinen 
und Schalten ſogar über die, welche fie eingeführt hat⸗ 
ten. Dieb bat ſich jet Schon bedeutend geaͤudert. 
Noch überall in viefer Ebene ſah ich, wenn ich 
ruͤckwaͤrts Hlickte, ven Schneeberg an ver fltierifchen Graͤnze. 
Er beberrfchte noch immer die ganze Gegend, wenn zu⸗ 
ut auch nur wie ein aus weiter Ferne gebietender 
König. Ich verlor ihn fo langſam aus dem Geſichts⸗ 
freife wie ven Fuͤrſten Eſterhazy, der mich auch Pier fort- 
während begleitete. Denn überall, wenn ich irgendwo 
fragte, wen dieſe oder jene ausgezeichnete Beſigung ge⸗ 
hoͤre, fo hoͤrte ich den Namen Eſterhazy nennen, ber 
im ganzen weſtlichen Ungarn ſo uͤber alle anderen Na⸗ 
men hervorragt, wie ber Schneeberg uͤber Das Leitha⸗ 
geberge und alle anderen Berge. 
| In Tſchorna fpeifle ich zu. Miting. Auf die dor⸗ 
tigen Herren Prämonfratenfer wurde ich bitterböfe. 
Denn ald ich fie bat, fle möchten mir ihre Bibliothek 
zeigen, fragten fie weich, wer ich ſei, welchen Charakter 
ih Habe und was ich denn eigentlih wolle. — Wer 
fragt denn nun wohl Jemanden, ver ſich zu einer 
Bibliothek meldet, folche Dinge? Ja wenn ich bei einem 
Reichsgrafen oder Prälaten Eintritt verlangt hätte, das 
wäre etwad Anderes geweſen. Aber bei den Mufen, was 
haben denn die für Geremoniel noͤthig? Und Iemanden, 
der fogar bie Tleine Bibliothek von Tſchorna zu ſehen 
wuͤnſcht, werleitet gewiß nicht bloße Neugierde. Daß 
fie Müngen Hatten, wie ich fpäter erfuhr, fagten fie 
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mir auch nit. Und als ich fie dann bat, fie möchten 
mir boch ihr Archiv zeigen, lachten fie mich gar aus 
und fagten: „Ja, mein Kind, unfer Archiv ift ein 
„locus credibilis.“ Es enthält wichtige Staatsge⸗ 
heimniffe- Dazu müßteft Du eine vom Könige von 
Ungarn unterfchriebene Erlaubniß Haben. Uebrigens 
ſagte man mir fpäter, daß dieſe Herren ſehr gaſt⸗ 
freundlich waͤren, und daß, wenn ich nur eine kleine 
Empfehlung an ſie gehabt haͤtte, ſte mich ohne Zweifel 
ſehr gut aufgenommen haͤtten. 

Die Kirche des Kloſters war voll gottesfuͤrchtiger 
Magyaren. Vornan ſaßen die „puellae“ in einem 
geſonderten Kaufen, dann bie verheiratheten Weiber mit 
weißen Tuͤchern auf dem Kopfe, die Männer bilveten 
den aͤußerſten Ring und drängten fich, Enieend oder mit 
untergefchlagenen Beinen fitend, jelbft noch auf dem 
Gange des Klofterd, ſtill und andaͤchtig an ven Wänden 
bingefauert. 

Weintrauben giebt’3 bier überall in jedem Dorfe und 
Flecken, und wenn ber Meifende das Fleiſch zu hart, 
die dabei fervirten Gurken zu fauer und die Suppe zu 
wäfferig findet, fo entſchaͤdigt er fich Leicht an den Trauben, 
mit denen er fich in Derein mit den Wiener Semmeln, 
die er kei fih im Wagen führen muß, leicht und an⸗ 
genehm ſaͤttigt. 

* Equipagen oder den höheren Claſſen angehoͤrige 
Leute find mir auf der ganzen Reiſe nach Maab gar 
nicht begegnet; denn es war eine Nebenftraße, die durch 
das Innere des Landes fuͤhrte. Dagegen hatten wir 
im. 5 





und alle Augenblide durch irgend eine Viehheerde durch⸗ 
zuſchlagen. Bald waren es Gaͤnſeheerden, vie Hier fo 
groß find wie wohl felten in einem Lande, weil ganze 
große Dorffchaften ihre Gänfe von einigen, gemeinfchaft- 
lichen Hirten auf einmal austreiben laſſen, — bald 
eine Schweinebeerve, die von Raab, wo fie mit dem 
Dampfichiffe auf der Donau aus ver Türkei ankommen, 
nach Devenburg, dem größten Schweinemarfte der Welt, 
getrieben wurde. Die Weiterförderung dieſer Thiere 
gefhieht gewöhnlich auf folgende Weife: Ein Mann geht 
mit einem Tleinen Sade, in dem fi etwas Kufurud 
befindet, voran. Er fchüttelt ven Kukurus in feinem 
Sade beſtaͤndig Hin und Her, indem er die Schweine 
lockt, ald wolle er fie füttern. Hinterher gebt dann 
ein anderer Treiber mit einer langen Beitfche, mit welcher 
er die Zurüdbleibenden erinnert, ver Lockung zu folgen. 
Auf dieſe Welfe, Indem der Vordere den Kufurus und 
ver Hintere die Peitfche beſtaͤndig ſchuͤttelt, täufchen und 
peitſchen fle die Schweine bis auf die Schlachtbinfe 
und Verkaufspläge von Dedenburg hin. — Gleicht piefe 
Politik der Schwelnehtrten nicht vollfommen dem Der 
fahren geiviffer Staatsmaͤnner mit ben Voͤlkern, die in 
Bezug auf ihre Reichtgläubigkelt und ihre Lenkbarkeit 
von fo -vielen Schriftflelern mit Recht den Heerden ber 
‚unvernänftigen Thiere verglichen morben find? 

Auch vie gegen Abend heimziehenden Heerden ber 
Dörfer waren mir merkwürdig. Sie beflanden in ber 
Megel aus F Ochfen und + Büffeln, ımb ihre Marſch⸗ 
weiſe mar immer dieſe: Die Ochfen gingen in lockeren 
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Saufen voran, und bie Büffel, ohne fich je mit den 
Ochſen zu mifchen, folgten in einem bichtgefchloffenen 
Gedraͤnge Binterher. Beim Vergleiche des Charakters 
und Weiend des Buͤffels mit dem des Eſels ſtellt fich 
manches Aehnliche in ihrem Verhaͤltniß zum Ochfen 
und Pferde heraus. Aber es ift ganz befonbers dem 
Büffel eigen, daß er fi nie mit ven Ochſen mifcht, 
wie der Efel mit den Pferden. Auch Halten die Büffel 
immer fehr freundichaftlich zufammen, mehr fogar noch 
als die Schweine. 

Auf der Mitte des Weges zwifchen Tſchorna und 
Raab pafjirten wir dad große Dorf Enefe (fprih: „En⸗ 
nefche”). Die. Einwohnerfchaft dieſes Dorfes befteht aus 
lauter ungarifchen Enelleuten. Während und zuvor bie 
meiften Leute freundlich gegrüßt hatten, wurbe uns bier 
fein Gluͤckwunſch irgend einer Art zu Abel. Mit 
biefen Leuten fol nicht zu fpaßen fein, und da fie 
ungeheuere Privilegien mit ungebeuerer Infolenz und 
Grobheit verbinden, jo hat man ſich im Umgange mit 
ihnen fehr in Acht zu nehmen. Sch machte deßhalb 
ein ganz ernfthaftes Geficht und ließ Iofe einen Eleinen 
befheivenen Trab durch, ven Ort fahren Indem ich 
aber feitwärts ſchielte, bemerkte ich, daß Fräulein Borcfa 
(pri: „Bortfcha” = Babette) aus dem uralten Ges 
fhlechte Derer von N. N. eben damit befchäftigt war, ben 
Stall ihred Herrn Vaters augzumiften. Der edle Herr 
von X. trieb foeben fein Ochfengefpann heim, indem er 
mit dem umgelehrten Ende des Beitfchenftieles drein⸗ 
flug, und die Breifrau von D., geborene Dame von 8., 
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faß gerade vor her Hausthär und flidte ihres Mannes 
„Gatjen“ (Teinwandene Beinkleiver). Ih wagte nicht, 
fie bei dieſem hochwichtigen Gefchäfte durch einen „guten- 
Abend” zu flören und fuhr ganz leiſe vorüber, mas 
mir um fo leichter wurde, ba unfer Wagen bier über 
‚einen vor bem Haufe liegenden Düngerhaufen hinrollte. 

Der Heiße Tag Hatte gegen Abend ein Gewitter 
geboren, das in ver Berne mit unaufhörlichen elektrifchen 
Entladungen am Horizonte ſtand. Die Blike ar 
beiteten darin Hin und her, wie die Gedanken in 
dem Kopfe eines Mannes, und erleuchteten bald mehr, 
bald minder beutlih eine Menge von verfihiedenen 
Molkenfiguren. — Endlich erfchienen auf dem runden 
Teller der Ebene die Thürme von Raab. Sie rüdten 
und näher und näher und mit ihnen das Gewitter. Denn 
mein Iofe ließ nach der Sitte ungarifcher Kutfcher zuletzt 
noch feine luſtigen Pferde auögreifen, als geltees, einen Weite 
preis zu gewinnen, obgleich weit und breit feine Goncurren- 
ten zu ſehen waren. Endlich befanden wir und mitten in 
Raab und. damit auch mitten im Gewitter, im Regen, Don⸗ 
ner und Blitzz. Das Wirthshaus zum Palatinus verlich 
und Dach und Schub. 

Sier war in einem großen Saale eben ein Tufliger 
Volksball im beßten Gange. Nachdem ich mich etwas 
von der Meife erholt, nahm ich daran Theil, und id 
ſah bier zum erſten Male, wie fich die nieveren Claffen 
in den ungarifchen Stänten mit Tanz vergnügen, was 
ih dann fpäter noch oft mit anzufehen Gelegenheit 
fand. Die Elaffen, welche fich Hier jubelnd umd tanzend - 
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bewegten, gehörten meiftens dem nieveren Handwerker und 
Gewerböftande an. Es waren junge Krämer, Litzendreher, 
befonder8 Ziſchmenmacher und Fleiſcher. — Ungarifch 
und deutfch wurbe gleich Häufig gefprochen. Die meiften 
waren beutfch gefleidet. Cine große Partie ſtolzirte aber 
auch in ungarifcher Nationaltracht, welche aber für folche 
geringe Leute ſehr Toftfpielig if, daher. Sie hefteht aus 
folgenden Stüden: Erftlich tragen fie fehr enge, felbft 
bis zum Fußknoͤchel herab überaus knapp anliegenve Hofen, 
darüber kurze Halbfliefeln mit großen maſſto fllhernen 
Sporen. Ueber der engen Wefte Haben fie einen ziers 
lichen, nur Iofe um die Schultern gehängten Dolman, 
Weſte wie Dolman mit dichten Reihen großer maſſiv 
fiberner Knöpfe beſetzt. Der Dolman ift vom mit 
einer langen, über die Bruft herabfallenden filbernen 
Kette befeftigt, mit der ſie ſich brüften, wie die Ritter 
des goldenen Vließes mit ihrer‘ goldenen Kette. Auf 
dem Kopfe fibt ein ungarifcher, etwas fchief zu Haupte 
ſtehender Kalpak. Die Haare Hängen ihnen gewöhnlich 
In einigen langen fihmalen Locken von ven Ohren auf 
die Wangen herab. Gemöhnlich waren es Hübfche junge 
Leute, die in dieſer Prunffleivung einberftolzirten. In 
der Regel find es geborene Ungarn, doch giebt es au 
manchen eingewanberten deutſchen Handwerksburſchen 
darunter, der ſich ungarifirte und dann feinen größten 
Stolz in ſolchen Dolman und Kalpak mit filbernen Sporen, 
Knöpfen und Ketten ſetzt. Es Eoftet ihnen ein folcher 
Anzug oft 518 auf 200 Gulden und mehr. Es wur⸗ 
den umnfere veutfchen Tänze und vor allen Walzer ger 
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tanzt. Bei ver Beendigung jebed Walzer wurde aber 
gewöhnlich von allen Seiten laut und flürmifh „Ma- 
gyar! Magyar!“ (fprih: Mojar! Möjar!) gerufen, 
womit fie den magyarifchen Tanz verlangten. Zuweilen 
tonnten fle das Ende eined deutſchen Tanzes nicht ab⸗ 
warten und zwangen bie Muſiker mit ihrem heftigen 
Möjar! Möjar! fofort zur Aenderung ber Melodie. 
Dann zerfiel fofort die ganze Mafje ver Tanzenden in 
viele einzelne Paare, indem fich überall, wo Raum war, 
eine Dame und ein Herr einander gegenüberftellten und 
fih bins und herbewegten. Die Herren ergriffen zu 
Zeiten die Damen, ſchwenkten fie, drehten fih um fie 
herum, die Ketten und Sporen Flirtten, die Dolmans 
flogen hin und wieder, die Augen funfelten, und bie 
Mufik fchwebte in Eräftigen, aber melancholiſchen un- 
garifchen Molltönen dazu Hin. 

Mir betrachteten uns bie lebhaften und recht inter- 
effanten Wefen eine Seit lang und begaben ung dann 
endlich auf unfer Zimmer, um dem Morpheus in bie 
‚Arme. zu finfen. ber, o Simmel, dieſer Tiebliche Gott 
ift für einen Reiſenden in Ungarn ein. höchft mwiderlicher 
Kerl, und ich Habe in feinem Schoofe nicht die feltgften 
Standen meiner Lehensnächte verlebt. 


Die Stadt Raab, von ven Ungarn Gyoͤr (ſprich: 
Joͤrr), Tateinifch Jaurinum, genannt (ver Yateintfche, wie 
der ungarifche Name find ein und daſſelbe Wort), Yiegt 
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am Zuſammenfluſſe der Raab und der kleinen Donau. 
Die Stadt iſt als Wohnort uralt. Denn ſchon die 
Römer hatten hier das panoniſche Standquartier Ara⸗ 
bona. So aber, wie ſie ſich jetzt zeigt, in dieſer Aus⸗ 
dehnung und Groͤße, iſt ſie ſehr jung. Denn noch im 
Jahre 1785 zu Joſeph's Zeiten hatte fie nur 4,535 
Einwohner (wenn. die damalige Zählung nämlich: richtig 
auöfel), 1824 aber 13,867 und 1831 16,118 €. 
est, im Jahre 1842, beſitzt fie hoͤchſt wahrſcheinlich 
20,000 Einwohner, und ſie hat demnach feit etwa einem 
balben Jahrhundert ihre Einwohnerzahl mehr als ver 
vierfaht. Aehnliche Beifpiele giebt es in Ungarn noch 
in Menge. 

Die Stadt ift nicht arm an hiſtoriſchen Erinnerungen 


und nach Peſth eine der intereffanteften, die ich in Ungarn 








gefehen Habe. Sie wurde in den Kämpfen der Defterreicher 


mit ben Türken immer als die wahre Vormauer der Chris 


Renheit betrachtet: . Daher haben auch ver Kaifer Mari⸗ 
milian und alle deutſchen Kurfürften zu ihrer Befeflig« 
ung beigetragen, und man ſieht noch jetzt vor einem 
ber alten Thore die Wappen derſelben in Stein ge⸗ 
bauen. Nichtöveftoweniger ging Die Stadt im Jahre 
1595 auf einige Jahre an die Türken verloren und bildete 
während dieſer Zeit die aͤußerſte von einem türkifchen 
Paſcha beherrſchte Donauftadt. Seht find die Feſtungs⸗ 
werke, ſeitdem 1809 vie Sranzofen hier waren, grüße 
teniheils zerftört. Doch foll noch immer ein bedeuten⸗ 
der Theil der Stadt unterminirt fein. Kugeln her 
dtanzoſen ſieht man noch in ber. eunugelifchen. Kirche, 
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und in den Mauern anderer Gebäude ſtecken. Auch 
bewahrt man noch in der Domkirche dad eiferne Thor 
und bie Petarbe, mit welcher es eingefchoffen wurde, 
: als die äfterreichifchen Generale Balffy und Schwar⸗ 
zenberg die Stadt 1598 überrumpelten und ſie ben 
Türken wegnahmen. Die Freude über die Ruͤcker⸗ 
oberung Raab’8 muß ſehr groß gemwefen fein, venn 
noh bis auf die Heutige Stunde iſt ver Tag, an 
welchem ſie auögeführt wurde, ber größte Feſttag ber 
Stadt. 

Jene Domlirche ift noch von dem heiligen Stephan 
gebaut worden, und im Plafond derſelben erblidt man 
ein großes Dedengemälve, auf welchem Iſtwan (fprid: 
Iſchtwan, d. h. Stephan) feinen Sohn Emra (Emrich) dem 
lieben Gotte präfentirt. Diefe Gemälde find von einem 
in dieſen Erdgegenden berühmten äfterreichifchen Maler 
Namens Anton Maulbertfch ausgefuͤhnt. Die Domkirche 
follen die Türken ganz mit Erde gefüllt und fie dann 
als eine Hohe Verſchanzung benutzt haben, indem fle 
Kanonen auf das hohe Dach brachten und von da aus 
weit und breit die Gegend beftrichen. — Sie glaubten 
nicht daran, daß die Chriften bie Kirche fchon ſobald 
wieder ausräumen würden, denn der türkifche General 
Mehemed Bafla fagte,, die Chriften wuͤrden die Stadt 
ebenfo wenig wiederbekommen, ald der eiferne Hahn auf 
dem Carmeliterkloftertfurme zu kraͤhen anfungen würbe. 
Den Tag vor der Müdleroberung fol der Wind und 
mit ihm ber Hahn ſich ploͤtzlich gedreht und dabei ber 
felbe einen ſchreienden, ſchrillenden Ton von ſich gegeben 
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habe. Da behauptete pad Volk, ver Hahn habe ges 
Träht, und nun müfle die Stadt wieder chriſtlich wer⸗ 
den. Das Archiv Ihrer Stadt haben die Raaber in 
der Domkirche immer fo gut zu verſtecken gewußt, daß 
es weber die Türken, noch die Branzofen entdeckt haben. 

Ein alter Lohndiener, ein Tuftiger Bruder, ver jeben 
vorübergehenden gemeinen Magyaren mit „Jonapot!“ 
(„guten Tag”), dem gemöhnlichen ungarifchen Gluͤck⸗ 
mwunfche, jeden einigemmaßen notablen Freund aber mit 
„Servus amice!“ begrüßte, führte mich zu einigen 
Herren, welche bie aufopfernde Güte hatten, mich noch 
zu ‚einigen anderen Merkwuͤndigkeiten ihres Ortes zu 
geleiten. 

Zunaͤchſt beſichtigien wir das Comitatshaus, in 
welchem die Comitatsbeamten wohnen und dann die alle 
3 Jahre ſtatthabenden Verſammlungen des Adels zur 


"Wahl neuer Beamten, die ſogenannten „Reſtaurationen,“ 


und die alle 3 Monate eintretenden DBerfammlungen 
zur Beſprechung ver Gefeßgebung des Comitats, die 
fogmannten „Congregationen,” gehalten werden. Ich 
kam bier auch in das Comitatsarchiv. Die Acten der 
Comitatöverhandlungen waren hier vom Sabre 1619 an 
aufbewahrt. Won 1619 bis 1788 waren fie in Ia- 
teinifcher Sprache geführt und hießen „Acta.“ Won 1788 
bis 1790, während eined Theils der Regierung Joſeph's IL., 
waren fle deutſch abgefaßt und hießen „Tagebuͤcher“ oder 
Geſtionsprotocolle.“ Bon 1790 bis 1806 waren fie wieder 
Iateinifch gefchrieben und hießen „Protocollum Comi- 
tatus Jaurinensis.*“ Von 1806 an enplih waren 
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ſie in magyariſcher Sprache verfaßt, und in dieſer 
Sprache werden ſie noch jetzt fortgefuͤhrt. Fuͤr die⸗ 
ſelben Sprachen gelten in ganz Ungarn ungefaͤhr die⸗ 
ſelben Perioden. Wie auf ihren Verſammlungen die 
Comitate jetzt ungariſch ſchreiben und ſprechen, ſo cor⸗ 
reſpondiren ſie auch ungariſch mit einander. Von Wien 
aber kommt noch Alles in lateiniſcher Sprache, und 
auch der Palatin ſchreibt noch lateiniſch. — Bei der In⸗ 
ſurrection (dem bewaffneten Adelsaufſtande im Falle 
eines Krieges) hat jedes Comitat ſeine eigene Standarte. 
Auch dieſe Inſurrectionsſtandarten der Comitate werden 
gewoͤhnlich im Comitatshauſe aufgehoben. 

Nicht weit davon ſah ich eine ſogenannte Adels⸗ 
curie, d. h. das ſtaͤdtiſche Haus eines Edelmanns, wel⸗ 
ches in der Stadt dieſelben Privilegien genießt, die 
fonft nur ein Rittergut auf dem Lande Hat. In der 
Regel nämlich Haben die Edelleute fih in den Staͤdten 
der ftäntifchen Polizei zu unterwerfen, und in ihren 
Mauern werden fie nicht anders beurtbeilt und beban- 
delt als jeder andere Bürger. Hiervon aber Haben 
fh nun viele Adelige und Magnaten zu ihrem 
Gunſten Ausnahmen zu verfchaffen geſucht. Sie Haben 
fih in den Stäpten nievergelafien und Grundſtuͤcke da⸗ 
felbft erworben, ohne ſich der Stabtpolizei und dem 
Zwange der ftäntifchen Gerechtiame zu unterwerfen. 
Solche Häufer heißen nun „Curien“*). In diefen 


*) Am Rhein giebt es für den Adel die fogenannten 
„Höfe in den Städten, die ganz etwas Aehnliches find. 
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ihren ſtaͤdtiſchen Curien — gemöhnlich ſteht davor ge« 
fhrieben ober in Stein gehauen: „Curia nobilitaris“ 
— koͤnnen nun bie Edelleute ebenfo tie auf ihren 
Landguͤtern thun und laſſen, was fie wollen. Sie 
koͤmen darin Bier brauen, Branntwein bremmen und 
beides auch darin verfchenfen. Sie dürfen nicht von 
ver ſtaͤdtiſchen Polizei verhaftet werben, ja dieſelbe 
darf nicht einmal ihre Curie betreten. Und ſogar 
andere Verbrecher, wenn fie fih in die Curie flüchten, 
finden darin ein vom Geſetze geachtetes Aſyl. Auch 
das Haus jedes hohen Geiftlihen — „ift Curie”, wie 
man fih kurz in Ungarn ausbrüdt. 

Die Bürger von Raab, obgleich dieſe Stadt keines⸗ 
wegs in dem Sinne eine echt magyarifche Stabt ft, 
wie Szegedin, Debretzin und andere, vielmehr größten» 
theil8 von Deutfchen bewohnt wird, find ihres patriot« 
ifhen Eifers wegen in Ungarn berühmt. Man wirft 
ihnen fogar etwas Fanatismus vor. Sie find in allen 
ben neueren Anforderungen des Magyarenthums weiter 
als andere gegangen und thun fich auch etwas darauf zu 
Bute, das Magharifche befonders gut und rein zu fprechen. 

Vielleicht mag ed damit zufammenhängen, daß vie 
Stadt Raab auch eine ber beßten und berühmteften ungar⸗ 
iſchen Nationalmufiten bat. Die igeunerbande von 
Raab wird Häufig nach anderen Orten eingeladen, um 
bort zu fpielen, und wenn- ih in Peſth Härte, der 
„Bunko“ (fo hieß der Chef der Bande) aus Raab 
fei da, fo Hatte ich immer Begleiter genug, bie fich, 
wie ich ſelber, beeilten, ihn zu hören. Wenn Raab 
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früher von Oeſterreich ber das aͤußerſte Bollwerk des 
Chriſtenthums und Deutfchlanns gegen die Türken ges 
nannt, wurbe, fo Tann man ed nun das Äußerfie Boll- 
wert des Magyarismus nennen. — Raab war daher 
auch die erfte Stapt, in weldier ich eine vollftännige 
Sammlung aller der in ungarifiher Sprache gefchriebe- 
nen Sournale und Seitungen fah, und zwar in dem 
nah dem Mufter des Pefther Caſino errichteten Leſe⸗ 
vereine. Diefer Verein wurbe vor 3 Jahren begründet und 
zwar von 30 Mitglievern. Denn nur fo viele Fonnte 
man damals in Raab finden, bie ſich für die Sache 
intereffirten. Jetzt hat er fchon nahe an 200 Mitglie- 
der. Die jebigen ungarifchen Iournale find meiftend 
alle erſt feit einigen Jahren — die Alteften find 10 
Sabre alt — in's Leben getreten. Man hatte auch 
früher freilich ſchon einige altfraͤnkiſche, gemöhnlich in 
Inteinifcher Sprache gefchriebene, aber diefe eriftiren jett 
nicht mehr, fie find von den neugeborenen jungen Nies 
fen des ungarifchen Journalismus zertreten worden. 

Die vornehmften viefer Journale, die man in 
allen ungarifchen Stäpten, in allen Kaffeehäufern findet, 
und deren Namen ver Heifende taufennmal in ganz 
Ungarn wieberhallen Hört, find folgende: 

„Pesti Hirlap“, d. 5. „Peter Zeitung“. Dieſer 
Hirlap exiflirt erft feit 14 Jahren. Es iſt jebt das 
ungarifhe Modeblatt und. hat in Zurzer Zeit alle an 
deren überflügelt. Es tft in Bezug auf alle im Staatd- 
koͤrper ſteckenden Fehler und Mißbraͤuche das freifinnig- 
ſte ungarifche Blatt und wird von dem berühmten und 
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beliebten ungarifchen Edelmanne, Advokaten und Landtags⸗ 
beputirten „Koßuth“ (Kofchutt) rebigirt. Kerner: „Hirnok“, 
dei. der Bote, — „Viläg“ (ſprich Willaach), d. I. bie 
Welt, — „Erdelyi Hirado“, der ſiebenbuͤrgiſche Ans 
fündiger, — „lIelenkor“, d. i. die Gegenwart, — 
„Mult es Ielen“ (ſprich „Mult efch Selen”), d. i. Ders 
gangened und Gegenwaͤrtiges, — (alle diefe Blätter find 
politifch) — „Atheneum“ (belfetrifiifh) — „Regelo“, 
der romantifche Erzähler, — „Tudomanytar“ (wifien« 
ſchaftliches Magazin) und noch einige andere. Ich werde 
fpäter noch oft auf diefe Journale zurüdtommen. Ich 
wünfchte nur, daß ihre Namen vorläufig dem Xefer eis 
nigermaßen befannt und geläufig würben, beſonders 
der Hirlap — Hirlap — Hirlap! — dann der Jelenkor, 
der Hirnoͤk und der Vilag. Die anderen kann man 
allenfall8 wieder vergefien. 

Seiner Wohnung nah zu fchliefen muß der vor⸗ 
nehmſte Mann in Raab der Eatholifche Biſchof fein. 
Denn fein Palaſt, den einer der früheren Bifchöfe der 
Kaiferin Maria Thereſia abfaufte, präfentirt ſich von 
außen wie von innen am prächtigfien. Gr Hat eine 
dominirende Lage und nimmt dieſelbe Anhöhe ein, von 
wo .aus ehemald die magyarifchen Feſtungscommandan⸗ 
ten ober der türfifche Pafcha die Stadt beberrfchten. 
Der Biſchof felbft war nicht zu Haufe. Er Heißt 
Stanfowitfch und fol ein Höchft achtungswerther und gebil« 
deter Dann fein. Seine Schaffnerin, eine nicht mehr junge, 
aber heitere, wohlgenährte und witige Wienerin, führte 
und in den Speifefälen, Gaſt⸗ Bibliotheks⸗ und Billardzim⸗ 
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. mern und Gabineten herum. Die ungarifche Fatholifche 
Geiftlichkeit ift, außer der englifchen, wohl die ein- 
ige in ganz Europa, welche noch ganz und gar in 
ihrem alten foliven, unangetafteten und ungefchmälerten 
Reichthume an Privilegien und Einkünften daſteht. Der 
Graner Erzbifhof bat 200,000 Gulden Conventiond- 
münze ſehr bequemlich ihm zufließender Revenueen. Bon 
den Bifchöfen ift der Agramer im erzkatholifchen Kroa⸗ 
tien der reichfte. Seine Einkünfte werden ebenfalld auf 
200,000 Gulden gefhäßt. Auch der Veszprimer Stuhl 
gehört zu den bequemen. Gr wirft jährlih 100,000 
(Andere fagen 60,000) Gulden ab. Solcher, die nahe 
an 100,000 fleigen, giebt ed noch mehre. Es wird 
indeß wohl nicht gar zu lange mehr fo nauern, und ohne 
Zweifel befinden wir und wieder an dem Scheidepunfte 
einer entſchwindenden „goldenen Zeit" — ich meine die 
golvene Zeit der ungarifchen Geiftlichkeit. Ein Raa⸗ 
ber Herr erzählte mir, wie empoͤrend es ſei, daß es 
in Raab noch fo und fo viel 20 Domberren gäbe, von 
denen jeder am geringften bevachte doch 4000 Gulden 
Muͤnze bezöge, und die alle Eeine genuͤgende Antwort auf 
die Trage geben Eönnten, welchen Nuten fie für pas Ems 
pfangene den Wiflenfchaften und ver Menſchheit leiſteten. 

Etwas weniger Luru8 und Ueberfluß fand ich bei 
dem Oberhaupte ver evangelifchen Gemeinde ver Stadt, 
bei dem Iutherifchen Prediger und Vorſteher ver Inthe 
rischen Schule, der ein jehr gebildeter Mann war und 
bie Güte Hatte, mich in feine Kirche zu führen. Bor 
Joſeph's II., beſonders zu Joſeph's I. und Carl's VI. Zei⸗ 
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ten waren bie Evangelifchen Hier fehr gedruͤckt. Carl VI. 
verbot 1737 fogar den Iutherifchen Gotteöbienft in Raab 
ganz und bob die Intherifche Gemeinde und Kirche auf. 
Dieß blieb auch zu Marta Thereſia's Zeiten fo, bis zum 
Sabre 1785, wo Joſeph's Toleranz⸗Ediet ihnen Reli⸗ 
gionsfreiheit und Kirche reſtituirte. Waͤhrend jener 
ganzen 46 Jahre gingen daher die Raaber Evangeliſchen 
insgeheim auf's Land, um in den Capellen des luther⸗ 
iſchen Adels der Umgegend ihren Gottesdienſt zu uͤben. 
Denn dem Adel mußte man von jeher mehr Freiheit 
in Ungarn geſtatten, weil man ihm nicht ſo leicht bei⸗ 
kommen konnte als den Staͤdten, wo alle Regierungs⸗ 
maßregeln leichter auszufuͤhren waren. 


Die Kirche war ſehr klein und niedrig, weil zur 
Zeit ihres Baus Alles ſehr genau und knapp vor⸗ 
geſchrieben war, ſowohl wie hoch, als wie lang 
und breit man bauen durfte. Auch hatte ſie keine 
Glocke und keinen Thurm. Jetzt duͤrfte ſie dieß freilich 
Alles ſich anſchaffen, aber leider fehlt es nun am 
Beßten. Arm, arm ſind die' lutheriſchen Gemeinden 
‚in Ungarn. — Der Alter war unmittelbar unter 
der Kanzel errichtet. Man fagte mir, bieß fei in 
allen Tutherifchen Kirchen Ungarnd der al. Mir 
fheint ed auch, als wäre dieß ganz dem 'Geifte ber 
evangelifchen Religionslehre angemeſſen. Chriftus felbft 
Ichrte und previgte ja auch am Abenpmahlstifche. 


Bon der Iutherifchen Schule felbft ſah ich leider 
nicht viel, da es ein Belertag war. Doch erblidte ich 
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bier zum erfien Dale vie beßten und vollſtaͤndigſten 
Karten des Königreihd Ungarn. Dean hat jebt fehr 
gute Rarten von diefem Lande zu allen Zwecken, zum militär« 
ifchen Gebrauche, für die Schulen und zum Behuf von Hei 
fen, und man fieht nun das Bild des eirunden, ſchoͤn in 
fich abgefchloffenen Königreih8 ſich vielfältig in Ungarn 
wiederholen. Das Auffallenofte auf ber ungarifchen 
Karte ijt immer der weiße, namen= und ortſchaftenbare 
le, der fih an der unteren Theiß und Donau hin« 
aufzieht. Die Ungarn meifen auch felbft gewöhnlich 
zuerfi darauf Hin und fagen: „Sehen Sie, dieſen 
weißen Fleck im Bacfer, Bekeſer und Czongrader Eo= 
mitate verdanken wir ven Türfen, deren barbarifches 
Neich mit einem -furchtbaren Kelle an der Donau hin— 
auf bi8 in die Mitte unfered Vaterlandes Hineinragte- 
Diefe Wüfte haben die Türken gemacht, und der 
Keil, den fie und durch die Bruft jagten, hat und Jahre 
hunderte lang in unferer Entwidelung zurüdgebalten.” 
— Meine freundlichen Begleiter zeigten mir bei biefer 
Gelegenheit den Brief eines tuͤrkiſchen Pafcha, der in 
der Nachbarfchaft von Raab Herrfihte und in jenem 
Schreiben die Bürger eined ungarifchen Marktfledens fo 
anredete: „Huſſain Aga an die Nagh-Kerftenser Rich- 
„ter, Gefhworenen und Mannen allefamnmt. Ihr Nagy⸗ 
„Kerfteneer Richter und Mannen, ihr falfchen und uns 
„geborfamen Schweine und Hunde allzufammen! Sch 
„weiß nicht, mad ihr denkt und treibt, und warum 
‚ihr feit fo langer Zeit nit zu mir beranfommt, um 
„bie Mädchen auszulöfen, die ich von euch in Pfand 
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„gabe,“ — und worin er fle dann am Schkuffe alfe 
mit dem Kopfabfchneiden bebroht, wenn fle feinen An⸗ 
finnen nicht willfahren würden. Ban findet. überall in 
Ungarn in ſtaͤdtiſchen, Comitats⸗ und Kirchenarchiven 
noch ſolche türkifche Reliquien und folche Documente ihrer 
Regierungsweiſe, und übergll hört man dann auch noch 
Klagen über fie. 


Sowie Ungarn die Türken, fo hat faft jenes Land 
in Europa feine andermeitigen barbarifchen Eroberer und 


' Unterbrüder, denen es die Schuld feined Zuruͤckbleibens 


auf dem Wege ver Gultur giebt. So hat Rußland 
die Mongolen, von denen es ſich auch erft vor 250 
Jahren frei machte, — fo hat Polen jebt die Auffen, 
über die ed noch lange Ieremiaden zu fingen haben 
wird, — fo Hatte fonft Deutfchland die Magharen, — 
fo flagt Italien feit 2000 Jahren über die Einbrüche 
der Deutfchen, die es noch immer nicht aufgehört hat 
Barbaren zu nennen, — fo bejammert Böhmen bie 
Öfterreichifchen Gewaltftreiche, — fo vermünfcht Deutfch- 
land noch jegt die franzöftfchen Verwuͤſtungen. — Die 
meiften barbarifchen Keile und mwegzufchmelzenden Eis⸗ 
zapfen find den europäifchen Ländern immer von Often 
ber eingetrieben worben, fo den Ruſſen aus der Mongolei, 
den Polen aus Rußland, ven Deutſchen aus Ungarn, 
den Ungarn aus der Tuͤrkei. 


Bei unſerem Mittagsmahle im Palatin wurde aus 
einem ungariſchen Journale ein Artikel uͤber die ge⸗ 
miſchten Ehen vorgeleſen und beſprochen, und dann 
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traten zwei Sleine ſechs⸗ und jehnjährige Mädchen auf 
und .veflämirten und mehre deutſche Dichtungen und 
Romanzen, welche von dem „verzehrenden euer der 
Liebe“ handelten. Darnach ſetzten wir uns in eine 
Kaleſche und fuhren in Begleitung eineB gefaͤlligen uns 
garifchen. Gelehrten hinaus . zu dem zwei Meilen von 
Raab gelegenen Erzftift Martinsberg. u 


— — — —tz — 
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Das Ergzſtift 
Martinsberg und die Ganaſſen. 


Dieſe beruͤhmte Benedictinerabtei liegt auf einem in die 
Ebene weit hervortretenden Vorgebirge des Bakonher Wal⸗ 
des oder, wie die Ungarn in der Regel kurz ſagen, deb, 
„Bakony“ (ſprich: „Bakonj'“). | 

Der Weg dahin führt durch die Ebene der Raab, 
an deren Ufern feit Carl dem Großen nun ſchon To 
mancher Strauß auögefochten worden ift. Es ift bemerkens⸗ 
wertb, daß Napoleon und Carl ver Große, von denfelben 
Ländern ausgehend, auch faft-bi8 zu denſelben Schladht- 
felvern vordrangen. Napoleon wie Carl ver Große Famen 
beide in Ungarn nicht weiter als bis Raab, wo fie ihre 
pannonifchen Gegner -beflegten, und -ebenfo auch liegen 
ihre entlegenften Kampfpläge in Mähren nicht welt: aus⸗ 
einander. Die -ungarifche Adelsinſurrection entwickelte 
bei Raab am 14. Juni 1800 nicht ihre alte Energie 
und Tapferkeit und zeigte fich vielleicht eben: dadurch 
als ein veraltetes Inftitut. Sie war bei jener Ge⸗ 
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. Iegenheit zum legten Male beifammen, venn da fie nur 
das Vaterland vertheidigt und außerhalb” ver Gränzen 
deffelben nicht fit, fo nahm fie an den folgenden 
Kämpfen keinen Antheil. — Am tapferften hielten ſich 
in der Schlacht bei Raab die fteiermärkifchen Soldaten, vie 
300 Mann an der Zahl ſich anderthalb Tage hindurch 
in einem Granarium des Hofes Kismegyer vertheibigten. 
Die Franzoſen mußten erft fämmtliche Schuttkaften, aus 
denen die Steierer feuerten, mit Kanonenkugeln zuſam⸗ 
menſchießen, che fie fie vertreiben Tonnten, und ver 
Ruͤckzug der Öfterreichifchen Armee wurde dadurch fehr 
erleichtert. Nach der Schlacht belagerten die Sranzofen 
die Stadt. und Feſtung mehre Tage lang und fchoflen 
2660 Kugeln Hinein. Nach ihrer Eroberung fprengten 
fie die Feſtungswerke, und dieſe find feitbem ‚nicht wie⸗ 
derbergeftellt worben. Ihre Trümmer und Ruinen ftehen 
jegt mitten zwifchen 300 bis 400 an ihrer Statt neuauf- 
gebauten Haͤuſern. Die Franzoſen thaten alfo der Stadt 
denſelben Dienft, der von ihnen auch fo vielen veutfchen 
Städten ermwiefen wurde. 

Mein werther Begleiter war einer von jenen ungarifchen 
Gelehrten, welche Tieber Iateinifch als ſonſt irgend eine 
Sprache ſprechen. Er fing gewöhnlich deutfch an, fiel 
dann: aber gleich wieder in's Lateinifche, welches, wie 
er mir fagte, ihm bequemer fei und zur Converfation ge= 
eigneter vorkomme ald irgend ein anbered ihm bekann⸗ 
te8 Idiom. Er fagte, e8 wären noch viele ungarifhe 
Gelehrte, denen es fo wie ihm ſchwer wiirde, fich vom 
Latein zu trennen, obgleih jet im Ganzen dad La⸗ 
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temifche fehr in Verachtung gekommen fe. Er ſelbſt 

‚ wire, als umngarifcher Patriot, freilich auch dagegen, 
doch koͤnne er's zuweilen gar nicht laſſen, wenn: er fich 
dad Herz ausfchütten wolle, Iateinifch zu reden. An⸗ 
| dere übertrieben es mit ihrer Verfolgung dieſer Sprache, 
et ilüs nunc pudor est, loqui latine, et volunt, ut canes 
| nocturni vigilantes hungarice canant.“ (Sie fehämen ſich 
‚ hteinifch zu reden und wollen fogar, daß die des Nachts 
wachenden Hunde ungarifch fingen follen.) Bon den menſch⸗ 
lichen Nachtwaͤchtern, vie bisher noch in einigen ungariſchen 
Städten ihre Stunden deutſch abriefen, hat man dieß 
wirklich verlangt und durchgeſetzt. Ich fragte ihn, ob 
ed wahr märe, was man bei uns behauptete, daß auch 
die ungarifchen Damen gewöhnlich lateiniſch fprächen. 
Er fagte, es fet ihm in feiner Lebenspraris bisher nur 
eine Dame aus Preßburg vorgefommen, vie biefer 
Sprache mächtig geweien wäre. Die ungarifchen Mag⸗ 
naten ſprechen aber allervingd alle lateiniſch. Die 
Slowaken find noch fertigere und beffere Lateiner als 
die Magyaren. 

Bir wurden gar bald ver Hoch auf dem Martins⸗ 
berge liegenden Abtei anſichtig. Je näher wir kamen, 
deſto mehr wunderte ich mich uͤber die Groͤße und 
Schoͤnheit des kloͤſterlichen Prachtbaus. „Non wire. 
reis. Sie wuͤrden ſich nicht wundern,“ hoh mein 
Freund an, „wenn Sie wuͤßten, wie viele Einkuͤnfte dieſe 
Leutchen Haben, und wie bequem vie Herren leben. 
Ire Abtei iſt eine der reichften in ganz Ungarn. 
Selbſt der geringfte dieſer Herren Benedictiner fährt 
nie anders als vierfpännig aus, und mit. wie guten, 
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mohlgenährten Pferben! Omnium rerum abundantia 
fruuntur, exempli gratia vini boni, equorum opti- 
morum, et totius vitae aparatus ditissimi. (Si 
befigen Alles in Ueberfluß, 3. B. guten Wein, bi 
ſchoͤnſten Pferde, und leben im reichften Lurus.) Dei 
Berg, wie Sie ſehen, tritt gebieten in die Ebene vor, 
und. wahrfcheinlih ift er fchon ein fehr alter, lange 
gefelerter Sig der Verehrung des göttlichen Wefend. Sein 
Inteinifcher Name: „Sacer mons Pannoniae‘ (ber heilige 
Berg Ungarns) ſtammt vermuthlich fchon von ven Roͤmern 
ber, und er ftellt Hier in Pannonten das vor, was der Berg 
Athos in Macedonien. Der erfte chriftliche König Un⸗ 
gerne, Stephan ber Heilige, und ver erſte große chrifts 
liche Apoftel unferes Vaterlanves, ver Heilige Anaftaftus, 
gründeten bier die erfte chriftliche Kirche und . flifteten 
das Schloß und bie Abtei. Sanctus Anastasius pri- 
mus feit Abbas Sti. Martini, et mirum et inerxpli- 
cabile est, quantum nam in propagatione fidei or- 
thodoxae desudaverit. (Der heilige Anaflaflus war 
der erfte Abt von St. Martin, und es ift munter 
bar und unfaglih, wie viel Schweiß er für die Der 
breitung des Chriſtenthums vergoß). Stephan fandt 
ihn an den Pupft Sylveſter IL, und dieſer ſchickte Demi 
Könige die Krone und das Scepter des dem Papfe| 
zu Füßen gelegten ungariſchen Königreichd. Der Park 
erhob fpäter die Abtei zu einer Erzabtei und gab den 
Erzabte .einen Rang mit dem Bijchofe, unb es ift die 
die einzige Erzabtei, welche man in der oͤſterreichiſches 
Monarchie hat, und eine von ven wenigen Erzabteien, 
die es ‚überhaupt in ber ganzen Ühriftenheit giebt 
14 
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Der jebedmalige Erzabt iſt ale folder auch Magnat 
von Ungarn, und die DBenepictiner ‘Herren haben has 
Hecht, ihn frei ohne Papft und. Kaifer- aus ihrer cr 
genen Mitte zu wählen.” Kaiſer Iofeph EI. beſchnitt. 
Den ehrwuͤrdigen geiftlichen Herren etwas vie Wlügel, 
Kaifer Frauz II. ſtellte ihnen aber die ausgerupften Federn 
zum Theil wieder zu. Seit Franz haben ſie daher 
auch angefangen, ihr Kloſter nah einem ganz Neuen 
und großartigen Plane. umzubauen, und obgleich es erſt 
bis zur Sälfte vollendet if, fo: nimmt fih doch ſchon 
dieſe Hälfte fehr prächtig aus. Im dee Mitte der 
einen Fronte des Gebäudes fieht man eine Oruppe von 
Statuen, unter denen die des Stifters Stephan und 
des Wiederherſtellers Franz die vornehmften find. 

Wir Tiefen unfere Equipage am Fuße des Mare 
tinsberges und fliegen die Anhöhe hinan. Beim Ein 
tritte in das Thor des Gehöftes. begruͤßte und aus 
einem Gewölbe das luſtige friſche Haͤmmern ver Faß⸗ 
binder. Ich trat hinein und fand ein halbes Dutzend 
kraͤftiger Leute beſchaͤftigt, große, ſchoͤne Weinfaͤſſer zu⸗ 
ſammenzuſtuͤcken. Ich fragte ſie, was das für Holz 
ſei, und erhielt zur Antwort: „Schönes Eichenholz aus 
Slavonien, den ungarifchen Wein darin zu faflen. Unſer 
Martinöberger Wein und der vom Raaber Vorgebirge 
ind nicht zu verachten”. — An ven Mauern neben 
dem Thore bemerkte ich noch die Schiegfiharten aus 
alten Zeiten, als »ie Erzäbte von Martinsberg noch 
wahre Erzäbte in Wort und That waren und das 
Eifen. und, Erz ſelber zur DVertheinigung ihrer: Abtei 
und ihres Vaterlandes anlegten. 


88 


Die Kirche der Abtei Hat auch derſelbe Maulbertſch, 
der Hofmaler Carl's VI., von dem wir fchon in Raab 
einige treffliche Sachen ſahen, geſchmuͤckt. Mehre oͤſter⸗ 
reichiſche Kirchen, z. B. die Piariſtenkirche in Wien, 
ſind voll mit Arbeiten von ihm, und dann viele Kirchen 
in dieſem nordweſtlichen Theile von Ungarn. Die 
beßten ſind in Papa, uͤber welche Stadt der Fuͤrſt 
Eſterhazy die Oberherrſchaft hat. Dieſe ſollen ſo ſchoͤn 
fein, daß ein Englaͤnder, der fie ſah, ſpaͤter dem Fuͤrſten 
in London Vorwuͤrfe daruͤber machte, daß man nicht 
mehr fuͤr ihre Conſervirung thue. 

In einer Capelle der Martinsberger Kirche ſieht 
man noch eine marmorne Niſche, in welcher auf einem 
gleichfalls marmornen Sitze der Koͤnig Stephan dem 
Gottesdienfte des Anaſtaſtus beigewohnt haben ſoll. 
Dieſe Marmorniſche und dieſer Stuhl gehoͤren zu den 
für die Ungarn intereſſanteſten Alterthuͤmern. „Da hat 
unſer heiliger König in Perſon geſeſſen,“ ſagte der uns 
begleitende Geiſtliche, indem er uns zu jener Niſche 
fuͤhrte. Ich bemerkte, daß ſie aus demſelben Salzburger 
Marmor gebildet ſei, aus welchem man in Wien, in 
ben ober⸗ und unteroͤſterreichiſchen Kloͤſtern und auch 
uͤberall in dieſem Theile von Ungarn, ja ſogar bis 
Mähren und in Polen hinein, fo viele kirchliche Mo⸗ 
numente gebildet ficht. Die ungarifhen Bauern ber 
Umgegend kommen an Befttagen bäufig hierher und 
bitten fi vie Erlaubniß aus, ſich eine Weile in bie 
Marmorniſche Stephan's fegen zu duͤrfen, weil fie dieß 
für ſehr Heilfam gegen Kreuzfchmerzen und Ruͤckenweh 
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halten. Ich febte mich auch hinein, aber Ich. fand ven 
Sig fo kalt, daß ich fehnell wieder herausiprang, um 
fein Ruͤckenweh zu bekommen. Die Capelle iſt ganz 
eigen gebaut. Sechs gleich vertheilte Säulen tragen bie 
Decke, die auf viefen ſechs Säulen und zwölf durch fie 
entftehenvden Tleinen Kreuzgemölben ruht. 

Der Martinsberg ift mit dem übrigen Gebirgsftode 
durch einen Tangen Rüden verbunden. Auf viefem 
Rüden führt ein Fußpfad zu der einfam liegenden 
Heinen Gapelle des heiligen Emmerich, des Sohnes des 
Königs Stephan. Diefer Emmerich war verheirathet, 
aber er that gleih nach, oder noch währenn der 
Trauung das Gelübbe ver. Keufchheit und wanderte alle 
Abende auf biefem Fußpfade zu jener Capelle, um zur 
heiligen Jungfrau zu beten. In feiner Gemahlin regten 
ſich bei dieſen beftändigen nächtlichen Wanderungen Em- 
merich's eiferfüchtige Gedanken. Sie ſchoͤpfte Verdacht 
. gegen ihren Dann und fchlich ihm eined Abends nad, 
am zu feben, mad er in ver Eapelle made. Sie 
blickte durch das Fenſter berjelben und ſah da den 
guten, ſchoͤnen und frommen Emmerich bei dem Schim⸗ 
mer der Altarkerzen im Gebete verſunken liegen, das 
Haupt von einem Heiligenſcheine umgeben. Von dieſem 
Anblicke ergriffen, ſank auch ſie zum Gebete nieder, um⸗ 
armte ihren Gemahl, als er aus der Capelle heraus⸗ 
trat, und that gleichfalls das Geluͤbde ewiger Keuſchheit. 

Die Bibliothek des Kloſters iſt ebenſo prachtvoll 
eingerichtet wie. die der oͤſterreichiſchen Donaukloͤſter, 
die wir oben beſchrieben. Es iſt nicht moͤglich, daß 
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man Bücher und Handſchriften lockender und pittoresker 
rangire; als es bier gefchehen ift, und Ich z0g keines davon 
aus feiner Ordnung heraus, aus Furcht, die fchöne 
Sarmonie zu flören. — In dem SKauptfaale der Bi⸗ 
bliothef ſtehen ganz vortrefflich gearbeitete Bildfaͤulen 
Stephan’d und Franz I. Der arme, — der göttliche 
Sofeph Hat feine Monumente einftweilen noch tief in 
ben fill ihn verehrenden Herzen vieler Millionen feiner 
Unterthanen verſteckt. Aber wenn er nur erſt einmal 
wieder einen Nachfolger gefunden Hat, der feine Schritte 
in feine Bußftapfen zu ſetzen wagen wird, fo werben 
auch feine Statuen nicht fäumen, überall in Erz und 
Marmor an’d Tageslicht Hervorzutreten. Die Sammlung 
- zähle 80,000 Bände, worunter ohne Zweifel viel 
Schönes. Allein 10500 diefer Sammlung nimmt eine 
Geſchichte des Bisthumes Fuͤnfkirchen in acht dicken 
Baͤnden ein. 
Das „Archicoenobium Sancti Martini““ iſt auch 
ein „locus credibilis,“ wie man in Ungarn diejenigen 
Orte, gewoͤhnlich Kirchen oder Kloͤſter, nennt, in denen 
wichtige Staats⸗ oder Privaturkunden unter Schloß und 
Miegel aufbewahrt werden. Es hat dieſes Kloſter da⸗ 
Her ein, „bausliches Archiv” für feine eigenen Angelegen- 
heiten und ein „Eönigliches Archiv” für die Papiere des 
Staates und vieler Großen. Im dieſem Archive wird 
auch noch ein Eremplar (es giebt nämlidh, wie man 
mir fagte, zwei Eremplare) des Koͤnigsmantels Stephan?s, 
mit dem die ungarifchen Könige ‚gekrönt werden, bes 
wahrt. 
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In dem Mufeum, das mit der Bibliothek verbunden 
ift, findet man noch viele römifhe und tirkifche Alter⸗ 
thuͤmer aus der Umgegend. Zur Türfenzeit mußté das 
Klofter an ven Baſſa von Stuhlweißenburg Tribut bes 
zahlen. Die Correfpondenz mit dieſen Baſſen geſchah 
gewoͤhnlich in. Tateinifcher Sprache. Doch beblenten fh 
die Türfen auch zumeilen ber ungarifchen Sprache durch 
die Bermittelung von Magyaren, die zu- ihnen überge 
treien waren und bie ihnen dann als. Dolmetjcher 
dienten. Die Türken hatten damals in Dfen und Peſth 
und in vielen anderen Städten Ungarns auch viele - 
taufend Deutfche zu ihren Unterthanen, und ohne. Zmeifel 
gab e3 bei ihnen auch deutſche Dolmetfcher und veutfche 
Gorrefpondenzen für die innere Gefebgebung ihrer hie⸗ 
ſigen Pafchalike. 

In der Muͤnzſammlung finden ſich auch noch mehre 
Münzen, bievon Attila herruͤhren ſollen. Sie tragen 
das Portrait .eine8 Menſchen, deſſen Züge die eines 
Faun zu ſein ſcheinen. Am Rande herum ſteht der 
Name „Attila 451.“ Ich Habe ſpaͤter in. anderen un⸗ 
garifchen Staͤdten noch .mehre durchaus eben foldye 
Münzen geſehen. Allein man behauptet, daß fle nicht 
echt, ſondern fpäter von irgend einem ungariſchen Son⸗ 
perlinge erfunden, verfertigt und im den ungariſchen 
Kabinetten verftreut worden felen. Auch von „Buda, Dux 
Hunnorumy‘“ dem angeblichen Gründer Buda's .(Dfen’s) _ 
waren mehre Münzen da. — Merkwuͤrdig iſt es aber, 
bag dad Andenken Attila's noch immer in Ungarn. fo 
gefeiert werd, wie ich fpäter roch. oft nachzuweifen Ge⸗ 
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Vegenheit Haben werte. Die lingarn fagen, fie und die 
Hunnen feien ein Volt, und Attila fei ihr erfler König 
in Ungarn gewefen. Den mit Xtlla gekommenen 
Sunnen ober Ungarn feien fpäter dann noch andere 
unter Arpad nachgefolgt. Dieb iſt die allgemein ver⸗ 
breitete Meinung in Ungarn, und es ift mir merf- 
würdig, dag man in ganz Ungarn weit mehr Bildniſſe 
und Darftellungen von Attila, der Gotteögeißel, verbreitet 
finder, ald 3. B. in Deutfchlann von Earl dem Großen 
oder Arminius dem Cherusker. 

In der Mitte der vorderen Klofterfronte hebt ein 
Hoher und umfangreicher Thurm, deſſen Spige zum Ge- 
nuffe der prächtigen Ausficht, die man vom Gipfel des 
„Mons tricollis‘° — venn auch unter biefem Namen 
ift der Martinsberg berühmt — genießt, trefflich ge⸗ 
eignet if, denn e8 führt eine bequeme äußere Galerie 
zımb um ihn herum. Es ſtellt fich Hier ben Bliden 
die ganze nörbliche Hälfte Bannoniend var. Man über- 
fteht Die ganze pannonifche Ebene bis Preßburg und 
bis weit über die Donau binaus, mo die Karpatben 
‚am Horizonte heraufpämmern. Gegen Often flieht man 
nah Komorn und zu ben DOfener Gebirgen Hinüber, 
und nah Suͤden geht die Ausficht in ven Bakonyer 
Wald Hinen. Man blickt Hier in nicht weniger ale 
314 ungarifche Comitate (52 Comitate Hat Ungarn im 
Ganzen). 

Mir fhweiften nur oberflächlich mit unferen Augen 
über dieſen weiten Schauplatz wenfchlicher Luft und 
menschlicher Betrübnig Hin. Hätten wir Alles, was 
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Schmerzliched und Freudiges während ber Seit unferer 
Augenmweide dort paffirte, jo nahe vor Augen ſehen koͤn⸗ 
nen, hätten, wir allen geiftigen Bewegungen und Reg⸗ 
ungen aller der Millionen Weſen, die in ven grünen, 
gelben, blauen und grauen Barben vor und verborgen 
ſteckten und hauſten, folgen und fie verftehen Fönnen, 
fo. Hätte unfer Herz wohl Gelegenheit genug gefunden 
zum. tiefften Mitleiven wie zur heiterfien Mitlufl. Aber 
großer Gott, wie Weniged vermag der einzelne Menſch 
liebend und theilnehmend zu umfaflen, Taum feine aller- 
nähften Freunde Was geht ihm vie Luft und Trauer 
der Millionen an? Und nun gar in einem fremden 
Lande ?! 

Es Tamen einige geiftliche Herren mit auf die Ga- 
Ierie, und wir hatten Interpreten genug für Das, was 
unfere Blicke beherrfchten. Der vornehmfte unter ihnen 
aber war unfer Freund aus Raab. Diele „Puszten“ 
(ſprich Puften), d. i. Lanpgüter, wurden und bezeichnet 
ald die Herrfcherfite dieſes oder jenes Grafengefchlechts. 
Eine der größten, die wir von Weitem fahen, ift die 
Tönigliche Puſte Babolna, auf welcher fih das bes 
rühmte Pfervegeftüt befindet, welches nach Mezö Hegyes 
(prich Maͤſoͤ Hetjes) das größte in Lingen if. Es 
liegt an der Strafe von Raab nah) Ofen, die allge- 
‚ mein in Ungarn die „Bleifchhaderftraße” genannt wird, 
wahrjcheinlich wegen. des vielen Schlachtviehd, das auf 
ihr hingetrieben wird. 

Nicht weit von eben biefer Bleifchhaderfiraße er» 
blikten wir deutlich dad alte Schloß und Klofter Do⸗ 
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us, in welchem Matthias Corvinus gern wohnte "und 
ſich Häufig aufbielt. Auch erkannten wir daneben mit 
dem räumlichen PBerfpective, welche wir zur Hand Hat 
ten, ganz beutlih im Gebirge den Eingang zu der 
berühmten -Dotifer Grotte, und das zeitliche Perſpectiv 
der Gefchichte zeigte uns am Those Diefer Grotte eine 
Horde wilder Türken, welche vie ganze Einmohner- 
ſchaft von 7 -ungarifchen Dörfern darin eingefperrt 
Batten und mit Feuer und Rauch erfliden ließen. Man 
‚Sat später nicht meniger als 20 Wagenladungen mit 
menſchlichen Knochen daraus hervorgefahren. Es find 
in ‚allen ven von Türken einft beherrfchten Gebieten 
fehr viele folcher Höhlen, welche dieſe türfifche Voͤlker⸗ 
fluth ebenfo mit MenfchenEnochen anfüllte, wie die vor- 
Hiftorifchen Wafferfluthen andere Höhlen mit unzähligen 
Thierknochen vollſchwemmten. 

Nicht weit davon in demſelben Gebirge zeigten ſich 
unſeren Glaͤſern und Augen die Olmaſcher Steinbruͤche, 
aus deren Gewoͤlben und Gaͤngen die Feſtungswerke von 
Komorn hervorgeſchafft wurden. Die Umgegend der 
Staͤdte Papa, Guͤns und Steinamanger, die wir bisher 
nur mit ſchwarzen Strichen auf den Landkarten geſe⸗ 
ben Hatten, wurde num auch unſerem Geifte klar und 
ging und in grünen und bläulichen Farben deutlich auf. 
Dorthin Tiegt das Schloß Szolgaghoͤr (ſprich Sfolgaför), 
die Befigung ver Familie Hunkar, und dorthin das 
Schloß Kynisc, wo die. beiden Tuͤrkenhelden Zriny 
und Pal begraben ſind. Letzterer war ſo ſtark, daß 
er mit einem erſchlagenen Tuͤrken im Munde, wenn er 
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ihn mit feinm Zähnen gefaßt Hatte, ungariſch tanzen 
fonnte. Don den Marmorplatten, auf denen ihre Sta« 
tuen fliegen, find die Köpfe der letzteren abgeſchlagen. 

Im Süden breitete fih der nahe grüne Bakonh 


aus, defien Gipfel und Thäler mit einem faft ununter« 


brochenen Eichenwalde bedeckt find. Tannen und Fich⸗ 
ten giebt es gar nicht in ihnen. . 

In ganz Ungarn find die Benedictiner ein fehr 
verbreiteter Orden. Und wie der Martinäherg iſt ber 
Gipfel noch manches anderen ungarifchen Berges. mit 
einem ihrer Klöfter geſchmuͤckt, denn nach dem Beifpiele 
ihred Mutter» und Stammkloflerd auf dem Monte Ca- 
sino haben fie ihre Nieverlaffungen gewöhnlich auf 
Bergen begründet. Uber ‚nirgends find fie mächtiger 
als in diefem Theile ded: Landes, ‘den wir überblidten. 
Die Befigungen der. Martinsberger breiten fi. fehr 
weit im Bafony bis an den ‘Blattenfee und bis an 
die Donau und zu. den Dotifer Bergen aus. Ste har 
ben hier 3 Nebenabteien, die vom Erzprälaten mit Aeb⸗ 
ten befebt werden. : Es wohnen auf Martinäberg jekt 
52 geiftliche Herren, im Ganzen aber gehören dazu 
196 Mönde, Es Hängen 2 Afapemieen, die von Prefe 
burg und bie von Raab, und 8 Gymnaflen (das von 
Nach, Komorn, Güns, Oedenburg, Papa, Gran, Prepe 
burg und Phrnau) und 15 Pfarreien von biefem Klofter 
ab, das alle die Profefforen-, Lehrer- und Pfarrfiellen 
aus feiner Mitte beſetzt. Der Erzabt von Martinde 
berg hat daher, fa zu fangen, das ganze geiftliche Wohl 
und zu nicht ganz Tleinem Theil auch das weltliche 
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der -Menfchen von mehr als 200 Quadratmeilen - in 
Händen. Es war daher auch Fein Wunder, daß, weil 
eböin die Wahl eines neuen Erzabtes betrieben werben 
follte, die Bevoͤlkerung der ganzen Umgegend fehr auf 
den Ausgang gefpannt war. Ueberall Härte ich von 
biefer Wahl und den babei zu fürdhtenden Cabalen oder 
zu hoffenden Maßregeln ſprechen. 

Der Nachmittag war wunderſchoͤn geweſen, und ich 
konnte mich nicht von dem herrlichen Schauſpiele auf 
unſerer Ihurmgalerle trennen. Es wurde Abend, und 
wir plauderten oben noch immer deutſch, ungariſch 
und Inteinifch durch einander. Wie die Ruſſen Fran 
zoͤſiſch und Ruſſiſch — wie die Elfafier Franzoͤſiſch und 
Deutſch, fo miſchen die Ungarn in ihrer Converſa⸗ 
tion beſtaͤndig Deutfh und Ungariſch vurdy. einander, 
bald zu der einen, bald zu der anderen Sprache uͤber⸗ 
gehend, wenigfiend in Anweſenheit eined Deutichen, 
muß ich hinzuſetzen. Eine unzählige Menge von deut⸗ 
fhen Worten und Redensarten haben ſie in ihre Sprache 
aufgenommen. Und obgleich fie ſeit einiger Zeit be= 
deutend Jagd darauf mathen und alle zum Lande bin 
austreiben wollen, fo giebt es noch, befonbers unter 
Denen‘, welche fich in Wien aufgehalten haben, Viele, 
bie fich dieß nicht abgemöhnen koͤnnen. So z. B. 
kannte ich Einige, die, wenn fie etwas verfichern woll« 
ten, immer das beutfche „auf Ehre” einmifchten, z. B.: 
„Auf Ehre! azt. szämba sem veszem.“ Auf Deutfch 
würbe dieß befanntlich heißen: „parole d’honneur! das 
bringe ih gar nicht in Anfchlag.” Denn wir wenden 
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und an bie franzöflfihe Spende in eben ven Fällen, in 
welchen fi die Ungarn der deuntſchen bedienen. 

Die Sonne ſank unter, es wurde daͤmmerig, und 
als ich mid abermals nach Suͤden wandte, ſah ich mit 
Schrecken den finfteren und berüchtigten Vakonher Wald 
ganz dunkel und unheimlich vor mir liegen. „Dieſer 
Bald tft bei Ihnen wohl wenig bekannt?” 606 einer 
meiner Begleiter an. „Deito beſſer ift er es umg Kloſter⸗ 
betuohnern. Denn eine unferer Abteien Tihany ift jemfeits 
deſſelben am Platten⸗See gelegen, und eine andere liegt 
gerade mitten darin. Sie heißt „Balony Bel” Das 
bedeutet fo viel als „des Vakony Eingeweide oder 
Kan. Sie Liegt nämlich gerade in feinem Centrum— 
Wir Haben daher häufig genug den Wald in die Kreuz 

und Quere zu burchflreifen und find mit feiner wilden 
Bevölferung befreundet und vertraut. Die ungebeueren 
Eichenwaldungen haben Hier die Schweinezucht außeror⸗ 
dentlich befördert, und Schweine find‘ bier daher das 
vornehmſte Vieh, wie in anderen Gegenden Ungarnd bie 
Rinder, und wieder in anderen die Schafe. Als Kin- 
der lernen die Leute in biefer ganzen "Gegend, deren 
Eriftienz vornehmlich auf Schweinezucht baſirt iſt, nichts 
ald Schweinehüten, kein Leſen und Schreiben, wenig 
Religion, und ald herangewachſene Mänuer treiben fie 
auch eben weiter nicht? ald Schweinezucht und Schwei⸗ 
nehut. Sie efien in der Megel nichts als Sped und 
Schweinefleifh, dad mit Paprika vergeflalt gewürzt iſt, 
daß außer ihnen Niemand in ein fo gepfeffertes Fleiſch 
einzubeißen wagt. Dazu trinken ‚fie ungarifchen Wein, 
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fo viel als. ihr Berg begehat. Er fuͤhren dabei - ein 
regelloſes amd hartes Leben und Haufen gewoͤhnlich bei 
ſchlechtem und gutem Wetter Tag und Nacht im Walde. 
Auf vieſe Weiſe geht es ganz natuͤrlich zu, baß- Fe 
große Freunde der 682lite und liberte werben, und 
arge Tropköpfe dazu.“ | 

„Man nennt dieſe Echweinehirten ‚Bonady"*) (fyeich 
Agonaß, Me Oeſterreicher ſprechen gewöhnlich „Ranab”). 
Sie ttatgen allgemein einen großen weiten Mantel, ber 
„Köpenyeg“ heißt. : Daß: dicke, weiße, wollene Zeug, 
ans dem dieſer Mantel gemacht if, heißt „Saür.“ Es 
iſt mit vielen rothen Schnoͤrteln und Blumen benkht 
und geſchmuͤckt, vie. aus wothen Sappın und sothen Fa⸗ 
den beſtehen.“ 

„Etlauben Sie,“ unterbrach ich. Wei Belegenteit bes 
fer ‚Rappen meinen Erzähler. „Die Cuſſtus, wie ich 
mich erinnere Bet Mannert:gölefen- zu -haben, ſpricht auch 
von Lappen (Patni); — menm’ ich DO nur ges 
wiß wüßte, ob es rothe geweſen waͤren? — mit wer . 
Ken: Die Paunonier ihre langen Aermel und. wahr⸗ 
ſchedalich nuch Yie Maͤntel ſelbſt beſezt Hätten, und metat 
ſogar, daß ſie und ihr Sand Paunonien davon ben 
Ramen haben möchten Vlielleicht ſtad dieſe Bakonyer 
Koͤpenyegs ſchen damals hier getragen worden 1° 


*) Ich glaubte Anfangs, daß dieß Wort ſlaviſchen Urfprungs 
fein möchte, weil tm —— ein Vichtreiber einen ‚ähntichen 
Namen hat. Aber es giebt auch im Ungariichen ‚ein Wort 
„gonosz‘, welches fo viel Fe ruchlos ag‘ beißt. _ Vieleicht 
ben bie Batonyer € weinehirten. daher ihre Venenmung. 
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„Das tft wohl gi, “erwiberie mein Beeund; 
und ich muß fagen, ich fand fpäter vieſe Möglichkeit 
noch wahrſcheinlicher. Denn es wird dieſe Art 
von Koͤpenyegs, an denen die langen Aerxmel immer 
ſchlotternd herunterhängen, nur im pannonifchen Ungarn 
getragen und kommt jenfeit3 ber Donau im bacifchen 
Ungarn gar nit mehr vor. Die Kleidung ift alfo 
wahrfcheinlich nicht Acht magyarlfih, — Tonbern panno- 
nifh. Freilich waren nım die Pannonier des Dio Eaf- 
flus Feine Magyaren. Mber es ift ja. mohl möglich, 
daß ein Bolt in die Kleiderhuͤlle eined anberen hinein⸗ 
fährt und fle ſich aneignet, ohne übrigens etwas von 
feiner Eigenthämlichkeit abzulegen. Auch fällt an ven 
pannoniſchen Leuten noch jetzt jenem Fremden gleich Uns 
fangs nichts mehr auf als dieſe mit Roth beſetzten 
und gezierten Maͤntel, und fie mochten daher auch dem 
Dio Caſſtus beſonders in die Augen geſprungen ſein. 


„Ich bitte, fahren Sie fort, geiſtlicher verr!“ 


„Auf dieſe¶Weiſe, wie ich ſagie, verhält ſich bie 
Sache mit ber Erziehung der „Gonaszen.“ Es iſt eine 
allgemeine Erſcheinung auf dem ganzen Erdboden, daß 
die Hirtenngtionen auch zur Raͤuberei geneigt ſtnd. Das 
Schwelfendr und Unſtaͤte ihres Lebens verleitet fie von 
ſelbſt dazu. Dabei find fie unverweichlicht und ſtark 
und bedienen ſich dann zuweilen ihrer: Staͤrke gegen die 
angeſiedelten ſchwaͤcheren Bürger, bie ihnen verheft ſind, 
In ver Megel verhält es ſich mit allen Bakonyer Hir⸗ 
ten fo, daß man nicht recht zu fagen. weiß, ob es ch 
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He Viehhuͤter oder Mäuber fin. Ci moaeriſqer Dich⸗ 
ter ſagt von Thum: 


u vin Liebe, Luſt und Leben 
eil' ich hier im duͤftern Wald, 
Wo im Sturm' die Eichen beben, 
.Apd der Wölfe Heulen ſchallt. 
Sonnenfchein und Sturmeswüthen 
Schwaͤrzten Bruft mir und Geſicht, 
„Mad bie borfl’ge Heerde hüten 
Im Gebuͤſch ift meine Pflicht. 
7 - Keine Menfchenftimme dringet 
Durch bie Oede an mein Obr, 
Selbſt das Voͤglein flieht und fi finget 
Lieber fern in Buſch und Rohr. 
Aus dem Thale nur zuweilen, 
Cummt herauf der Glocke ang 40. 16. 


Und daher’ tommt es, daß wir in Ungarn nach un⸗ 
ſerem Geſetz in der Regel ven Gonasz, der ohne. GEr⸗ 
laubniß ſeines Grundherrn die Heerde verlaͤßt, ohne 
Weiteres als Raͤuber anſehen und als ſolchen eine Zeit 
lang in's Gefaͤngniß ſtecken. Uebrigens ſind dieſe Kerle 
gar keine ſo uͤblen Leute. Den Armen thun ſie in 
der Regel gar nichts und laſſen ſie großmuͤthig lau⸗ 
fen: Sie haben’ es mehr auf die reichen Edelleute ab⸗ 
geſehen. Denn; wie gejagt, fie find Patrivten und 
Freunde der egalite und liberte. Auch uns Geiftlichen 
laſſen ſie in der Regel ungeſchoren, denn ſie haben Reſpect 
vor und. - Aber noch vor zwei Jahren haben fie ein 
hetrfchaftliches Kaſtell uͤberfallen, ausgerlündert une 
17,000 Gulden daraus geraußt, Nach 6 Monaten ſah 
ich freilich dafuͤr auch ſchon die Spaten in den Höhlen 
ihrer Schävel ſiden.“ 
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„Ihre Hauptwaffe iſt ber „Czakany‘ : (Tprich 
Tſchakanj)) ober, wie ed auf Deutfih heißt,da 
„Hackerl.“ Dieſes „Hackerl“ IR ein. Fleines, zienlich 
geformtes, eiſerns Beil an einemnetwa .brei. Schuß 
langen Stile. Es iſt ein Stekhammer oder Streit 
beil. Gewoͤhnlich gebrauchen fie daſſelbe als Spa⸗ 
zierſtock, dann als Hirtenſtab, auch um ſich Holz. im 
Walde zur Feuerung zu fällen; daun, wenn fie im Walde 
zuſammenkommen, amuͤſtren ſte ſich auch damit, mit. dem 
Czakan nach irgend einem ausgeſteckten Ziele zu wer⸗ 
fen, und durch dieſe Spiele haben fie eine: fo außer⸗ 
ordentliche Gefchiklichkeit im Zielen und Werfen bes 
Czakan erhalten, daß fie auf 30 — 40 Schritte weit 
jedes beliebige Weſen over Ding damit auf's Haar zu 
treffen wiſſen.“ 


„Ich habe einmal in Peſth einem merkwuͤrdigen 


and intereſſanten Vorfalle beigewohnt, ver mir die Sir 
herheit diefer Leute im Werfen ned Ezafan beurkundete. 
Ein Paar Gonaszen hatten zwei. Büffel in Ofen zum 
Berkauf eingetrieben. Denn außer Schweinen geben fie 
fh nur noch zuweilen mit diefen Thieren ab. Jene 
beiden Büffel waren nun, ich ‚weiß nicht wodurch, wilb 
geiuorben und wüthend durchgegangen. Ste rannten in 
Galoppfprüngen ven Bergweg vet Dfener Feſtung hin⸗ 
ab, flürzten hier auf die Donaubrüde und brachen auf ver 
anderen Seite der Donau am Pefther Ufer mitten in ein gro⸗ 
Se Marktgetuͤmmel von Menfchen ein, mo. fie. viel Ungluͤck 
hätten anrichten koͤnnen. ‚Die, Ganaszen waren zu Pferde 
immer hinter ihnen brein. Den einen ver. beiden Büffel, 
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ber am Ende ber Brüde flutzte und guſammenſtuͤrzte, 
bekamen bie Leute ohne Weueres feſt und banden ihn 
Hinter dem anderen aber, der zwiſchen den Marktzelten 
wuͤthete, Alles umſtieß und die Menſchen zu zertreten 
drohte, jagten vie Gonaszen mit ihren geſchwungenen 
Beilen Her. Da fein anderes Mittel mar, das wuͤth⸗ 
enhde Thier zu befänftigen, fo marfen ſte ohne Weis 
tere mit ihren Hackerln darnach und trafen auch aus 
allen Gewuͤhl Heraus vom Pferde herab fo richtig 
das: Genick des Buͤffels, daß er auf der Stelle bes 
taͤubt zu. Boben fiel und dann völlig getoͤrtet wurde.” 

„Auf ſolche Weile Iernen fie nun die unglüdfelige 
Geſchicklichkelt des Beilwerfens, die fle dann fpäter nicht 
blos an Baͤumen und Bäffeln, fondern auch am 
Menfchen erereiren. Kommt's unter ihnen ſelbſt zum 
Streit, To fpielen die Beilwuͤrfe Dabei oft eine ebenfo 
große Mole wie bei. ven Mißhelligkeiten ver Spanier 
vie Dolchſtiche. Es kommt nicht felten vor, daß, wenn 
ein: paar dieſer Kerle ſich Anfangs fchelten und dann 
zu Fhaͤtlichkelten übergehen, man -fle plöglich aubein⸗ 
unberfahren umd in eine gewiſſe Diftunce ſich von em 
ander. entfernen jieht, um ven gehörigen Raum zum 
Beilſchwingen und Beilmerfen zu gewinnen. Wollen fie 
Jemanden überfallen, fo ſenden fie ihm auch aus bem 
Gebuͤſch einen Beilwurf zu, wie andere Banbiten einen 
Pliſtolenſchuß. .- 

Ich konnte mich hierbei ‚nicht enthalten, ver Aus 
naken und anberer Voͤller in ven Karpathen, fo :iwie 
auch der Rufen. gu gedenken. unb zu bemerken, eime 
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wis große Mole nad Weil bei allen vieſen au Mäl- 
vera gefegueten Nationen. fpiele, — als Vertbeibigiungs« 
waſſe zum Hauen, — als Angrifföowaffe zum Werfen, 
— als Schwul (ein Rusnake trägt fein Beil fo ſtolz 
im Gürtel wie ein Türke jenen Datagen und braucht 
es auch beitm Tanz wie der Spanier. die Gaftagnetten), 
— ald Säge, Meier, Hobel, — mit einem Worte 
als ein wahrer Brotend nen. Inſtrument. Im ganzen 
veſtlichen und ‚füplichen Europe kommt biefe Erjipeinung 
nicht nor. 

„Man kam nicht fagen, baß ber Bakony . gerade 
immer voll von ausgemachten Banditen ift, . aber er 
bit ſtets Ueberfluß an Menſchen, Die zur Mäuberel 
aufgelegt find, unb ganz kann man ihnen nie trauen, 
andgenommen wenn man ſich in ihren Schuß begiebt, 
fe in ihren Waldhuͤtten und bei ihren Waldfeuern 
aufſucht und fih im Geſpraͤch bei ihnen niederlaͤßt. 
Daun ſind ſie die offenherzigiten, ehrlichfien und gafl- 
freundlichfien Leute von der Welt. Ich Habe fie oft 
auf biefe Weiſe \ befucht und intereffante ‚Stunden bei 
ihnen verlebt. Zum: legten Male mar. ich dar zwei 
Iahren bei ihnen, gerade zu der ‚Zeit, :ald vie letzte 
unter ühnen entitanbene ‚große Bande, untere ner An⸗ 
führung des berüchtigten Sohri (fprih Schobri) ger. 
fprengt, und hie Hauptbanditen eben eingefangen und. an 
ven Balgen gebtacht worben waren. Der Sobri, ein 
junger ſchoͤner Menſch non. 22 Jahren, halte. 3 Jahre 
hindurch alle. Meierhoͤfe/ Arrendatoren. und belleute 
rund um den Balkony. herum in Augſt und Schreckan 
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erhalten, umb e8 dauerte lange, bis man feiner und feiner 
vornehmften Genofien, ned Muͤlfayd, Japandur und 
Mogor habhaft werden konnte. Denn bie Leute waren 
ebenfo fchlau als Tühn, und übrigens halfen ihnen, wie 
das denn fo gewöhnlich if, die Bauern überall‘ durch, 
die Weinfchenfen machten ihre Hehler, und die Mäller 
und Meterhofspächter mußten fih mit ihnen abfinden. 
Endlich wurven alle Panburen ber umliegenden Gonti- 
tate und viele Truppen gegen fie aufgeboten. Da wurben 
fie denn zulegt umzingelt und in einem blutigen Ge⸗ 
fechte beſiegt. Muͤlfayd, Japandur, Mogor und andere 
wurden gefangen genommen. Ueber das Schickſal des 
Sobri iſt das Publicum nicht einig. Einige behaupten, 
er habe ſich durchgeſchlagen and ſei mit großen Schaͤtzen 
nach Amerika entkommen, wo er noch lebe. An⸗ 
dere ſagen, er habe fich ſelbſt getoͤdtet, als er die Nie⸗ 
derlage der Seinigen geſehen habe, wieder Andere, er 
ſei im Kampfe von den Panduren erſchoſſen worden. 
Letzteres iſt das Wahrſcheinlichſte. Denn nach einiger 
Zelt wurde ein Leichnam als der des Sobri ausge⸗ 
ſtellt, und ſeine Aeltern ſollen ihn auch als den ihres 
Sohnes erkannt haben. Viele der Raͤuber wurden er⸗ 
ſchlagen, viele aber auch gar nicht ala Mäuber er⸗ 
fannt und entdeckt. Dieſe gogen fih wieder ruhig zu 
ihren Schweinen zurüd und find nun wieder ehrliche 
Schelme von Gonaszen, Schweinehirten.“ 

„Eine Partie von dieſen beſuchte ich damals aus 
purer Neugierde, um mit ihnen uͤber das Vorgefallene 
zu reden. Ich traf fie im Walde neben ihren Stroh⸗ 
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und Laubhuͤtten bein Fruer gelagert, 7 an ver Zahl. 
Man muß fie nur mit dem Worte „Agyafıök“ anre⸗ 
ven. Dieß beveutet „Gevatterbleute”, und das hören fie 
gm Sie faflen dann glei ein gutes Vorurtheil 
für ben Gaft. , „Jonapot. agyafök!“, (guteit Tag, 
„Gevattersleute“) fagte ich zu ihnen. „Jonapot!“ gu- 
ten Tag, Gevattermann”, antworteten fie mir ſchmun⸗ 
zelnd und Inden mich ein, näher zu Tommen, blieben 
aber ruhig. bei'm Feuer liegen. Ich betrachtete fie mir, 
diefe braunen, Eräftigen uno wilden Geftalten. Sie waren 
alle ganz „nationaliſch“ (öfterreichifcher Provinzialismus) 
gekleidet, und ihr rabenfhwarzes Haar glänzte von Schwei⸗ 
nefett, ihrer einzigen Pomabe. IH gebrauchte aber auch 
noch einen anberen Vorkheil, um mich bei ihnen in 
Gunf zu fegen. Ich bin nämlich ſehr flark in ben 
Armen. Da ih nun einen bien Stock neben ihnen 
liegen fah, einen foldjen, wie fie zum Dreinfchlagen in 
bie Hunde ober auch gegen die Wölfe gebrauchen, fo 
fengte ich fie, ob fie wohl glaubten, daß ich dieſen 
Stock in vier Stüle zerbrechen koͤnnte. Da ſie mir 
Freiheit gaben, es zu thun, fo zerbrach ich ihn wirklich 
in vier Städe. Sie find große Verehrer Törperlicher 
Stärke, und nun flanden ſie vom euer - auf, "hießen 
mich herzlich willkommen und nöthigten mich zum Sitzen. 
Ich fagte, ich möchte zuvor noch gern einmal mit ih- 
nen ringen. Ich warf zwei in bad Grad, ber britte, 
färkere that mir freilich daſſelbe. Doch nun war ich 
ihr Mann und nahm Blau in ihrem Kreife. Das 
deuer wurde von Neuem angeſchuͤrt, und zwei ſchlepp⸗ 
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tem einen großen trockenen Vaumſtamm heran, ben fie 
mit kleinem Holze vorn anzuͤndeten und - Immer nach⸗ 
fhoben, je mehr vorn abbramnte.. Die vertrockneten 
Zweige wurden dabei ſtets abgebrochen und wieder ver 
bingelegt, fo def ber vide Stamm als. Stammhalter 
der Gluth nur, fo zu fagen, in der Flamme dieſer 
Zweige verglimmte.“ 

Mir war es, nebenher fet ‚ed geſagt, dabei merk⸗ 
wuͤrdig, daß die wilden Bewohner des Kaulaſus ganz 
auf aͤhnliche Weiſe Feuer anmachen. 

„Sie ſchleppten nun Wein ‚und Paprika⸗Speck herzu 
und fraterniſteten mit mir, und als ich mit ihnen von 
ben gehaͤngten Gonaszen Japandur, Mogor u. ſ. w. zu. 
reden anfing, meinten ſie, es wäre ſchade sm die Lente, 
und einer von ihnen, indem er mir vertraulich auf die 
‚Schultern klopfte und ein halb freundliches, halb. trau⸗ 
riges Geſicht dazu machte, fagte: „Ah mein, kieber 
Herr, agyümöles nek sze pit függesz. fick fel, 
d. h. nur das Auserlefenfte bes Obſtes hängt man 
auf.” — Die fchönften Weintrauben naͤmlich pflegt man 
“in Ungarn, zierlich geſchmuͤckt, bei Beendigung der. Lee 
an Staͤben aufzuhängen, nit Muſik heimzutragen 
und auch im- Haufe noch zu bewahren. Mit dieſen 
anderlefpnen Trauben wollte mein- Gonasz jene Räuber 
vergleichen, und man kann des ſicherlich eine aͤchte Raͤu⸗ 
berredeweiſe nennen.“ 

„Daß überhaupt ale Gonaszen eine beſtaͤndig wg. 
ſame NRäuberphantafte haben, zeigt. ſich ſchon darin, daß 
ſie ſich immer untereinander nichts Ticber als Maͤuher⸗ 
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geſchichten erzählen. Die Mäuber werben wie einen 
gelobt, wodurch natürlich. manches junge Wut, dab zu⸗ 
hört, erhigt und zu gleichen Thaten angeführt wird. Es 
MR weit weniger Armuth und Gabgier bei ihnen als 
Vatendrang, der fie za Raͤubern macht. Denn. ihre 
KHenng und Nahrung. genügt ihnen volllommen. ln» 
kr anderen Umſtaͤnden wuͤrden fie flatt Mäuber Gelben 
fein und find es auch, wenn fie ald Kämpfer in bie 
ungarifchen Megimenter eintreten.“ 

„Benn fte bei einanber figen, werden immer bie 
Gedichten yon Sobri repetitt, oner Die Geſchichte vom 
jenem Raͤuber, der ſchon eingefangen -war und bem ber 
Pandur bereitd Braten. und ben “beiten. Wein als feine 
benkersmahlzeit ſervirte. Beide zechten zuſammen, aus 
Morgen aber, als der Pandur den Raͤuber zum Gal⸗ 
gen führen. wollte, war er entſprungen. Später fing 
der Räuber feinen Feind, den Banburen, einmal, and ein“ 
gedenk der Henkersmahlzeit traktirte ex ihn wieder mit 
Sein und dem trefflichſten Schweinebraten uns lief 
ihn zur Dankbarkeit hinterher auch frei, wie — dieſer 
ihn frei gelafien hatte. Die Banburen ſelbſt, die Arge 
Am Feinde, die Hetzhunde der Räuber, find gang eben⸗ 
fo eingeht wie ſie und haben außer item Saͤbel und 
ihren Piſtolen auch eben einen folden Czakan, mit dem 
Me wie die Mäuber zu. werfen verſtehen. Zuweilen 
M auch ven Randuren ſelber nicht zu trauen, beum 
ihrer Selbkerhaltung wegen’ müffen fie unter Umſtuͤnden 
durch die Binger fehen nnd. mit ben Woͤlfen heulen. 
3.08 Find wohl fihon Panvusen:zu den Raͤubern über- 
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gegangen, wie man aber auch. umgekehrt zuweilen reißt 
ausgelernte Scheine zu: Manduren macht, damit fie den 
Naͤubern beſſer nachſpuͤren koͤnnen 
„Auch im Jahre 1831 war eine große Räuber 
baude ruchbar, una die 386 Paunduren bei Besprimer 
Comitais wurden auf fie Loägelafin. Diefe bekamen 
mölich nie Mäuber zu Geflht in einer Glashütte, im 
der fie fih, 12 an ber: Zahl, befeiligt Hatten. - Die 
Panduren belagerten tie Glashuͤtte und töhteten. ober 
yerwunbeten am Ende alle Raͤuber bis auf einen, der 
noch unnerlegt war: umd der fich nicht ergeben wollte. 
Radı langem Hin⸗ und Herfshießen, wobei der Raͤuber 
Immer. .trefflich traf, trat endlich, um noch mehr Blut⸗ 
vergießen zu vermeiden, ein Paudur hervor und furad 
zum Maͤuber: „Agyafiök,‘° tapferer Gevattersmaun! 
Machen wir einan Augenblick Waffenſtillftand. Du biſt 
erhitzt und durxſtig. Trink einmal aus meiner Tschu- 
tora!“ (Hölzernen Flaſche). Der Räuber nahm dieß 
an, ad der Pandur reicht ihm die Weinflaſche hinauf. 
Unterdefien aber fihleicht ein anderer Pandur, mit. dem 
fish ‚jener verabredet hatte, hinter ihm ber und feuert 
unter feinem Arme dem armen RMaͤuber in's Geſicht, 
und diefer fallt topt herab. Die Panduren find im⸗ 
mer liſtiger und tuͤckiſcher als die Raͤuber. Nun: fing 
man auch noch einige der uͤbrigen Verwundeten leben⸗ 
Big. Sie: wurden curirt und dann gehangen. Am 
zweiten Tage nach ihrer Hinrichtung waren ihnen ſchon 
ihre Gataien (Hoſen) anägezogen und entwendet.“ 
„Uebrigens haben die Gonaszen auch viel Poeſie 
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mb wiſſen gar manche romanttſche Geſchichte von den 
Bergen und Burgruinen, vie am Otanbe des Vakonhyer 
Walves Liegen, zu erzählen. So erzählten ſie mir an 
jmem Abende eine von: einer benachbarten Burg, die 
wirklich jo tragisch kt, daß ſte fich zu einem Drama eignete. 

Nicht meit vom Plattenſee, im der Nähe von 
Xapolyza, Tiegen zwei Segelberge, mit Burgrainen bes 
beit. Diefe Muinen waren einft ſchoͤne Schäffer, uns 
das eine hatte einen Gern, Namens Gyalafy : (ſprich: 
Dplafi), und das andere eine Töne junge Herrin, bie 
Fuͤrſtin Erzſebet (Eliſabeth). Erzſebet wurde von gluͤh⸗ 
ender Liebe zum Gyulaſyh verzehrt, die dieſer aber nicht 
erwiederte. Er verfihmähte ihre Hand und holie ſich 
ne ſchoͤne Gemahlin aus fernem Lande, mit ver er 
gluͤcklich lebte, weil fie ihm treu ‚und ‚ergeben war. 
Erzſebet konnte dieſes Gluͤck, dusn fie. fich ſelber ge⸗ 
wuͤnſcht hatte, nicht ohne Neid und gluͤhenden Haß er» 
ttagen. Sie ſann darauf, wie fle +8. ſtoͤren and ihre 
ſiegreiche Nebenbuhlerin verderben möge. Eines Tages 
bot ſich die Gelegenheit dazn dar. Der jungen Graͤſin 
Cielka (Adele) — fo hieß die Verhetrathete — 
junger, huͤbſcher, ritterlicher Bruder war naͤmlich unverhofft 
aud fernen Landen auf das Schloß gekommen, “um felme 
geliebte Schweſter in ihrem Kaufe. zu beſuchen. Gyn⸗ 
laſh war leider einige: Tage abwefend auf der Yage- 
| De Fuͤrſtin Erzfebet, Die davon Hörte, baute bieranf 
| vr Plan zur Mache. Sie beglebt ſich auf das Schloß 
ihrer Nachbarin und heuchelt den. Geſchwiſtern Trrube 
an dem Füßen Gluͤcke des Wiederſehens. Sie hatte 
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aber ihre: Spuͤher nudgefleilt; um Gyhulafy's Heunbehr 
von der Jagd zur rechten Zeit zu erfahren. Mi fein 
Herannahen ihr gemelnet wird, nimmt fie raſch won 
hen Geſchwiſtern Abfchieb und reitet ihm entgegen. Sobald 
fie ihn ine Thale trifft, redet fie ihn an und ſpricht: 
„Wehe Dir, Eyulafy! Ich war auf Deinem Schloſſe. 
Ooch was mußte ich fehen! Ich fand‘ Deine Gemahlbt 
in ben Armen sined- Buhlen. Wehe Div, warum 
Haft Du meine Liebe und Treue verſchmaͤht!“ und bes 
mit ritt fie weiter. Gyulafy traute nicht fofort Ken 
Worten ber Dame... Aber .er wöllte‘ ſich doch felber 
überzeugen. Er die fein Gefolge zuruͤck und. ritt ellein 
unb REN. in fein Schloß. ein, um feine Gemahlin zu 
uͤberraſchen. Er trat in ihr Zimmer und fah- zu feinem 
Kichredien fein Weib und einen jungen: Mienn, Sand in 
Hand unb zärtlich mit einander koſend, neben einander 
figen. Es uͤbermannte ihn der Jaͤhzorn, er ſtuͤrzte herein, 
zog fein Schwert und ſtach auf der Sielle feinen 
Schwager, den er fuͤr einen buhleriſchen Buben hielt, 
und feine Gemahlin, die er eine treuloſe Verraͤtherin 
fhalt,. nieder. Der junge Ritter farb. fofont, ohne 
ein Wort zu ſagen. Sie aber hauchte noch fierbens 
Die Worte hin: Ach, mein thenerer Bruber! — ehe, 
wehe! mein Gemahl!“ — Zu fpät erfannte Gyulafy, 
zu welcher bedauernswerthen That ihn fein Zorn und 
Die boͤſe Erzſebet verleitet Hatten... Er verfiel in die 
ungemeffenfte Dergweiflung über feine Unihat und bedeckte 
feinen Schwager und ſeire gelichte Frau mit Kuͤſſen. 
Der Schmerz ergriff. ihn fo, Daß er feinen Freunden 
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und Rittern fagte, er wolle ſich felbft entleiben, nach⸗ 
dem er an der graufenhaften Erzfebet Rache genommen. 
Aber das Letzte hatte er nicht mehr nöthig, denn man 
meldete ihm alsbald, daß feine Reiter ſchon den Leich⸗ 
nam derfelben in ven Hof braͤchten. Man habe ihn 
an dem Abhange eines Felſens zerfchmettert gefunden. 
Wahrſcheinlich hatte bie Boͤſe nämlich ſehr raſch nach 
ihrer Burg reiten wollen, war dabei aber auf Reben⸗ 
wege gerathen, und boͤſe Geiſter, die Rachegeiſter ihrer 
ſchwarzen Verraͤtherei, ließen ſie von jenem Felſen her⸗ 
abſtuͤrzen. Da entleibte fi Gyulafy ſelbſt über ben 
Leichnamen feiner Frau und ſeines Schwagers, und ba 
Ale einſahen, daß er nit feinem ungeheueren Schmerze 
im Herzen nicht mehr leben koͤnne, fo wagte es Keiner, 
ihn daran zu hindern. Erzſebet's Leichnam wurde deu 
rigen ausgeliefert, und die anderen drei yufammen 
neben Gyulafy'gs Burg auf dem Gipfel des Verges be⸗ 
graben. Die Schloͤſſer wurden ſeitdem nicht mehr bes 
wohnt und zerfielen.. über. ihren Gräbern in Ruinen. 
Die Veſttzungen aber kamen in anbere Hände.” 

So erzählte man mir von ben Gonaszen im Bao 
fon. Auf der Ruͤckkehr kamen wir durch ein Dorf 
Ri (d. He der Haſe), in welchem zu gleichen Theilen 
Lutheraner, Calviniſten und Katholiken frledfertig neben 
einander leben ſollten. Und endlich ſpaͤt in der Nacht 
tüdten wie wieder in Raab en, .um num nach. in ve, 
Armen des bewußten ungarifihen Morpheus ein merig 
anszuruhen und am anderen Morgen fruͤhzeitig zur 
Weiterreiſe auf der Donau bei ber Haud zu. fein. 


Donaufahrt von Hack nach Peſth. 


Un nach Peſth zu Eommen, hatte ih die Wahl zwi⸗ 
ſchen der oben bezeichneten Fleiſchhacker⸗ und Poftwagen- 
ſtraße . über Dotis — und zwiſchen ver Kreuzfahrer⸗ 
und Dampfſchiffſtraße der Donau Es fiel mir nidt 
fehwer, meine Wahl zu treffen und. mich für letztere zu 
enticheiven, obgleich fie mit einigen Weitläufigkeiten be 
gleitet war. Denn dad Dampfichiff kommt nicht nach 
Raab hinauf, ſondern legt zwei Meilen von ba in 
Goͤnyoͤ (ſprich: Goͤnjoͤ,, einem Heinen Donauorte, der 
eigentlich als ein Nebenort von Raab zu betrachten fl, 
Nachmittags zwei Uhr an, und um biefe zwei Meilen 
bis zu. diefer Zeit. zurüdzulegen, holte man uns mit 
Sonsenaufgang aus den Bette. Ein kleines Jagoſchiff 
folte und. auf dem Maaber Donauarme, welcher aud) 
De „MWiefelburger” oder die „Eleine Donau‘ genannt 
wird, dahin bringen. Wir kamen beinahe einen Viertel⸗ 
wg zu früh an dem Raaber Schifffabrtsquai an. Dem 
bis unfere. grüne Jacht mit Kiſten und Kaſten, mit 
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Waaren und Meifseffecten, mit Kindern und biden 
Beibern, mit Ungarn und Deutfchen fo voll gepfropft 
war, daß die Wellen fchon anfingen über den Bord tn 
den Schifföraum hineinzuſpuͤlen, und daß die Schiffer 
dann endlich fagten, es wäre genug und wir Tönnten 
abftoßen, dauerte es noch bis über acht Uhr hinaus. 

Und. wir hatten fo noch Zeit genug, allerhand 
vorzunehmen. Zum Handelsquai aus der Stabt Raab 
hinaus führt das fogenannte Waſſerthor. Diefes Thor, 
fagte man mir, hätten die Türken bei ihrer Eroberung 
Raab's zuerft eingefchoffen, und fie wären durch dafjelbe 
eingedrungen. Wir fanden noch viele Kugelfpuren in 
den Steinen des Thored, und wie ein ungläubiger 
Thomas legte ich die Hände in dieſe Male und über 
zeugte mich, daß fie von Kugeln herrühren mußten, 
benn es paſſtrt mir zumellen, daß ich an der ganzen 
Kefchichte der Vergangenheit, die ich nicht mit angefehen 
babe, zweifle. 

Wenn man fich unter dieſes Thor ſtellte, ſo bot ſich 
gleicher Weiſe ſowohl dem in die Stadt Hineinblickenden als 
auch dem zum Waſſer Hinausſchauenden ein intereſſanter 
Anblick dar. Denn vom Thore in die Stadt hinein hatten 
ſich die Marktweiber an beiden Seiten der Straßen etablirt 
‚md bildeten ein Tableau, wie es auf den Theatern im 
Anfange des zweiten Actes ver Stummen von Portiet 
vorfommt. Sie boten eine große Fuͤlle der verſchie⸗ 
denſten genießbarften Brüchte feil, und man. befam fie 
beinahe ebenjo billig als in jener Oper bie Schau 
leer die ungenießbaren, fat Alles um „Scheingelt,“ 
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3. B. zwei große Melonen um einen „Groſchen Schein” 
— (,„Schein” nennt man in Defterreih das Papier- 
und Kupfergelv), 70 Bwetichen ebenfalls um einen 
Grofchen Schein nnd AO Gurken für denſelben Muͤnz⸗ 
wert. Zwei junge Hühner Eofteten 12 Kreuzer Muͤnze. 
— Nm begriff ich vollkommen, wie die ungarifchen 
Könige fih mit Früchten den Magen verderben und 
bavon den Tod Haben konnten, nämlih Matthias 
Corvinus, der nad) dem Genufle mehrer fchönen frifchen 
Feigen erfranfte und ftarb, und ber Kalfer und König 
Albrecht, der bei Neßmuͤhl an der Donau nah dem 
Derfpeifen einiger Melonen um's Leben Tam. 

Zu der anderen Seite ned Waſſerthores Binaude 
wandernd, erblidte man ven Hafen und die ganze nicht 
unbedeutende Bewegung des Raaber Handeld und Schiffe 
fahrtöverfehres. — Viele große „Hajss“ (große ungariſche 
Donauſchiffe) lagen bier vor Anker, - vie Fleineren 
„Ladiks“ (Zillen — Kähne) daneben. Der Hauptſtrom 
bes Handels geht im viefer Gegend nämlich nicht die 
große breite Hauptdonau Hinauf, fondern zweigt fich in 
die kleinere Raaber Donau, den Sauptfammler verlaffend, 
ab. Die eigentliche Donan zwifhen Raab und Preßburg 
ik voll Infeln, Sanpbänfen und Untiefen. Auch vers 
meiden bie großen von unten kommenden Hajos das 
Fahren gegen ben Strom des großen Wafferd. Die 
kleine Donau’ ift dagegen, obgleich fie auch viele Un⸗ 
bequemlichkeiten, z. B. unzählige Kruͤmmungen, bat, mehr 
einem Kanale ähnlich, fehmäler, tiefer und ruhiger. Die 
großen Donaufchiffe koͤnnen aber auch Hier nur biß 
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Raab kommen. Bier Iaben fie aus, umb was noch 
weiter nach Wieſelburg, Preßburg und Wien gehen foll, 
wird auf „Burtfchellen,” „Ladiks“ unb andere Fleinere 
Schiffe umgepadt und auf ber Tleinen Donau nad 
Biefelburg gefchafft. 

. Die vornehmften Gegenftände des Handels find Vich 
mb Setreive. Das Dich kommt theils auf der Fleifche 
Haderftraße, theild auf der Donau auf eigenen Schiffen, 
bie von Dampffchiffen gezogen werben, an. Könnten 
be Dampfichiffe mit dieſen Viehflottillen bis Wien hin⸗ 
auffommen, fo wuͤrden fie gewiß nicht in ver Nähe 
von Raab ausladen. Das meifte Vieh gebt dann auf 
Devenburg weiter und das meifte Getreide auf Wieſel⸗ 
burg, von wo aus dann beide Waarengattungen nach 
den verfchienenen sfterreichifchen Plägen vertbeilt werben. 
Es find mir nicht alle lmflänne ganz deutlich gewor⸗ 
den, warum der Geireivehanbel hauptſaͤchlich nur bis 
Biefelburg geht und von bier aus bie Bertheilung ber 
Frucht zu Lande betrieben wird, und marum bie Körner 
nicht ganz zu Schiffe nach Prefburg und auch wiederum 
nicht zu Schiffe nad Wien gehen. Mir fagte Jemand, 
big kaͤme zum Theil wohl daher, weil alle die für 
Bien mahlennen Getreivemühlen in ber Umgegend ber 
Stadt fehr weit zerfirent Iägen, 4 bis 5 Meilen welt, 
fogar bis nahe an die ımgarifche Graͤnze. Und da nun 
der Landtransport in Ungarn fo erftaunli billig ſei, 
fo zögen es die Müller vor, das Getreide gleich von 
Biefelburg mit ungarifchen Bauern zu beziehen, «ls 
es erſt bis Preßburg ober gar bis Wim geben 
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zu laſſen, wodurch es fehr vertheuert wuͤrde. Doch 
kann dieß nicht der einzige Grund fein. Vielleicht wird 
Hinter Wiefelburg die Tleine Donau ver Schifffahrt noch 
ungünftiger. 

Die Hanptfchiffer auf dem Donauftüde unterhalb 
Raab find die Raizen und dann bie. Magyaren. Die 
Maizen machen immer einen Heivenlärm, wenn: fle von 
unten ber,.. meiftend aus dem Bannat, ‘bei Raab ans 
kommen. Sie begrüßen die Stadt, das Ziel ihrer 
Fahrt, mit unzähligen Breupenfchüfien, und ebenfo ka⸗ 
noniren fie unaufbörlich, wenn fie wieder abfahren. 
Auch in Raab felbft find vie Raizen, vie bier eine be⸗ 
deutende Colonie bilden, die vornehmften Frucht⸗ und 
Viehhaͤndler. Uebrigens correfpondiren felbft viefe Naizen 
in ihren Sanveldangelegenheiten fehr Häufig deutſch. 
Denn die allgemeine Kaufmannöfprache in ganz Ungarn 
tft faft durchweg Die deutſche. Ich fah felbft in Bannat 
von Raizen gefihriebene Handelsbriefe aus Raab, bie 
deutih .abgefaßt waren, freilih mitunter in einem 
ziemlich unverftänblichen Deutfch. 

„Unfere Jacht war envlich, wie gefagt, mit Menfchen, 
Tieren und Sachen bis an den Rand voll, und bie 
Schiffer erklärten darauf, mir Fönnten abfahren. Es 
wurde an einem langen Stride ein’ Tleines Pferd vor⸗ 
gefpannt, das am Ufer Hintrabtee Der Hafen ver 
Stadt Raab entſchwand unferen Bliden, und wir 
rauſchten nun reiht angenehm den fehmalen Fluß Hin- 
ab, ‚auf der einen Seite das hohe Ufer des Raaber 
Comitats, auf der anderen Die grünen und fruchtbaren 
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Niederungen bed „goldenen Fruchtgartend“ der Jnſel 
Schütt. 

IH war oben auf das getheerte Schindeldach un⸗ 
ferer Jacht gefliegen, und es fanden fih dann noch 
mehre mit mir bier ein, die lieber etwas unbequem 
ſihen als unten im Georänge ber Baffagiere ver frifchen 
Luft entbehren, wollten. Bür mich war. unfere, Dach⸗ 
gefellfchaft fo interefiant ald nur irgend möglihd. Cs 
befanden fich darunter mehre junge fehnurrbärtige — 
Krämer, Lakaien, Kellner, Lavendiener, Comptoiriften, 
Deutſche oder Ungarn, Alles trägt in Ungarn einen 
Schnurrbart — Kaufleute aus Raab, einige Patrioten, 
ein Öfterreichifcher junger Evelmann und ih. Es dauerte 
gar nicht lange, daß, ald wir Faum ven Mund 
zum Sprechen aufgetban Hatten, auch alle ungarifchen 
Tagesfragen, die Sprache, die Verfaſſung, die Journale, 
die Literatur, auf's Tapet kamen und und zu den leb⸗ 
bafteften Diseuffionen veranlaßten, wie ich denn nirgendwo 
in Ungarn mit fechd, vier, brei ober noch weniger 
Menfchen zufammengefommen bin, ohne dieſe Discufflor 
nen fogleich entbrennen zu jehen. 

IH war nichtd weniger ald den Magyaren abge» 
neigt, — Warum follte ein Ethnograph auch irgend 
einem Volke abgeneigt fein, — vielmehr war ich ge= 
‚wiß fehr willig, die vielen auögezeichneten und edlen 
Eigenfchaften dieſes Volkes anzuerkennen, und ich fpielte 
daher in dem Streite, der beſonders heftig zwijchen 
dem oͤſterreichiſchen jungen Edelmanne und ben anive- 
fenden Ungarn geführt wurde, gewiffermaßen einen un« 
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parteilfehen Mittelsmann. Die Oeſterreicher find ge 
wöhnlich in Ungarn über Jegliches, was fie fehen, empört 
und erbliden an Allem fofort die Schattenfeite, und 
zwar im fchmwärzeften Lichte Die Ungarn machen e8 
in Oeſterreich aber ebenfo, ihnen find die Polizei, vie 
Mauth, die Paßreviſton und alle dieſe Dinge ein Graͤuel, 
und fie find dann ebenfo geneigt in Oeſterreich keine 
Lichtſeite zu erbliden. | 
An mich, als unparteilfchen Nichtungarn und Nicht⸗ 
Öfterreicher, appellitten daher gewöhnlich beine Parteien. 
Die Ungarn glauben zu wiſſen, daß Deflerreih nad 
Weſten Bin auf unfer übriges Deutſchland einen ebenfo 
niederhaltenden und hemmenden Einfluß übe, als nad 
Ofen bin auf ihr Vaterland, und daß es dort 
fo viele Feinde zähle wie bier. Daher fchließen fie fich 
gleich vertrauenswoller an und Weſtdeutſche an, während 
fie dem oͤſterreichiſchen Deutfchen überall mißtrauen. 
Der Defterreicher brach, nachdem wir eine Zeit lang 
auf dem Dache flumm um einander herumgegangen wa⸗ 
ten, zuerft los. Er konnte fi) nicht enthalten, feinen 
Unmuth über den Zuſtand des ungarifäien Lanbbauers, 
den er bier näher kennen gelemt hatte, auszulaſſen, 
und ſchilderte es mit grelfen Barben, wie furchtbar tief 
er noch in der Sklaverei ſeufze, troß dem mildernden 
Befchluffe des Iehten Landtages. Dann entwarf er ein 
Bild von dem Wohlbefinden und dem gefeglichen und 
geordneten Zuflande des öfterreichifchen Bauerd. Gegen 
den mgarifchen Bauer bekäme jeder niedrigſte Edelmann 
Hecht, ja es wäre na in ber Regel von Recht oder 
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Unrecht gar nicht einmal bie Rede. Gegen den oͤſter⸗ 
reichifchen Bauer aber habe fogar Kaifer Yrang wie er 
fih ſelbſt oft beklagt, nicht einmal Necht bekommen 
fönnen, felbft wenn das Recht auf feiner Seite, gemwefen. 
Freiheit! Freiheit! ſchrieen Die Ungarn, fagte er. Aber nur 
bie wenigen 100,000, welche zum Adel gehörten, genöffen 
davon, umd fie alle waͤren oft die aͤrgſten Tyrannen 
gegen die vielen Millionen Unterdruͤckten. Der 
Ößerreichifche deutſche Bauer fei von viel edlerem Schrot 
und Korn als der ungarifche, denn er laſſe ſich nichts 
von der Willfür gebieten, unterwerfe fi) aber willig 
und gern vem Geſetze. Wenn man dem üfterreichifchen: ' 
Bauer nur fage: es ift dieß Gefeg, fo fei er zufrieden: 
und füge fich, jelbft wenn das Geſetz etwas Unbilliges 
serlange- Don dieſem Unterwerfen des eigenen Willens 
unter das Gele habe man in Ungarn Feine bee. 
Der Bauer füge fih nur der Bewalt und ver Edel⸗ 
mann Teinem Menfchen und Geſetze. Er muͤſſe freilich 
befennen, daß auch in Deflerreich noch Manches befler 
fein koͤnne. So 3. B. fei es allerdings. ein - großer 
Mißbrauch, daß fie, nie Evelleute, noch von der Mili« 
tärpflicht frei wären, und auch noch fonft die Bauern 
viele Abgaben allein trugen. Auch wünfchten ſich alle 
gebildeten Oeſterreicher eine Repraͤſentativ⸗Verfaſſung. 
„Ja,“ ſagte er, „wenn davon die Rede iſt, ſo ſtimmen 
wir Oeſterreicher alle von Herzen darin ein. Alles, 
was der Wiener Spaziergänger verbluͤmt und in Verſen 
gewuͤnſcht hat, das iſt unſer aller einfacher und pro⸗ 
ſaiſcher Herzenswunſch. Aber ſelbſt jo lange wir noch 
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feine repräfentative Freiheit Haben, Hält doch troß 
unferer unumfchräntten Megierung das Geſetz mehre 
Menschen von - oben bis unten herab in feinem wohl⸗ 
thätigen Schooße und Schuke als hier in Ungarn.‘ 
Die Ungarn vertheivigten ſich eifrig dagegen und 
fagten, das 2008 der Bauern ſei biöher freilich ſchlimm 
Bei ihnen geweſen. Allein fte feiern ja auf dem lebten 
Landtage völlig frei gegeben worven, und nun würde das 
fehon beffer werden. Auch gäbe e8 viele fehr gute Edelleute 
und wahre Väter ihrer Bauern. Ia die allerwenigflien 
nur feien Tyrannen. Denn der Stod müffe nun ein⸗ 
mal fein, fo lange dieß Volt noch fo ſei, wie es ſei. 
Mach fei der Stock mitunter fehr gut und mohlthätig. 
Das Haupt» und Grundbleben eined Staated und Volkes 
aber fei die Freiheit von oben herab, fo daß Fein Despot 
an der Spite ſtehe. Dieß fei in Defterreih, wo ber 
Kaifer befeblen Eönne, was er wolle, nicht aber in Un⸗ 
garn der Fall. Sowie man nad) Defterreih Tomme, 
fühle man fih wie mit hundert Fleinen Ketten belaftet. 
Sowie man aber nach Ungarn gelange, athme bie Bruft 
frei, und man Eönne Hier fprechen und thun, was man 
wolle. Das fei die Hauptſache für jeden Bürger, und 
alle anderen politifchen Wohlthaten und Inflitutionen 
eines wobleingerichteten Staate8 wuͤrden dann ſchon 
ſpaͤter als ganz natuͤrliche Folgen ſich von ſelbſt daraus 
ergeben. Es ſei ſchon viel dafuͤr gethan worden, und eines 
der Hauptſtuͤcke ſei auch die Reinigung der ungariſchen 
Sprache von. fremden, namentlich deutſchen, lateiniſchen 
und ſlaviſchen Worten, die man jetzt mit Recht ſo 
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eifrig betreibe. Sowie in die Freiheit auf der einen, fo 
fei die reine und volllommen entwidelte nationale Sprache 
auf der anderen Seite der Hauptnerv eines eigenen na⸗ 
tionalen Lebens. 

Auch über diefe Beftrebungen für bie Entmwidelung 
ihrer Sprache lächelte ver Defterreicher etwas ſpoͤttiſch 
und bemerkte gegen mi}, wenn bie Alngarn biäher noch 
nicht Drientalen gemwefen wären, fo würben fie es noch 
mm völlig werben. Denn das Lateinifche und das Deutfche 
hätten fie doch bisher noch mit der ganzen Cultur des 
weftlichen Europa in Verbindung gefeßt, und biefer wuͤr⸗ 
ven fie nun entfallen, wenn fie fich in ihr eigenes afla- 
tifches Idiom einhällen wollten. Die Weife aber, auf 
welche fie ihre Sprache anderen Völkern mit Gewalt 
aufzubringen ftrebten, wäre barbariſch und unerhoͤrt. 

Die Sprache, ihre Weiterbildung und die Fabrika⸗ 
tion neuer Worte iſt in dieſem Augenblick die Lieb⸗ 
lingsivee der Ungarn, und ſie betreiben dieſen Gegenftand, 
man kann wohl fagen, mit einer Art von Fanatiomus. Als 
ber Defterreicher Jenes alfo geäußert Hatte, Hatte er 
fie daher alle auf dem Nacken, und es entitand ein allges 
meines Gemurre gegen ihn. Einige, die auf dem engen 
Dache unferer Jacht nit an ihn kommen Tonnten, 
perorirten darauf in ungarifcher Sprache gegen einan« 
ber, wovon ich nichts verſtand, als. einige Tateinifche 
Worte, die den Ungarn noch immer mit unterlaufen, 
ſelbſt ven heutigen Sprachreinigern; „„Questio,“ „dispu- 
tatum,‘* „‚ratio° und andere römifche Appellation hörte 
ih heraus. Ein junger huͤbſcher Kaufmann fogar, ber 
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biäher immer fill auf einer Querſtange gefeflen batte, 
in die deutſche Lecture ber Ifflandifchen Schauſpiele 
vertieft, fahb auf und ſprach: „Ah neh, des verſteht füch. 
Ane nationalifche Sproahe muß doch fen. Das ifch 
gut. Und die Kroaten werden dad Ungrifche auch ſchon 
Iernen, wie ‚wir Deutfche es bereitö gelernt haben.“ 
Der Defterreicher fragte ihn fchnel, warum er etwas 
Deuiſches Iefe und nicht Tieber etwas Ungariſches. „AB 
pfui, 's iſch Doch nits G'ſcheites drunter. Wenn i 
Deutſches habe, weiß ich doch, was ich leſe,“ antwortete 
er ihm. 

„Ja ja,“ wiederholte ein Dritter, „ane nationaliſche 
Sproache muß doch fein. „Uber, ſetzte er hinzu, „bie 
vielen Worte, die fie in Peſth baden, machen mir ven 
Kopf zuweilen warm, ich werbe fie nicht alle mehr er- 
lernen, vielleicht meine Kinder.” Dieß war ein deut⸗ 
ſcher Ungar. „Was ſoagen's da? Sie wollen die neuen 
Torte nicht lernen? Wollen Sie denn immer a Schwob 


(Deutfcher) bleiben?“ rief ihm ein Anderer zu. 


Als DBeifpiele einiger, ganz neuerdings erſt von der 
Peſther Gefellfchaft ausgeprägter Worte murben mir fol« 
gende citirt: „szipa““ für Cigarre; „szipa“ fol fo 
viel bedeuten als etwas Gedrehtes und dabei zum Luft- 
durchlaß Geeignetes, — etwa ein „Glimmſtengel?“ Die⸗ 
fe8 Wort, fagte man mir, ſei jetzt bereits in ven mei⸗ 
ſten Cigarrenlaͤden im Schwange und das alte Wort 
„Cigarre“ daraus verbannt. Die Ungarn gehen alſo 
in ihrer Luſt und Freude an der Bildung eigener, va⸗ 
terlaͤndiſcher, aͤcht ungariſcher Worte weiter als die 
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ſuͤmmtlichen übrigen europälfcfen Nationen, die fich boch 


le das Wort Gigarre geduldig haben gefallen laſſen. 
Man follte denken, daß bei den Sachen, die uns vom 


Auslande zugefommen find, auch der auslaͤndiſche Name 


- Te 





ganz am Plate: ftehe, und zumal braucht man bei fo 
unweientlichen Dingen, wie es Gigarren find, keinen 
Auſtoß daran zu nehmen. 

Daſſelbe iſt es mit dem neuen Worte „Gyögy- 
sertär‘* (fprich: SIotifchertaar) für Apotheke. Sonft 
hieß eine Apothefe in Ungarn „Patika,‘“ wie man 
noch in allen alten ungarifchen Wörterbüchen finnen Kann, 
und die ungarifchen Apotheken waren mit dieſem alten 
Namen nicht befier oder fchlechter als bei dem neuen. 
Solche neue Worte verbreiten ſich aber mit einer aufer« 
ordentlichen Rapiditaͤt in Ungarn, fo wie fie nur von 
ber Peſther gelehrten Gefellfehaft approbirt find und 
auch als verftändige Bildungen dem Publicum munven. 
Bir hatten in Deutfchland auch eimmal eine ſolche Pe⸗ 
ziode Teidenfchaftlicher Umdeutſchung aller fremden Worte. 
Aber die neuen Erfindungen blieben meiſtens in einigen 
engen gelehrten Kreifen. In Ungarn geht aber jegt 
Alles gleich in's Volk über, weil diefe ganze Bewegung 
in der Sprache von einer nationalen Bewegung im 
Bolfögeifte felber ausgeht und von der Oppofition ger 
gm das Deutfch- und Slaventhum unterſtuͤtzt wird. 


Das alte Wort „Patika ift daher auch bereits in 


kurzer Jeit von den Schildern aller ungariſchen Apo⸗ 
theken verſchwunden und bad neue „Gyögysertär,“ wel⸗ 
ches fo viel bedeutet als „Heilmittelniederlage,“ an 
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feine Stelle geiretm. Sogar auf benjenigen Wiener 
Apotheken, die beſonders fir Eranfe Ungarn arbeiten, 
fiebt man dieſes patriotifche Wort, flatt des alten - 
anrüchigen griechifchen. 

„Auch alle Wiflenfchaften haben ihre griechifchen Nas 
men verloren,” fagte der Defterreicher, „und vieleicht muͤſſen 
fih auch nächftens die Mufen ungarifch umtaufen laſſen, 
obgleich wir anderen Europäer fämmtlich Muſen und Wif 
fenfchaften gern bei ihren griecdhifchen Namen Lafien, wohl 
ſchon aus einer Art von Pietät gegen die edlen alten 
Griechen, denen wir beide verbanfen. Philoſophie hieß 
fonft zum Beifpiel „Filozofia* (fprich: Philoſophia) 
‚ebenfy wie in Paris, Madrid, London, Nom und Wien. 
Jetzt aber hat fie den Namen „‚Böltzselkedvesitan“ 
(fprih: Boͤltſchellkedweſchitan), d. 5. „Weisheitsliebe, 
empfangen. Und gebe der Himmel, daß nun nur die 
ungariſche Philoſophie nicht eben ſo uneuropaͤiſch werde, 
wie ihr Name klingt. — Fuͤr „Theologie“ Hat man 
noch Teinen pafjenden Namen finden Können. Dem 
der, ben man vorfehlug, „Istanécz““ (ſprich: Iſch⸗ 
tanehz) von „Isten‘ — „Gott ift nicht approbist 
worden.” | 

Alle die in einem Jahre gemachten und approbirten 
Worte merben in einem befonderen Journale, welches 
die Peſther gelehrte Geſellſchaft herausgiebt, gefammelt 
und publicirtt. Die Journal hat ven Namen: „Gya 
Iulat,‘° welches buchftäbfich fo viel bedeutet als „vie 
Hobelei,“ von „gyalulni* (ſprich: jalulni), d. i. he 
bein. Nomen et omen, fönnte da Mancher venten. 
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er man muß gefteben, daß fie in der Megel geſchickt 


hobeln und die Worte fehr verftänbig zufammenfegen. 


Es ift mir Fein einziges fo laͤppiſch zufammengefeßtes 
Wort vorgekommen, wie man fie zuweilen bei und in 
Deutſchland gebildet bat. 

Seit diefer Woribildung in Perth werden nun au 


Tine Eoneerte mehr in Ungarn gegeben, fondern flatt 


deſſen „Hangverseny‘“ (ſprich: Hangmerfchenj), d. h. 


„Aonwettſtreite.“ Und man trinkt nicht mehr Punſch, 


wie fonft wohl, fondern „„Zagywa‘ (ſprich: Satima), 
b. 5. „fluͤſſiges Gemenge,” von zagywalni, d. 5. ver⸗ 
wifhen. In allen Schenken verfieht man bereitö das 


nme Wort: „Zagywa. Denn Jeder hat feine Freude 


an diefen neuen Worten und trägt fein Möglichftes 
dazu bei, fie zu verbreiten. — „Zene““ (ſprich: Senne) 
iſt das neue Wort für Muſik, welches ungefähr fo viel 
bedeutet als Geſchalle.“ 

Während andere Völker, z.B. die Branzofen, frembe 


Sprachen, 3. B. das Griechifche, fehr geeignet gefun« 


ven haben, aus ihnen den Bilvdungsftoff für neue Worte, 
bie bei neuen Dingen nöthig wurden, zu nehmen, 3. ®. 
„Ppyroscaphe,“ „‚chilogramme‘“ und taufend andere Worte 
(MR das Armuth ver franzöfifchen Sprache?), ober wie 
wir Deutfche, die wir für jede neu begründete wiſſen⸗ 
ſchaftliche Lehre oder für jedes rein feientivifche Huͤlfa⸗ 
Inftrument gewöhnlich aus dem griechifchen oder lateini⸗ 
fen Sprachgeifte Heraus die neuen Namen bilden, — 


‚ machen vie Ungarn jebt für jenes neue Ding, dad fle 
kennen lernen, einen eigenen ungasifchen Namen. So 
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3. B. fagen fie für Pyroflaph oder Dampfihtif „Gö- 
zös“ (fprich: Goͤchhoͤg), d. h. „Dampfer,” von „Göz“* 
== Dampf. 

Ja fogar der Doctortitel, diefer alte, ehrwuͤrdige 
europäifche Titel, ven man fih In der ganzen Welt ge- 
fallen ließ und vor dem man vom Borgebirge Finis- 
terra bis zum Nordcap Reſpect und Achtung hat, vers 
tauſcht man jegt mit dem Worte „Tanari.“ Und 
wenn nun fpäter ein ſolcher werer Lateiniſch noch Deutſch 
fprechenver. „Tanar“ zu uns kommen wird, fo mag er 
ans zehn Deal wiederholen, daß „‚tanar“ von „tan““, 
Wiſſenſchaft, herkommen und fo viel bedeuten fol als 
„Doetor,“ wir werben ihm doch nicht recht glauben umb 
ihn mit und übrigen Doctoren nicht in gleiche Mechte 
treten laſſen wollen. 

Sogar die Kleinen Federmeſſer, die man in ber Taſche 
hält, und die fonft „pennizilus‘“ hießen, hat man nicht 
in Ruhe gelafien. Sie heißen nun „telmezzökes“, 
d. 5. „Federſchneidemeſſer“ — Ja da mochte unfer 
Unger wohl mit Recht ausrufen: „ver Teufel merke 
ſich daB Alles! Wer jetzt nicht alle Jahre einmal 
nach. Peſth Tommt, ober wer ſich nicht alle neuen Dic⸗ 
tionäre und Dietionärzufäge und Nachlieferungen ans 
ſchafft und fleißig und täglich in den Journalen lieſ't, 
in denen man die nenen Worte immer zuerft gebraucht 
findet, der verfteht die neuen Ungarn bald gar nicht 
mehr und kam am Ende gar fein neued ungarliiches 
Buch mehr Yefen. Ich Habe fehe oft alte Ungarn in 
Kaffeehaͤuſern ihre Nachbarn fragen Hören, was vieſes 
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oder fenes ungarifche Wort auf Ungariſch bedeute. Ei⸗ 
un fah ich einmal ein Iournal ärgerlich auf ven 


Aſch werfen, indem er fich feine Brille haſtig von ben 


Augen riß und fagte: „ed fei nicht zum Aushalten mit 
allen diefen neuen Worten. Bel jeder Zeile muͤſſe 
er nachdenken, was es fel.” Indem ich dieß anführe, 


will ih indeß keinesweges, ich proteftire im Boraus 


dagegen, gefagt haben, daß die ganze Sache zu verwer⸗ 
fen fei. Es iſt natürlich jede Neuerung, fle mag gut oder 


ſchlecht fein, anfangs unbequem und hat ihre Feinde. 
Ich werde fpäter auf biefen fo intereflanten Gegenftand 
 Öfierer zuruͤckkommen. 


Uster folden Verhandlungen ſchwammen wir bie 
feine Donau hinab. Unſer Einfpänner trabte immer 
fi. Die Gegend war zum Theil Tieblich, und endlich 
Ismen wir in bad Waffer der großen Donau, wo wir 


das Schiff von einer Pferdekraft mit einem ſechszig⸗ 
pferdekraͤftigen vertaufchen follten. 


Der Aublick des großen mächtigen Stromes, ber 
KH majeſtaͤtiſch daher. wälzt, erfüllte und alle mit Freu⸗ 
ben. Auf dem vorderen Ende unferer Zacht ſtanden 
de ungarifchen Worte: „Isten velünk““ (fprich: „Iſch⸗ 
kn wellünt), d. 5. „Bott mit uns,“ und Hinten lau⸗ 
kte der Revers: „Senki elemink,“ d. 5. „wer wird 
Km wieder und ſein?“ Solche gute Spruͤche konnten 
Wr auf dem maͤchtigen Strome wohl brauchen. Denn 


Mer Schiff war fo ſchwaͤchlich zuſammengenagelt, daß 


es, wie es ſchien, bei jedem kraͤftigen Stoße auarinan⸗ 
dergehen mußte. Einen kleinen Puff fonnte es indeß 
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wohl .nody vertragen, wie wir bald wahrzunehmen Ge 
Iegenheit Hatten, denn Gott war allerdings mit ung, 
wie er ed denn immer im Gluͤck und im Ungluͤck ift; aber 
ein großer „Swifelftrik” war wider und. Als wir 
nämlich in die große Donau einbogen und nicht fern 
vom Ufer hintrieben, begegnete und gerade ein großed 
Donauhajo, von 50 Pferben gezogen. Der große, von 
dreimaftigen, aus dicken Baumflimmen zuſammengeſchla⸗ 
genen Boͤten getragene Zwiſelſtrikk wurde auf Com⸗ 
mando etwas niedergelaſſen, indem bie Pferde an⸗ 
hielten, um uns über den Strick weg paſſiren zu laß 
fen, wie das in folchen Faͤllen gemöhnlich if. Ich weiß 
‚aber nicht, wie ed Tam, entweder waren wir zu lang» 
fam, oder vie 50 Meiter zu ungebuldig und zu wenig 
ruͤckſichtsvoll gegen unfer kleines Fahrzeug. Genug, nod 
ehe wir dad Zwiſel paſſirt Hatten, hörten wir ſchon 
die Leute mit dem wilden Gefchrei: „Ge he! bo Ho!" ihre 
Pferde wieder antreiben. Den vide Strid bob fid 
dicht vor unferem Schiffichnabel in die Höhe und ftraffte 
fih in einem Augenblid an. Es fehlten zwei ol, fo 
wäre er unter umferen Kiel gefommen, und dann hätte 
umfere Feluke mit ihrem ganzen Inhalt ein Donaubad 
"genommen. Mit Anſtrengung aller ihrer Kräfte ſtoppten 
unfere Schiffer noch eben zur rechten Zeit. Doch 
wurde unſer Schiff, an dem Geile Hinftreichend, vom 
Strome in zwei Augenbliden gerade auf eined der das 
Zwiſel tragenden und bereit wieder gegen den Strom 
hinanrauſchenden Böte gefchlagen, das mit feiner Vor⸗ 
derſpitze gerades Weges in die Wand unferer Gajüte 
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einfehte, bort ein Treppe und einige Breiter zerbrach 
und im Inneren bes gefüllten Haumed eine Menge Ge⸗ 
ſichter erblafien, mehr als eine Nafe errötben und 
zwei Baar Augen erblaun machte. 8 if mir ein 
Wunder, wie wir im Ganzen noch fo glüdlid bowem 
kamen. Denn ich ſah fo viel mit Sicherheit vom Dache 


herab, daß wir einer Affecuranzcompagnie in dieſem Au⸗ 


genblidle für unfer Leben vielleicht BO Procent Prämie 


haͤtten bezahlen müffen, wo nicht noch mehr. ES paſ⸗ 


firen fehr Häufig ſolche Unglüdsfälle mit diefen Zwifeb 
firiden, die, wenn fie von 50, 60 bis 80 Pferden an⸗ 
gezogen werben, wohl im Stande find, auch ein großes 
Schiff aus dem Wafler und aus dem Gleichgewichte zu 
heben. Die Schhiffözieher an ver Donau find ein til 
des und rohes Volk, und wer Tann ihnen beweilen, daß 
fie Schuld Haben, befonderö wenn, wie bA8 oft ber 
Fall ift, fi) auch Bauernevellente unter ihnen befinden. 
Wir drobten ihnen von Welten, aber fie wuren fo ent⸗ 
feent, daß fie uns kaum fehen Eonnten. Wir drohten 


und Schalten auch zum großen „Hajo“ hinuͤber, Aber 


| auch der ſchwamm fern von und in Mitte der Donam. 


Angebalten wurde für uns nicht zum zweiten Male, und 
wir mußten nun ſehen, wie wir unter dem Stride 


wegkamen, über welchen wir eigentlich hätten hinüber 


paſſtren follen. ‚Wenn die Öfterreichifchen Deutſchen fi, 
wie fie Häufig thun, etwas recht Dumme von einem 
Ungar erzählen, fo fagen fe gewoͤhnlich: „Na vas 
iſt a Mol wieder reiht an ungriſch Stuckel.“ — So 


ſagte auch mein Oeſterreicher, als wir im Begriff. wa- 
9 


Zug, 
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'zen)ian dem -Sichfelftri® zu“ ſcheltern: : „Na daB iſt a 
NMolꝰ wieder recht am- ungriſch Stuckel!“ 

CZ Goͤnjoͤ ſpeiſten wir zu Mittag. Es waren 
‚ger große lange Tafeln mit lauter Menſchen, die aus 
Raab und der Umgegend zuſammengekommen waren, um 
mit⸗ dem Dampfer nach Peſth zu geben, wo in dieſer 
Zeit eine große Meſſe abgehalten werben: ſollte. Id 
vemerkte, daß ah dem einen: Tiſche mehr deutſch, a 
dem anderen aber bloß ungarikh gefprochen wurbe. Doch 
Sam #8 felbft an unſerem deutſchen Tiſche ſogleich zum 
AUngaäriſchen, wenn ein kraͤftiger Witz gemacht wurde und 
Scherz und Lachen an die Milde kamen. An dem im 
gauſchen Tifthe praͤſidirte ein aͤchter alter Maghar, ber, 
je’mehr er von uns herißer "veutfche Raute vernahm, 
veto!;Imiter- die ungarifchen Sprachtöne erſchallen ließ 
Er Hatte: einen weißen breitkraͤmpigen Filzhut auf, wie 
fle‘ in Ungarn von den Landedelleuten viel getragen wer⸗ 
den. - Und al& nach ver Mahlzeit einer meiner Aſſch⸗ 
freunde ihn um eine igarre bat und ſich Dabei bei 
neugedrechſelten ungarifchen Wortes Szipa bebiente, ſo 
fagte er laͤchelnd: „Szipa? Freundchen, herzlich gern, da 
neßmen Sie; well Ste ein Achter Magyar ſuid und Szlpa 
ſagen fü hebe: ich Ihnen’ Herzlich gern, mas Sie ver⸗ 
Kangerti "Hler haben Sie 2 Sppad. Geben Ste ei 
davon Ihrem beutfihen Freunde ba. — „En Magyar 
wagyok prich: Ehn Mojar wojok“), m h. Ich Sin 
ein: Magyar, mein Herr, ſprach er dam ſich zu mit 
endend, indem ih ihm fir feine: Szipardankte. Ich 
fagte: „Kössenem! Kössenem ** und es geflel ihm über 
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Ye Maßen, daß ich mich beroeits dieſer ungariſchen Me⸗ 
densart, wie fo viel bedeutet, als „Danke! danke!“ be⸗ 
maͤchtigt hatte. Und für dieſes einzige Wort ſtieg ich 
in ſeinem Auge ſofort um 100 Procent im Werthe. 
„En Magyar wagyok‘ if übrigens eine ſehr ge⸗ 
wöhnliche und aͤußerſt beliebte Mebensart der Ungarn, 
die man fie fehr. Häufig Hei allen möglichen Belege 
heiten vorbringen Hört. Es Tiegt dabei die ſtolze Idee 
zum Grunde: „Sa ich gehöre zu vem berühmten Stamme 
ver edlen Magyharen, die ſo viele Geldenthaten verrichtet, 
und habe Autheil an allen den’ edlen Eigenſchaften, welche 
dieſe Nation auszeichnen.“ Sie ſprechen dieß beſonders 
dem Deutſchen gegenüber oft aus und denken dann da⸗ 
bei im Stillen von ihm: „und was biſt denn du? — 
a Schwoab'!“ — „Ezo Memet!‘ („der Deutſche 
ber!) heißt es auch dann, wenn fie Aergerniß 
an einem Deutſchen genommen haben. Wir - Deuts 
fen, obgleih wir wohl noch weit mehr Urfache als 
Vie Ungarn haben, auf unſeren Namen fol; zu fein 
und und zu freuen, daß wir als ſolche an den ſchoö⸗ 
wen Gigenfchaften dieſer unferer eigenen edlen Nation 
Antbeil Haben, gebrauchen nicht die folge Redensart: 
„Ich bin An Dentfcher!‘ — aus verfchledenen Gruͤn⸗ 
ven, theils weil wir wielleicht zu beſcheiden ſind, theils 
auch weil wir bisher noch in unſerer Nationalität nicht 
einig und kraͤftig genug waren. Ich glaube, wir thun 
Unrecht daran, und ich Habe mich daher in fremden 
ändern, wenn mie Jemand fagie: „En Magyar wagyok“, 
oder: „Ich Hin ein Pole,“ oder: „a bin. ein Eng⸗ 


— 


\ 
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länder,” immer jener Revendart ‚befleifigt und fogleich 
‚gefliffentlih Hinzugefeßt: „Und ich, mein Serr, ich 
bin ein Deutſcher!“ Ich glaube, jeder Deutfche follte 
darauf halten, jene falfche und ſchaͤdliche Beſcheidenheit 
ablegen unb ſich diefe Redendart anzugewöhnen fuchen. 

Nah Tifche gingen wir an den Strand der Do⸗ 
nau, um ben „Erös“ (fprich Erroͤſch, d. h. „ver Starke‘), 
einen der größten Donaubampfer, der vornehmlich nur 
als Nemorqueur dient, ankommen zu fehen. Er ſchleppte 
nicht weniger als 2000 Schweine aus der Türket hin⸗ 
ter ſich her, vie auf einer Flotille von 3 Schiffen nebft 
noch einigen Anhaͤngſeln vertheilt waren. Ehemals wur⸗ 
„den die Schweine alle auf den weiten Landwegen durch 
Ungarn nach Oefterreich Hin getrieben. Mit einem Theile 
geſchieht dieß auch noch jeßt, z.B. mit denen, die aus ben 
Bakonyer Eichenwäldern Eommen, und die man in Des 
fterreich „Bagauner” nennt. Die, welche aus SIavonien, 
Shrmien, Serbien, ver Walachel und‘ Bosnien kommen, 
werden in Semlin, Neuſatz oder Eſſek eingeſchifft und 
fehen fi nun per Dampf in wenigen Tagen aus ih— 
rer Seimath zu ben Schlachthanten der Oeſterreicher 
verſetzt. 

Die Schiffe, welche man für dieſen Zweck eonftruirt 
hat, ſind ſehr gut eingerichtet, und die Schweine haben 
es darin ohne Zweifel viel bequemer als die armen 
Negerſclaven auf den ſpaniſchen Sclavenſchiffen. Sie 
haben 2, einige auch 3 Etagen übereinander, die mie 
der in eine Menge Peiner Schweinekaſten abgetbeilt find, 
in welchen die Thiere zu 12 oder 15 abgefperrt wer⸗ 
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den. Die Kaſten find alle aus flarken hölzernen Staͤ⸗ 
ben gebaut und auch nah außen gegittert, fo daß 
überall frifche Luft durchziehen fann.. Mund um jene 
Etage herum führt ein Bang, ſowie ‚ebenfalls mitten 
in jeder Etage ſowohl der Länge des Schiffes nad, 
als in die Breite, Gänge laufen, damit die Leute ver 
Fütterung und ber nöthigen Aufficht wegen überall be 
quem zukommen koͤnnen. Sie werben unteriweged mit 
Kukuruz (tuͤrkiſchem Weizen) gefüttert. Das. Rindvieh, 
das ebenfalld in großen Zügen aus ben türfifchen und 
ungariſchen Provinzen nach Defterreih kommt, wird noch 
niht auf der Donau befördert, wahrſcheinlich, weil es 
mit feinen breiten Hörmern und hohen Beinen zu viel 
Raum wegnehmen, und weil auch wohl bie Fuͤtterung 
zu ſchwierig fein würde. 


Es wurden fofort von den Schiffen nach bem Ufer 
Brüden gebaut und die grungenden Thiere ausgeſchifft. 
Die Flottille, als fie ihre Kaften. Ieerte, verbreitete einen 
abfiheulichen Geſtank, und die fehreienden, quiekenden, 
grunzenden dummen Thiere wurden von. ihren ſyrmi⸗ 
ſchen und ferbifchen Wärtern. über Hals uber Kopf 
bie Bruͤcken hinabgeſtoßen. So wie fie am Ufer an« 
kamen, wählten fie, ala wäre nichts vorgefallen, fofort 
im Erbreich herum, nach. Nahrung zu fuchen. Einem 
nah Mahomed's Geſetz Lebenden müßte dieß Alles, vente 
ich mir, ein umerträglicher Anblick geweſen fein. Aber 
was macht fich ein Chriſt daraus? Ich kroch fogar 
überall in. den Schiffen herum, in Begleitung eine® 


d 
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jungen Serbiers, dem bie größte Hälfte der 2O0Q-Schmeine 
gehörte, und der freumblidh :genug war, mie Alles zu 
zeigen und mir einige Belehrung über biefen Handels⸗ 
zweig zu geben. Alle vie Laͤnder an der Sau und Drau 
und. an der unteren Donau bin, Kroatien, Slavonien, 
Syrmien, Bosnien, Serbien, die Walachet und Moldau, 
Haben einen unfäglichen Reichthum an Schweinen. I 
hatte ſchon felbft früher Gelegenheit gehabt, in Beßara⸗ 
bien einen heil vieſes Reichthumes zu bewundern. Da 
es nam in eben jenen Ländern und noch mehr in ben 
weiter ſuͤdlich an fie angränzenden Provinzen eine Menge 
Leute giebt, welche ihren wunderlichen Borurthellen ges 
mäß, um Homeriſch zu fprechen, das '„füße, bluͤhende 
Schweinefett” verachten, — ſo erzeugen fie benn dort 
mehr Schmeine,.al8 fie verzehren können. Da nun aber 
umgefehrt die Donau aufwärts fo und fo viele Millio« 
. nen Nicht» Mahomebaner wohnen, welche „a Schweiner- 
nes“ Außerft „guftiös” finden, fo kommt «8 denn daher, 
daß jene Provinzen ihren Ueberfluß hierher ſchicken, 
und daß feit Iangen "Zeiten ſchon "eine ununterbrodjene 
Schweinewanderung in norpweftlicher Richtung ſich den 
Strom aufwaͤrts ergießt. Es iſt fehr ſchwer ober un⸗ 
moͤglich, genaue ſtatiſtiſche Angaben uͤber dieſen Zweig 
des Viehhandels zu geben, obgleich es intereſſant ge⸗ 
nug waͤre, denn dieſe Schweinewanderungen, auf welche 
ich noch oft werde zuruͤckkommen muͤſſen, haben viele 
recht merkwuͤrdige Erſcheinungen in jenen Gegenden zu 
Wege gebracht und beningen dort vielfach bie Lebensver⸗ 
Hältniffe der Menſchen und vie Erſcheinungen in ver poli⸗ 
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tigen Welt. Nur eine Angabe, vie. einigermoßen. sine 


Ä Haltpunct gemaͤhren kann, ſindet men in vielen ungarifchen: 


ſtatiſtiſchen Werken verfireut, aäyelich die, daß auf den Dieden« 


| burger Maͤrkten jaͤhrlich eima 150,000 Schweine verfanft 


| 
| 
Ä 
| 
| 


werben, was in einem Jahrgehent anderthalb Millionen aus⸗ 


miacht. Und zwar find dieß zur groͤßeren Hälfte tuͤrkiſche 


(beffer ſollie man ſagen, ſlavoniſche, walachiſche und fer« 
biſche, aber die Oeſterreicher nennen. in her Regel Alles, 
was von her teren Donau. kommt, Aurkiſch“) Sowie 
und zur kleineren Haͤlfte Bakonper. 


Mein ſerbiſcher Schmeinshändkr» war em bangen 
fhlanfer, ſehr huͤbſcher Mann. Er trug ungartiche Kleid⸗ 
ung, ſprach deutſch, ungariſch, ſerbiſch und andere 
Sprachen, hatte eine Menge brillantenen Ringe an ben 
Fingern und bie B. T— nal... Ich tramtemit ihm 
ein Taͤßchen Kaffee und dachte mir, er Kömte auch noch 
wohl einmal, wie Mloſch, König von Serbien. warden, 
Aber es kam ganz anders mit ihm. Id.: führe dieß 
Alles nur an, weil: ed, wie man ſpaͤter ſehen wird, ei⸗ 
nen ganz eigenen Eindruck macht, wenn man mit einen 
Menſchen einmal warmblütig und in vertraulichen Ge 
ſpraͤche zufammengefeflen hat und Ihn daun Kung. ar 
ber von Raͤuberhand erfchlagen wiederſindet. . 

sol 

Enplih kam nad Dampfihiff son Wim an- uni 
miführte uns. dem Strande won Goͤnßoͤ. Diefer fuͤd⸗ 
Ude Styand Kleibt immer had), während ber noͤrdliche, 
der Strand ner großen Inſel Schütt, ader bin. ſoge⸗ 
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nannte „Cillaͤnder⸗ Bezirk“ SiS Komom immer flach unb 
niedrig if. Auch Hier, wie überall an der Donau him, 
und wie ebenfalld an den Ufern ver Theiß, der Maros 
und anderer ungarifchen Klüffe wird etwas Bold aus dem 
Sande gewafchen. Es iſt dieß durchweg das Gefchäft 
und auch die Pflicht der Sigenner, die das Gold ges 
wiffermaßen ald eine Urt von Tribut zu niebrigen ‘Preifen 
an die Megierung abliefern müffen. Bei Aranyos vor 
Komorn fahen wir auf einer Sandbank, an der wir 
nahe -vorüberfuhren, mehre Zigeuner mit biefer Arbeit 
beſchaͤftigt. Sie Hatten ein ſchraͤg aufgefteltes Bret, 
auf dem, wie man mir fagte, fi viele in die Quere 
gezogene Rillen befinden follten. Sie Tragen nun ven 
Flußſand auf und werfen ihn auf dad DBret in bie 
oberfte Rille und fchütten dann Waflr auf. Das 
Waſſer fließt herunter und nimmt die leichteren Steine 
und Erdtheilchen mit hinweg, laͤßt aber ven fchweren 
Goldſand in ven oberen Rillen liegen. Dann Traten 
fie dieß Yurüdgebliebene heraus und vermifchen ed mit 
Duedfilber. Das Duedfilber nimmt die Kleinen Gold⸗ 
fäubchen in fih auf und wird dann in einem Saͤckchen 
wieder herausgedruͤckt. Und in dieſem Saͤckchen bleibt enblich 
ein Feines Goldkuͤgelchen zurüd. Diefe Golvkügelchen, 
wenn fie nach langen Bemühungen einige fertig haben, 
liefern fie dann an's Dreipigftamt ab und empfangen 
dafür einen mäßigen Preis. Kein Golbſchmied oder fonft« 
iger Gewerbömann darf von Ihnen Gold kaufen, bel 
Strafe des Derluftes feiner Gewerksrechte. Jeder bei’m 
Goldwaſchen angeftellte Sigeuner muß jährlich drei Duca- 
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tm Gold an’s Dreißigftemt abliefern. Solche Peine 
Goldkuͤgelchen, wie die Zigeuner fie abliefern, habe ich 
fpäter gefehen. Sie haben ein Gewicht von etwa 3 — 4 
Dutaten. 


Das Probduct der Goldwaͤſcherei iſt unbedeutend. Aber 
wenn man bedenkt, wie unbebentend auch bie wenigen 
Schaufeln Sand find, welche die Zigeuner Jährlich aus⸗ 
wafchen, im Verhaͤltniß zu den Mafien Materials, vie 
noch im Fluſſe felber Itegen bleiben, fo ift zu vermuthen, 
daß in der Donau ungeheuere Schäße vergraben find. 
Wenn man alles Bold, welches in ver Donau und Maroß ıc. 
Bet, auf einmal fo bucatenrein heraus amalgamirt 
hätte, fo Hätte man vielleicht mehr koſtbares Metall, als 
in ganz Eurepa fih in Cours befindet. Denn wenn 
die Zigeuner aus 10 Kubikfuß Donaufand auch nur 
einen Ditcaten berauswafchen, fo wiirde Doch fchon ein 
Stuͤck Donau von 100 Meilen Länge und 1000 Schritt 
Breite, den Sand des - Bette zu 5 Fuß Tiefe anges 
nommen, 30,000 Millionen Kubikfuß mit Gold ver- 
mifchten Sand haben und 3000 Millionen Ducaten lie⸗ 
fern. Die Zigeuner gewinnen aber mehr ald einen 
Duraten aus 10 Kubiffuß Sand. Auch ift die gold⸗ 
fügrende Donau Tänger als 100 Meilen und im Durchs 
fänitte breiter als 1000 Schritt, und der Sand au 
üefer als 5 Buß. Dazu Tommt noch, daß die Zigeu⸗ 
ner hoͤchſt wahrſcheinlich gar nicht an denjenigen Stellen 
des Fluſſes wafchen, wo ſich das meifte Gold befindet. 
Sie wafchen da, mo fie den Sand am bequemfien bes 
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Iommen Timen, an den Saudbaͤnken. Da das Gols 
aber das ſchwerſte Material if, welches nie Donau fiber 
haupt in ihrem. Bette führt, fo if. es ſehr mehrfchein- 
lich, daß es nach der Mitte des Fluſſes zu tur Laufe 
ver Jahrhunderte ſich weit mehr angehäuft habe, da 
der Fluß nur alle leichteren Gegenſtaͤnde an’ Ufer: hin⸗ 
ausſpuͤlt, und daß bemmach eine -Didfe, ſchaͤne, reine. Gola⸗ 
ſandader überall in dem tiefen Fahrwaſſer des Filuſſen 
fortlaͤuft. Indem ich mir dieß uͤberlegte und mehr und 
mehr daruͤber zur Gewißheit kam, fühlte Ih, wie ſich 
meine Habſucht in mir regte, und ich bevanerte es aufrich⸗ 
tig, daß eine fo fehöne Goldader fo nahe und doch fo un« 
erreichbar perſteckt fe. Ich empfand dieß um. fo mehr, 
da unfer Dampfer immer gerade. über ber Linie dieſen 
Goldader und des Fahrwaſſers dahinging. Zehn Fuß 
unter und ſteckten vie 3900 Millionen Ducatan in lau⸗ 
tee Eleinen, blanfen, haaren, goldenen Stäubchen.. Wenn 
mar nur einmal fo eine, einzige Meile Donaufand rein 
auslaugen Tünnte, oder nur eine halbe, man märe ſchon 
für fein Leben lang zufrieden. Aber wie anfangen ? 
Das einzige Mittel wäre, das ganze Waller abzulekten 
und flatt deſſen einen Queckſilberſtrom, ter jedes 
aͤchte Staͤubchen forafältig daraus hervorlaͤſe, darin 
fließen zu laſſen. Wäre das denkbar? Und daun 
wieder, wie nun dem Queckſtlberſtrome die kleinen Koͤrn⸗ 
hen abjagen? Wo das Tuch hernehmen over das Leder, 
in vem man ihn außquetfchen koͤnnte, um vie edlen 
Kuͤgelchen und Goldballen netto zu finden? Ach Gott, 
es ift unmöglich! 


* 
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Die Staaten, die Voͤlter, auch die einzelnen Men« 
ſchen gleichen alle ver Donan; fie ‚führen in ſich un⸗ 
geheuere Maflen Gola, pie aber tief vergraben Liegen, 
und von denen immer nur kleine Bigeunerportionen in 
Cours Tommen. Koͤnuten wir Staaten, wir Bölfer, 


wir einzelnen Berfonen, alle in und liegende Schaͤtze 


unb Kräfte ſaͤmmtlich zur Entwickelung, zur Seife 
bringen, koͤnnten wir fie alle in Thätigfeit fegen und 
ansmunzen, jo waͤren wir in der That und Wirklichkeit 
eben fo unermeßlich mächtig und groß, wie wir es jet 


bloß in der Anlage find. Wenn ein Tleiner Staat, 


auch nur eine Stadt von 10,000 Einwohnern lauter fo 
einige, fo Mann für Mann ſtehende, fo tapfere, fo auf⸗ 
opferungdluftige, fo alle ihre.geiftigen und phyſiſchen Kräfte 
benutzende Burger hätte, als die Menſchen ven von Gott ih⸗ 
ter Seele verliehenen Anlagen gemäß jein koͤnnten, fo würde 
diefer Staat am Enve alle anderen exiſtirenden überflügeln 
und fle an feinen Triumphwagen  fermienen. Und mir eiu⸗ 
zelnen Perſonen, ands wir fühlen. unermeßlithe, göttliche 
Rieſenkraͤfte in unferem Bufen gleich der Donm. Wir 
fönnten die Welt erſtuͤrmen und hätten Werth genng, 
jegliches Dinges. Preis zu bezahlen, und vabei liegt es 
nicht einmal 10 .&uß:tisf, viel näher. Und bei fo ums 
ermeßlichem Reichthum müffen wir doch darben wie bie 


Zigeuner und und über jedes Heine. Dreiduraten ⸗Kluͤmp⸗ 


Gen freuen, das mit Mühe herauszuarbeiten und gelang. 

Bei Komorn hatten wir ein .beiteres Stuͤndchen, 
denn ed empfing und bier das ganze Ofſtziercorps ver Feſt⸗ 
ung in Paradruniform, und babet ertänten bie ſchoͤnen Klänge 
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der Muſikbanden mehrer Regimenter. Wir führten 
nämlich den General Bagaſſt bei und, der zum Com⸗ 
mandanten von Peſth ernannt morben war, und ben 
die Truppen bier begrüßten. Ich gedachte dabei ver 
römifchen Tuben und Tibien, bie bier. auch einft. er⸗ 
tönten, wenn ein LZegionen» Anführer die Donau heran 
ter Tam, um bie zahlreichen Kaſtelle zu inſpitiren. Die 
geographifche Lage des Punctes Komorn iſt zu wich 
tig und von der Natur ald ein. Bauplatz für menfch- 
liche Anflevelungen zu marfirt und ſtark bezeichnet, als 
daß es je eine Zeit in ver Gefchichte gegeben haben follte, 
wo er nicht von Menfchen hätte beſetzt gewefen. fein follen. 
Es Hört nämlich bei Komorn bie. Infel Schütt ‘auf, 
und e8 vereinigt ſich hier wieder mit dem Hauptſtrom ber 
Donauarım, der bei Preßburg abging und das „ſchwarze 
Waſſer“ (bei Preßburg auch die „Neuhäusler Donau‘), 
Bier bei Komorn die „Waagdonau“ genannt wird. Uno 
außerdem treffen hier kurz vorher vie Gewäfler ver Waag 
und dann die der Neutra mit: der Donau zuſammen. 
Es giebt von bier aus aljo fchiffbare Waſſerſtraßen in 
ſehr verſchiedenen Richtungen, — auf der oberen Donau 
nah Raab und Peſth, auf der unteren Donau nad 
Beth und Dfen, .auf der Waag und: Nentra zu den 
Karpathen nach Norden, und auf. dem Schwarzwafler in 
Die Korngegenden der Infel Schütt. | 


Die Römer hatten viefen wichtigen Bunct auch be» 
reits mit” der von ihnen fehr Hoch geichägten Stadt 
Brigantium ober Bregeium beſetzt, und es ſtand bier 
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He Legio Prima Adjutrix alb Befagung. Ber Kaifer Bar 
lentinian machte von dieſem Puncte aus, der vie ganze 
Umgegend beherrſcht, daher auch feine Anflalten zu dem - 
beabfichtigten Kriege gegen die Duaben, flarb aber in 
der Stadt ſelbſt vor ber Beenbigung deſſelben. Diefe 
Dinge find bier an ber Donau noch lange nicht ver⸗ 
gefien, man zeigt bei Szöny Komorn gegenüber roͤmi⸗ 
ſche Befeſtigungswerke, und ich Hatte. oft Gelegenheit, 
mich Gier an der Donau vor Leuten, welche nicht, 
wie ich das von mir vorgab, zu ben ſtudirten und ges 
lehrten Leuten gehörten, über meine Unkenntniß in Be⸗ 
zug auf die Standlager der römifchen Legionen zu ſchaͤ⸗ 
men. Diele ſprachen mir von den Quartieren ver Le- 
gio Prima Adjutrix, oder der Legio Deeima (in Wien), 
oder ber Legio Secunda Adjutrix (in Ofen) oder ver 
Legio XIV Gemina (bei Preßburg) fo, als Hätten fie 
das noch von ihrem Großwater gehört. 

Sept nun, wie gefagt, begrüßte, und bei Komorn 
bie Öfterreichifche Ianitfcharenmufil. Die Stadt Komorn 
bat in Folge der fo aͤußerſt günftigen Lage einen be⸗ 
deutenden Handel und nahe an 20,000 Einwohner (felbft 
ohne Militaͤr). Die Feſtung Komoren ift bekanntlich 
noch nie, 'fo lange Ungarn und Hefterreich vereinigt 
find, von einem Feinde bed Landes erobert worden, 
auch nicht von den Türken, bie doch fonft rund umher 
Alles inne hatten. Hätten bie Oefterreicher over lUingarn 
uch Komorn an die Türken verlosen, fo wuͤrden fie 
bamit auch gewiß daB ganze Ungarn bis nad Preß⸗ 
burg unb an die Karpathen eingebüßt Haben. Die une ' 
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gariſchen Orniſchen haben daher auth wi Du Nametu 
ver Beftung ein Bonmot gemacht und fagen, es bedeute 
das Wort fo viel dd: „Komm. morgen” Und dieß 
wolle die Jungfrau, welche auf ber. Mauern Bomorn’s 
ftehe und eine Beige in ber Hand Halte, gewiffermaßen 
zu dem belagernden Feinde Jagen. : Die Stasue der ber 
fagten Jungfrau foll fonft von der Donau aus. fit 
bar gemwefen fein, ih ſah fle aber nicht. Man ſagte 
mir, fie fei neuerdings irgendwo im Inneren ver. Feſtung 
nufgeftellt worden. Ueberhaupt befommt man vom Danıpf 
ſchiff aus wenig von Komorn zu fehen, weil die Stabi 
in der Ebene und im Waſſer fehr verſteckt liegt. 

Am Strande von Komern waren viele beitelnve Kna⸗ 
ben, darunter ein armer, eleuder Junge; der anf Krtuͤcken 
und hoͤlzernen Beinen ſich forkbewogts. Was wir am 
Kupferſtuͤcken für ihn +rüßrigen Tonnten, warfen wir 
ihm gern zu, jedoch nicht weht genug, und das Gelb 
Äel am Uferrande in's Waſſer. Der ame Kruͤp⸗ 
pel hinkte mit feinen hoͤlzernen Beinen in's MWaſſer 
(der naͤchſte Strand war ſehr ſeicht) und buͤckte ſich, 
um bad Geld herauszuholen. Ein anderer Schunpphabn 
von Bettelbube Tam ihm mit gefunden Armen und Bei⸗ 
nen zusor und hölte es ihm und uns bor ben Augen 
weg. Sogleich aber fprang. ein dritter Junge, ver nicht 
um einen Faden weniger zerlumpf andfah als die uͤbri⸗ 
gen, huͤlfreich herbei, ohrfeigte den Schnapphuhn, daß 
er es nicht beſſer erwarten kounte, nahm ihm auf er 
Stelle das Geld ab und gab es dem armen eleuden 
Kruͤppel, der fi ſolber nicht helfen zu wußte BE muß 


148 


fagen, vaß, wenn ich je Ohrfelgen ſah, wie: mir gut gefle- 
fen, es dieſe waren, und ich glaube gewiß, haͤtte 
ver Despot Harun Alraſchid die That biefed Knaben 
mit angeſehen, er haͤtte ihn auf dem Fleche zum Kadi 
von Komorn gemacht. Wir konnten von unſerem Dampf⸗ 
ſchiffe aus lelder nicht mehr thun, als ‚Brave, Bravo, 
Burfche! rufen und noch einige Kupferſtuͤcke deſſelbigen 
Weges ſchicken, die ver Gerechte mit dem Kranken 
theilen ſollte. Gleich darauf ſchien es wir, als 
faͤhe ich eine Thruͤne in dem Auge eines alten Herrn 
glaͤnzen, der dieß auch mit angeſehen Hatte und am 
Geländer des Dampfbootes find. Ich ſtugte Ihe, ob 
er weine. Nee,“ fagte er, „das nicht, aber ed iſt was 
Schönes, was Erhabenes und Ruͤhrendes um ımelgennügige 


. Gerechtigkeit. Der Junge war doch ver ſtaͤrkſte von 


allen und Hätte das Gelb, da er es felber fo fehr noͤthig 
batte, fuͤr fi behalien koͤnnen, aber er gab Alles dem 
armen Kruͤppel. IH Hätte den Burſchen kuͤfſen mögen. 
Mein Gott! warum fiel denn nicht ſogleich ein Drben 
vom Himmel herunter, biefen Jungen vor dem ganzen 
Bibel von Komorn auszuzelchnen?“ Sch will +8 dem 
Beneral Baguſſt melden, ſagte ich, aber es war ſchon 

zu ſpaͤt, unſer Duimnpfet ruberke eben ab. Selig, ſelig 
An He Gerechten!: 

Hinter- Komorn hatten wir "am, Gott ſei Denk, 
alle Gewaͤſſer der Donau wieder im einem Hanale ver⸗ 
einigt beiſammen und bie täglihen Liefrrungen von :20 
Millionen. Eimern aus der Waag und Neutta noch 
dazu. Unſere Bahn war daher fo ſchluͤpfrig und zlart, 
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kaß wir in wenigen Minuten ber guoßen Ebene, im ber 
wir nun mehre Tage geweilt hatten, entflohben und mit⸗ 
ten in. die Gebirge Famen, durch welche auf dem Wege 
nah Gran und Peſth Hin die Donau ihren Pfad fucht. 

Die Donau hat außer ihrem. Quellengebiete ober- 
halb Ulm noch drei folche Gebirgsſtriche, welche fle durch⸗ 
bricht, und dreimal wechfeln große Ebenen und große 
Gebirgäftriche auf ihrem Laufe ab. Zuerft kommt un⸗ 
terhalb Ulm die bairifche Ebene (einzelne kleine Berg⸗ 
Partieen burchzieht die Donau freilich auch bier), — dann 
die fchöne Gebirgspartie zwifchen Linz und Wien (ei⸗ 
gentlich hören die Berge bier bei Goͤttweih auf, und 
da bei Preßburg auch wieder einige Berge find, fo könnte 
man bier noch die Wiener Ebene einfchalten), — darauf 
bie Feine ungarifche Ebene zwifchen Preßburg und Ko- 
morn, — dann bie Berggegend zwiſchen Komorn und 
Peſth, — wiederum Ebene zwifchen Peſth und Belgrad und 
zwar bie große ungasifche Mittelebene, — abermals Ges 
birgsland und Bergdurchbruch zwifchen Belgrad und Wid⸗ 
bin, und endlich Schlußebene, die große walachiſche, bul⸗ 
gariſche Ebene zwifchen Ungarn und dem ſchwarzen Meere. 
NRechnen wir das Eleine fchmale Thor von Preßburg nicht 
mit, jo durchbricht Die Donau alfo dreimal große Berg- 
firiche, die zwifchen Paffau und Wien, zwifchen Komorn 
und Dfen, und zwifchen Belgrad und Widdin. Im. vor 
Biftorifchen Zeiten hat fie wehrfcheinlich drei große. Bin⸗ 
nenmeere gebilbet, die durch Flußkanaͤle und Tataraktifege 
Audftrömungen wie der Erie, Ontario u. ſ. w. mit ein⸗ 
ander verbunden waren... Der bairxiſche See, ber erſte 
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oder kleine ungariſche (zwiſchen beiden vielleicht der noch 
lleinere Wiener See) und der zweite große ungarifche 
Se Die Walschet und ein: Theil von Bulgarien ges 
bieten zum. Schwarzen Meere. 

In Afthetifcher, hiſtotiſcher und —* anderen Bes 
ziehung iſt das Gebirgoſtuͤck, welches bie Donau zwiſchen 
VPaſſau und Wien durchſchneidet; entſchieden das aller⸗ 
miereffanteſte, ſchoͤnſte und bedeutungsvollſte. Gleich⸗ 
falls großartig und unvergleichlich ſchoͤn, aber wilder, 
rauher und minder lieblich find die Katarakten und 

Engpaͤffe des Stromes zwiſchen Belgrad und Widdin. 
| Gegen beide Partien — namentlih in Bezug auf 
ihren romantischen oder dfihetifchen Werth — ſtehen 
| zuruͤck die Berg⸗ und Engpafipartieen zwiſchen Komorn 
und Peſth, obgleich auch hier des Schoͤnen genug, um 
ven empfoaͤnglichen Geift lieblich anzuregen, und obgleich 
für Ungarn dieſer Engpaß — gerade in der Mitte des 
ungariſchen Bandes gelegen — von vorzuͤglichſtem In⸗ 
tereſſe iſt. Denn der Sitz des geiſtlichen Oberhirten 
® Landes — die ‚alten. Königsburgen des Meike, 


- or — — — — — 


Wiſſehrad und Ofen — und bie größte Stadt Ungarns, 
ver Mittelpunct feines Lebend,. Peſth, Uegen hier wenige 
' Wellen aus einander in den Shore: und Portiken: ded 
Engpaffes. : 

Gleich Hinter Komorn fangt das rechte Mer a an, 
AG mehr und mehr zu heben, und hat enblih bei 
Neßmeély (fprih: „Rebmell,” die Deutfchen Ungarns, 
Mähren und Schlefiens fagen gewöhnlih „Neß⸗ 
| ‚ wigl‘) bereits förmlich ausgebilnete Berge. Erſt Bei 
| IT. 10 


T46 


Gran aber‘ ober: Eurs. vorher. beginnen ſich deren auch 
auf : ver linden Seite: der Domau: zu zeigen, un. ef 
Ginter Gran wird. Alles fa eng unb dicht, daß man 
fagen Tann, man fei in .vem. eigentlichen Mittelpuntte 


des Engpafſfes. Es find die Berge, welche zumaͤchſt 


auf ber rechten Seite Pilisgebirge, auf, ver linken Seite 
Maguſtagebirge genannt werben. Doch haͤngt der Pilis 


weiterhin mit ven Verteſchgebirge, und dieſes mit dem 
Bakony zufammen, und der Maguſta mit Dem Szanda 


und anderen ſuͤdlichen Auslaͤufern ver Karpathen. Mit 


einem Worte, es iſt ein :ganzes großes Gebirgsreiheunetz, 
das auf der einen Seite von den ſteieriſchen Alpen in 


nordoͤſtlicher Richtung und von der underen :Seite von 
den Karpathen herab tm fuͤdweſtlicher Richtung, zwiſchen 


der großen und kleinen ungariſchen Ebene heranzicht, 
* und welches Hier in feiner minneft breiten Außdehnung | 


von ver Daamaı. durchbrochen wird. 


Die Berge. bei Neßmely ſchauen ſich heth antuucchn | 


an. Sie tragen nenjenigen Wein, ver von allen um 


garifchen ver gemöhnlichfte. umb...verbreitetfte if, — ſo⸗ 


wie von den Griechenweinen der Santorind — ode 
wie von: den franzoͤſiſchen Weinen. der :Meboe. oder 
Graves. Denn: Meßmelyer :befommt:. mar: In :. allen 
Wirthshaͤuſern Ungarns, und wenn man in- Galizien, 


Schleſſen oder. Maͤhren bloas Ungarwein verlangt, obne 
die Sorte. beſonders zu benennen, ſo ſetzen: ſie gewoͤhn⸗ 
lich „Nehßmuͤhler“ (wie ſie dort ſprechen) vor) —.Mehen 
Nepmely find auch beruͤhmte Steinbruͤche, bie. noch 
in’8 ‚Sunere ter. Hmgegend, nach Dotid und Almaſch 
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Be fortgehen, und hie jetzt für bie viclen Neubauten 
MW Peſih und ah beſtaͤndig für. ven Feſtungebau in 


Komorn ſtark in Anſpruch genommen werden. Es 
And beſonders Kalkſteln⸗ Sandfſtein⸗ und Miasmorartin, 
bie Hier gebrochen werden, vom Marmor befonbers sine 
fleiſchrothe Gattung, die man in Peſth überall ange . 
wandt ſteht, und anf vie ich noch ſpaͤter zuruͤckkommon 
werde. — Das vielſeltige nationaldkonomiſche, hiſtoriſche, 
ethnographiſche und naturgeſchichtliche Intereſſe dieſer 
Gegend erſchoͤpft ein Dampfſchiffpaſſagier nicht. Geld 
Augen huͤpfen wie zwei fluͤchtige Kageln, von Pulver 
ud Dampf getrieben, raſch von Punct: zu Vuntt, und 
m einigen Minuten wird er bei Dingen voruͤbergeſchleu⸗ 
dert, bei denen Elto und ihre Schweftern- ſtanig weilenk 
noch lange zu ſprechen und zu neuten :hätten: “ 

Des Aublick von Oran If herrlich. Durch Die’ 
Mündung der Oran in ver Rähe iſt der Oet gum 
Staͤdtebauplatz geweiht. Im alım Zelten Ing ‚Hier bau 
tbmifche Grumerum oder dad Curtu des Ptolemins") 
Es war bereits etwas bianuterig, als wir ‚Hier anlanıen. 
inter Gran biegt die Donan fh nurh Oſten in einen 
schhtwwinteltgen Bogen :heram.. : Man bemerkt Unfange 
nicht, wo fie bleibt, und es fehlen Daher, als fuͤhren 
wie im einen Hufen ein. Auf beiden Seiten des breiten 
Stromes zeigten ſich Baulichkeiten. Ueber. ver in der 
Nefe amı Flußufer Tiegenden, von Bergen umſchloſſenen 
Stadt Liegt auf einem Vorgebirge nahe der Donau 


”)Nch Mamert. 
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beruhen das Schloß des Fuͤrſt Erzbiſchefs Primes 
von; Ungarn. . Der. Grundſtein zu dieſem Schloſſe, neben 
welchen wman zugleich eine große Kathedrale und außerdem 
32. Gebeͤnde für Domherren erblickt, — Alles auf der 
Akropolis der Stadt (auf den Akropolen der meiften 
ungarifchen Staͤdte moßnen Bifchäfe) — wurde bereits 
im Jahre 1822 gelegt. Aber das Ganze iſt noch jet, 
im Jahre 1842, nicht. beendigt. Ja man fagte mir, es ſei 
feit 6 Jahren fehr wenig daran gethan worden, und wir 
ſahen alle die Arheitägerüfte, welche das neue Gebäube 
ungeben, leer unn zum Theil, wie es ſchien, fogar zerfallen. 
Ich Kin: begierig, zu wiſſen, wie es ausſehen wird, wenn 
ih. die Arbeit nach 20 Jahren wieder einmal beſehe. 
Uebrigens wurde das Ganze von dem vorigen Primas 
Rudnay nach einem außerordentlich großartigen Plaut 
angefangen. Vielleicht fliehen jetzt hie Ounderttauſende, 
welche: ntan zur Baendigung noch noͤthig hat, nicht mehr fo 
willig za, aa fie yon nen Eifenbahnen, Dampfſchifffahrten 
uw anderen mehr nationalen Unternehmungen, bie einen 
gemainnuͤtzigeren Ziel. haben, als ken, einen. Primas und 
22 Rowhersen. bequem: zu logixen, in Anſpruch genommen 
wersen. Daß das Ganze. eworm Jange baueru mußte, 
geht ſchon daraus hervor, daß man allen Il Wochen 
brauchte, um den riafengroßen Webeſtuhl zu bauen, welcher 
Ne Leinwand. liefern fallte für das große Altargemälke 
won 25 Fuß Höhe und 16 Fuß Breite, auf dem bie 
Taufe des heiligen Stephan vom Wiener Akademiker 
Heß gemalt werden ſollte. 

Weil die Stadt Gran eine ſo vortreffliche und von 
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der Natur begimftigte Lage Hat, fo Haben .vie 
ungariſchen Schriftſteller gemehtt, es muͤſſe Hier von 
jeher eine Stadt exiſtirt haben, und einige von: then 
fabeln daher. auch wohl, daß ‘Gran’ bereits im: AUſiſten 
Rhre nach der Suͤndfluth geſtiftet worden ſei. Man: bann 
fügen, es liegt wahrhaft koͤniglich, und ich begreiſe es 
vollkommen, wie auf dem Huͤgel, den jest bie Erzbiſchoͤfe 
bebauen, innerhalb des großen Bergbogens, ver die 
Stadt umgiebt und gewiſſermaßen einen weiten großen 
Wronſaal bildet, fich Koͤnige ihren Thton erbauen 
konnten. Gran war naͤmlich in ten erſten Zeiten des 
ungariſchen Koͤnigreichs daſſelbe, was erſt ſpaͤter Stuhl⸗ 
weißenburg und dann Ofen wurde, die Hauptſtadt des 
Reichs und die Reſidenz ver Könige. Der heilige Stephan 
wurde Hier geboren und gekrönt. Und bis zum Jahre 
1241, wo die Tataren fie gerftörten, fand die bevoͤlkente 
und reiche Reſidenz in folchem Glanze, daß ſie alle uͤbrigen 
ungariſchen Staͤdte weit hinter ſich ließ. Sie war zu⸗ 
gleich wie jetzt Ofen und Peſth, der bedeutendſte Han⸗ 
delspylatz des Landes, und mehre Nattonen, Franzoſen, 
Deutſche und Italiener, waren hier ſo haͤufig, daß ſie ihre 
eigenen‘ Quartiere oder Straßen bewohitten. Gran 








des ungarischen Reichswappens Im Schilde, die vier Gaupt⸗ 
fluͤſe des Königreichs: Drau, Sau, Donau und KTheif. 

Auf demſelben Berge, worauf jebt die Reichsprimas 
' Ühre neue Kathedrale baum, fand ſchon damals eine 
boͤchſt prächtige Kirche in altgothiſcher Bauart, deren 


Säulen von inbianifhem Marmor waren,. wie die Un⸗ 
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garn erzählen. Die Stadt war damals fo groß, daß 
fie vorzugsweiſe die. Donauſtadt;“ naͤmlich „Iſthropolis,“ 
genannt wurde. Weil ihre Eriftenz oder doch ihre Bes 
grünzung an diefem Plate. durch die Bermählung ber 
Gran mit der Donau bedingt war, fo bieß fie auch 
„Isthrogranum,‘* d. 1. die „Donau⸗Granſtadt.“ Aus 
IAfthrogranum Haben vie Ungarn „Eitergom” gemacht, ven 
Namen, ven die Stadt noch jebt führt. Und aus Eiter- 
gom iſt dann wieder ber ungarijihelateinifche — nicht 
ber römifchrlateiniihe — Name „Strigonium‘“ hervor⸗ 
gegangen, Von aller dieſer gepriefenen Sachen⸗ und 
Namenpracht iſt nun aber die Stadt durch jene Tataren⸗ 
verwuͤſtung ſehr herabgekommen. Ofen und Peſth find 
in vergroͤßertem Maße das geworden, was ſonſt Iſthro⸗ 
polis war, und die. Donauſtadt iſt nun wieder auf 
ein unbebeutended Gran mit 6000 Einwohnern reducirt, 
bas mit. Recht nun nicht mehr nach dem mächtigen 
Haupiftrome, fondern nur nad) dem kleinen Nebenflufle 
feinen Namen führt, und bad nur noch in der ganzen 
Anlage und. Eocalität einige Züge feiner alten Größe 
offenbart. 

Hinter Gran macht bie Donau eine große Rrkmm- 
amg, geht ‚er Direct nach Suͤden und bald. nach Zurzer 
Wendung wieder geradesweges nad Norben, ſtets zu 
beiten Seiten von höheren umb immer höheren Bergen 
. zug eingefihloffen Ste Hat Hier ihre fämmtlichen 
Gewaͤſſer in einem Kanal bei einander und arbeitet mit 
ungetheilten Kräften. Wie ein kluger Mann. bei ein- 
tretenden Hinderniſſen, Iavirt fie hin und her, aber wie 
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ein ausdauernder und energiſcher Singen ſindet fle auch 
ihren Ausweg und Tämpft ich durch. Indem wir mie 
ihr in dem romantifchen Gebirgölaube hin⸗ unb: her⸗ 
Invirten, kam die Nacht völlig. beran. Die Buft war 
mil und lieblich und das Spagteren auf. dem wandelne 
den Deck ein reizender Genuß. Die Sterne. fingen:au uͤber 
uuferen Häuptern zu glänzen, und ver Mond ſtrahlte im 
faufter Pracht, mit filbernem Horn feine: himmliſche Herrde 
weidend. Amniebrigen Ufer der Donau, in ben Winfeln 
und -Einfchnitten ver Berge flimmerten Lichter auf in 


- angenannten Dörfern und Orten, die. wir nicht kanuten 


und die ihrerfelt non und hundert vorüberraufchenken 
Sremblingen fo wenig Notiz nahmen, ald von den 
wilden Gänfen, die im Fruͤhlinge fchnatternd Aber ihre 
Berge megfliegen. Auch in unferen: Enjüten wurbe es 
heller, und mitten auf dem breiten wilden Strome ahm⸗ 
ten wir mit. Lampen, Theettfihen und Converfation die 
Gemüthlichkeit und ven Bomfort ber feſten hausuichen 
Anſiedelungen nach. 

Am Ende der engſten Partie des Maſſes legen Die 
Ruinen des alten Schlofjed Wiſſehrad. Es iſt, wie. wir 
ſchon erwähnten, ein flavifcher Name, ver. ſoviel bedentet als 
Hochburg. Diefer Wiffehrad ift In Ungarn beinahe ebenſo 
berühmt wie der andere Wiſſehrad, ven wir bei Prag be= 
f&rieben, in Böhmen. Mehre ungarifhe Könige haben 
bier gewohnt, und es war ver Lieblingsflg des gefelert« 
fien von allen, des Mathias Corvinus. Die ‚Ungarn 
fagen, es wäre früher fo prachtyoll geweſen, vaß ein 
Legat des Papſtes es ein Paraptes "genannt hätte, und 


in der That, wenn das ein Italiener nicht 6109. fagte, ſon⸗ 
been auch wirklich fo meinte, fo kann man «8 als ein gutes 
Beugniß gelten laſſen. Jetzt zeigten ſich auf ber äußerten 
Spite eined hohen Berges, deſſen beflimmtere Zeichnung 
und Geftalt uns aber vom Monde nicht deutlich gezeigt 
wurbe, einige bürftige Auinen, die ſich gegen vie helle 
Armofphäre abfchatieten. Ungariſche Ziegenhirten, im 
rauhe Felle gekleivet, find die Tinzigen, welche bie 
mit Grad bewachſenen Schloßhäfe befuchen, wo fonft 
Könige und päpftliche Legaten aus⸗ und einritten, — un« 
garifche Ziegenhirten und dann — der unrubige Geiſt 
eines armen Mäpchens, der wie »iefe Ziegenhirten bes 
Nachts im Mondenſcheine zwiſchen ven Belfen und Thor⸗ 
wegen umberirrt. 

König Mathias Corvinus nämlich, fo geht bie 
Sage, entdeckte und liebte. ein ſchoͤnes Bleichermaͤdchen, 
daB auf der anderen. Seite der Donau, dem Wil 
fehrad gegenüber, auf der Wieſe ihre Leinwand bes 
forgte und ihm dann bed Abends dort ein Rendez⸗ 
nond.. gab. . Sie mußte nicht, daß ihr Gelichter das 
gekroͤnte Saupt des Landes fel, fonvern ſie hielt ihn 
für einen nieberen Jaͤgersmann des Königs, denn er 
ruderte gewöhnlich im Dunkeln auf einem kleinen Nachen 
zu ihr hinuͤber, und ba er ihr ewige Liebe fchwor, fo 
glaubte fie wohl, ver Jäger wuͤrde fie einmal als feine 
Gemahlin. heimführen. Es wurde ihr aber eined Tages 
gefagt, es fei der König Mathias, ver fie beſuche. Bei 
dieſer Kunde wurde fie von nicht geringerem Schreien 
engriffen als Pſyche, wie: fie hoͤrte, ihr gelichter Amor 
fei ein verzauberter Prinz over ein Ungethuͤm. Wie 
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Pſyche den Amor beſchlich, fo belaufchte num uch die 
furchterfüllte Bleicherin am nädften Abend ihren Ger 
liebten, und zu ihrer Verzweiflung entbedte ſie umter 
feiner Jaͤgerkleidung vie koͤniglichen Abzeichen, vie man 
ihre genannt hatte. Der Schmerz über getäufchte Liebe, 
über verlorene Unſchuld, über vie entfehliche Kluft, wie Ts 
von ihrem Liebhaber von jenfeit der Donau trennte, 
ergriff fo ihr Inneres, daß fie alsbald wahnfinnig wurde 
und ſich in ven Strom fiärzte, über den ber König fo 
oft zu ihr herübergefahren war. Und ſeit diefer Zeit 
nun gebt ihr Geift noch immer auf dem Wiſſehred 
umber, unter feinen Ruinen ven König Matbiad ver- 
Eagend und unglüdliche Liebe bejammernd. Die 
Mütter an der Donau citicen fie ihren Töchtern als 
ein betrübendes Beifpiel des Falles eines guten Mädchens 
und der verführerifchen Lockungen der Welt. 

Ih will nicht fügen, daß ich oben auf dem if 
fehrad im Mondfcheine einen Zipfel des flatternden Ge⸗ 
wandes der wahnflunigen Königsgeliebten zu erkennen 
glaubte, denn «8 wird mir dieß doch Niemand glauben. 
Aber in der That ergriff mich die innere poetifche und 
moralifche Wahrheit der ungarifchen Donaufage, als ich 
die einft fo ſtolze Koͤnigsburg hinter mir In ber Finſter⸗ 
ni bald wieder verfchwinden fah, aus welcher fie für 
mich einen Augenblick hervorgetaucht war. Auch der 
Mond ging bald darauf unter, und nun kam mir der 
ganze Himmel und die ganze Gegend wie verwaiſt vor, 
wie ein Zimmer, in welchem die trauliche Lampe erloſch, 
von der es ſoeben noch mit ſuͤßem Daͤmmerſchein er» 
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juͤllt wurde. Unſer Dampfer irrte in bie Dunkelheit 
hinrin. „Moͤge er ven rechten Weg finden,” dachte ich 
und zog mich vom Bugſpriet, von mo aus ich alle 
Diele Seenen mit angefeben hatte, in die Cajuͤte bed 
zweiten Ranges zurüd, um doch auch einmal zu fehen, 
welche Geifter bier zufanmenfäßen. 

Es waren meiflens Juden und Raizen, und 
einige son ihnen Hatten. der Tſchuttora nicht ums 
bedeutend zugefprochen. In dem einen Winkel faß 
auch ein Fleiner Junge und neben ihm ein älterer Mann, 
bie in einem Dialeft mit einander ſprachen, ben id 
berainft einmal in Engadin; gehört Hatte. Es ‚waren 
Schweizer aus Graubünden und zwar Zuderbäder, ald 
welche dieſe AUlpenleutchen in ganz Deutſchland, Polen, 
NRußland und Ungarn verbreitet find, unb fprachen ro⸗ 
manifch. Der Alte, ein Conditor aus Kaſchau, 
war dem Jungen, feinem Neffen, bi8 Wien entgegenge- 
fommen, damit er num als, Zugferbäderlehrling bei ihm 
lerne. Man Eönnte nach ven vielen Graubuͤndner Con» 
pitoren, die man in Europa trifft, auf die Vermuthung 
fommen, daß ed im Engabin von Jauter Kuchen, Con⸗ 
feet und Zucker krimmeln und wimmeln müßte, aber 
nein, nichts weniger ald dad, Der Induſtriezweig, ben 
dieſe Leute im Auslande betreiben, ift bei ihnen felber 
durchaus nicht zu Haufe, und fie haben daher auswärts 
einen Samen auögeftreut, der in ihrem Hauſe Teine andere 
Wurzel Hatte ald die allgemeine Neigung ver Leute zu 
biefer Art von Induſtrie. Ihre Söhne, DVettern und 
Neffen Tommen als gewöhnliche Jungen, die oft nur 


bei'm Vieh groß geworben find, aus ben Thälcen- ver 
Inn» und Rheingnellen heraus uns werben .bafın bit 
ihren Vaͤtern, Onkeln und Eoufing, die bereits im Aus⸗ 
lande etablirt find, vertheilt, ‚un bie Kunſt zu Teen 
und fie fernerhin auf die Nachfommen zu trabiren.. Sie 
erzählten mir, in ber Borausfegung, vaß.ich von-:ihrem 
Vaterlande fo wenig müßte wie die Donaufciffer, ihr Mehier 
Staat fei eine fehr, fehr alte, unabhängige Republik un 
ehenem mit ber anberen großen und mächtigeren Mebublif 
Denedig verbunden geweſen — mas ich ‚Hier wiesen 
erzähle, "nicht weil man das zum Theil nicht aus mi“ 
deren Büchern befier erfahren könnte, ſondern weil biefe 
Leute es wußten und e3 mir hier auf der Domaı er 
zählten, und weil die Weife, wie das Volk feine eigen» 
Geſchichte trabirt, mir immer intereffant ift und immer 
etwas Lehrreiches bat, — Ihre Republik Sei alfo mit 
Benebig verbündet geweſen, und fie,: die Aelpuer, hätten 
den Benebigern Truppen geftellt und ihnen tapfere Hülfe 
geleiftet gegen. nie Ungarn und Türken. Dafür hätten 
die DVenetianer allen Romaniſchen die Brivilegten ges 
ſchenkt, Conditoreien,  Kaffeehäufer und 'anvere Etabliſſe⸗ 
ments der Art in Venedig begruͤnden und das Glaſer⸗ 
handwerk und andere Kuͤnſte dort exerciren zu duͤrfen. 
Dieſe Gerechtſame ſeien ihnen immer wieber auf gewiſſe 
Jahre erneuert worden, bis zum Jahre 1766: : Wa 
fein Mißhelligkeiten zwiſchen ihnen und der Republik 
Venedig entſtanden. Der Contract ſet nicht wieder ev⸗ 
neuert, und ihnen eine Zeit beſtimmt worden,: inner- 
Halb..melther fle ihre Sachen: zu verkuufeh und die Stubt 


zu verlafien hätten, und erſt ſeit biefer Zeit nun feien 
ihte Zuckerbaͤckereien, Kaffeehäufer und Wirthfchaften fo 
allgemein im uͤbrigen Europa verbreitt. Was das 
Ießtere Factum betrifft, fo. habe ich vergebens darüber 
einigen. beftätigemden Aufſchluß in Hiftorifchen Büchern . 
geſucht. Denn in der Megel befaſſen ſie ſich nicht mit 
folchen kleinen Zweiglein ver Gefihichte, wie die Ver⸗ 
breitung der Graubuͤndner Zuckerbaͤckereien einer ift. 

Bon ‘der Stadt Wnizen ſchweigt unfer Lied, denn 
weder Sonne noch Mond ſchien auf biefelbe herab, 
ald wir ‚in ihrem Hafen aulegten, um unſere Grau⸗ 
bänbner und einige. anbere Maffagiere audzufehen. Auch 
Hatte es den Walzenern nicht ‚gefallen, ihre prächtige 
Kathedrale, welche die fihönfte in Ungarn fein fol, un⸗ 
feretwegen zu illuminiren. Sie ging in der allgemeinen 
Binfterniß, die und umgab, mit auf, und auch den Reſt 
des Donauſtuͤcks His Peſth bedeckte ver wohlthätige 
Schleier der Nacht vor den heute ſchon allzuviel in 
Anſpruch genommenen Blicken von uns Reiſe⸗ und 
Schauensmuͤden. 

Gegen 11 Uhr Nachts ſahen wir wieder einige 
Lichter, und voch einige links und rechts an der Donau 
hin. Sie mehrten ſich, ſie zeigten ſich weit zur Linken 
An die Ebene hinein und flimmerten zur Rechten uͤberall 
auf den Huͤgeln und Bergen herum, ſie erſchienen am 
Ende auf dem Waſſer, vor, hinter und neben uns, und 
umgaben und von allen Seiten. Es waren die Staͤdte 
Dfen. und PVeſth, zwiſchen deren Schiffen wir num 
anlegten, am dann in ver „Königin von England,“ 
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einem Gaflhofe am Donauquai, Ruhe und Maſt zu 
finden. Ä 

Bevor ich mich dem Schlummer völlig hingab, machte ich 
noch an meinen beiden ungarifchen Freunden, mit denen 
ih mich für diefe erfle Nacht in einem und bemfelben 
Zimmer zu fchlafen bequemen mußte, weil des Marktes 
wegen eben heute alle Mäume beſetzt waren, eine kleine 
ethnographifche Bemerfang. Ich entdeckte nämlich, daß 
fie, mit Reſpect zu vermelden, ald Unterhofen eben folche 
weite, pumpige „Gatjen” trugen, wie ſie die ungarifchen 
Tſchikoſen, Gonaflen und Gulyafen als Ueberhofen tragen. 
Sie verficherten mir, daß vergleichen, wie ſoll ich mich, 
ausdruͤcken, vergleichen Soußinexpreffibles it ganz Ungarn 
gewöhnlich feien, mad ich zu ‚meiner Verwunderung deun 
auch noch einige Male bepatat m Faden ‚Belegenheit 
haue. 


J 
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Buda⸗Peſth. 


Den (ober Buda) und Peſtih find natuͤrlich nur ein 
und derſelbe Wohnort, einer durch ben anderen ent⸗ 
ſtanden, einer durdh. ben anderen gefoͤrdert, und beide 
denſelben Verhaͤltniſſen ihre Größe verdankend, nur durch 
die Donau von einander getrennt und durch eine Bruͤcke 
innig mit einander verbunden. Und es iſt eine ſehr 
große Ungeſchicklichkei, dag man noch immer ihre ge 
fonderte Verwaltung beſtehen Iäßt und fie nicht laͤngſt 
zu einer einzigen Stabtcommune verföhmolzen bat. Es 
iſt fo etwas Iängft im Werke, ımb ed wird auch 
wohl nicht lange mehr dauern, bi8 man zur Ausführ- 
ung ſchreitet. Man hat auf dieſen Fall für die ver- 
einigte große Hauptſtadt den Namen Buda⸗Peſth vorges 
gefchlagen, deſſen ih mich hier nur deßhalb bediene, 
damit auch bei uns ſchon dieß verfländige Werk vor⸗ 
bereitet und einigermaßen gefördert werben möge. 
Ja es wird auch von einigen ungarifchen Gefchicht- 
fhreibern angenommen, daß früher beide Städte 


’ 
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nur .eite :geweien wären usb zuſammen Peſth geheißen 
hätten, und daß erſt fpäter fich die Lente auf Dem 
rechten Donauufer von denen auf dem linken getvenme 
Hätten, inbem ſte ihren Stabtanthell, in welchem befon- 
ders lauter Deutfihe gewohnt, mit dem deutſchen Worte 
„Dfen” benannt hätten, welche die wörtliche Ueber⸗ 
fegung des flavifchen Wortes „Peſth“ (ſprich Peſcht) fei. 

In alten Zeiten vor‘ der türkifchen Eroberung hatte 
Buda⸗Peſth fhon einmal eine glänzende Periobe, wie 
auch viele andere ungarifihe Stauͤdte. Aber die Geſchichte 
der Stabt, wie biefelbe jest eriftirt, beginnt erſt nach 
der tuͤrkiſchen Eroberung. Denn Aus den Händen ber 
Zürfen ging fie in bie ber: Deflerseicher als ein: Jaum 
merlicher. Schutihaufen über. Mies lag in tuͤrkliſchet 
Unordnung und. Unreinlichkeit begraben, und 'alfe noch 
vorhandenen Gebäude waren niebrige Hütten und Stälk. 
Befih Hatte Leine Vorftänte und war auf. engen Raum 
innerhafb ihres Eleinen Mauerkreiſes beſchraͤnkt. Wie 
Sran, Weizen, Belgrad und andere ungarifche Städte 
war Peſth im Laufe eines Jahrhunderto ein halbes 
Dubend Male erobert, bombarbirt, verbrannt und wieber: 
zusüdlerobert worben, und eö: mag. das Ausſehen diefes 
Ortes damals dem Zuſtande geglichen Haben, in welcheni 


ſich noch: jaht Belgrad oder audere Donauftävte: befinden, 


uͤber denen noch der Fluch der tärkifchen Herrſchaft laſtet. 

Es iſt bei den ungariſchen Staͤdten ein chen ſolcher 
abermaliger: Aufſchwung nach ber Beenbigung ver Tuͤr⸗ 
kenherrſchaft zu ‚bemerken, wie bei ven ruſſiſchen nach ber 
Sertrümmerung bed Tatarenreichs. Auch im. Anfange 
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des achtzehnten Sahshunderbs konnte Peſih noch nicht 
recht aufkommen, weil der Einfluß der Tuͤrken auf die 
ungarifchen Angelegenheiten noch fortbauerte und bie Ra⸗ 
Toßy’fchen Unruhen bad Reich nicht zur Ruhe kommen 
Lehen, Die Stadt Peih für ſich ‚allein, ohne Dfen, 
gehörte zu jener Beit zu den elenveften Flecken des 
Reichs — und jest nad nicht viel mehr ala 100 
Jahren ift fie nit nur die ſtattlichſte Stabt des 
Königreichs, fondern vermag ed auch, ſich anderen ſchoͤnen 
Städten an die Seite zu ſetzen. 

Gewöhnlich wenden wir und nady Amerika, wenn 
wir von ſchnellem MWachsthume und außerorbentlicher 
Stadtentwistelung etwas, zu ſehen wuͤnſchen. Und doch 
haben wie in Europa aͤhnliche und faſt gleich ſtarke 
Beiſpiele genug · Im: England ſind viele große Staͤdte, 
die ver hundert, ja vor. fuͤnfzig Jahren bedeutungslos 
waren. ; In Deuiſchland find alle Staͤbte ſeit dem letzten 
Kriege in einer merkwuͤrdigen Umwandlung und Aus⸗ 
dehnung begriffen. In Nußland ſind Odeſſa, Peters⸗ 
burg, Taganrog und andere Orte aus dem baren Nichts 
entſtanden. Und in Ungarn Hat eine ganze Reihe 
won Oxrten feit hundert, ja zum Theil erſt feit fünfzig 
Jahren ihr Haupt aus dem Staube und Schutte, in 
melgen ' die Türken ſie geworfen hatten, gu einer bes 
merfenöwertben Bluthe erhoben. — Das Hauptleben in 
Peſth fingt mit ver Regierung Maria Therefiens an 
und hat feittem in feiner Entwickelung und feinem 
Wachtthume mit der Entwickelung ver Gnergie des 
gangen Lehend in Ungarn gleichen Schritt. gehalten, 
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d. 5. ſie ift in einer geonetriſchen Progreſſion bis af 
biefe Stuude herab. anf ‚eine unerhoͤrte Weiſe . gefliegen. 
Noch zu Marla Thereftens Zeiten war die Stadt 

fo ziemlich auf den engen Raum ber alten Stadt, 
oder der jetzt fogenannten inneren Stadt befchräntt, bie 


nicht einmal den fiebenten‘ Theil des jetzt von Peſth 


bedeckten Flaͤchenraumes einnimmt. Jetzt aber Hat fie 
vier bedeutende, weit ausgedehnte Vorſtaͤdte, die zum 
Theil praͤchtigere Gebaͤude haben als die eigentliche Stadt 
ſelbſt und zu dieſer ſich ganz ähnlich verhalten, wie bie 
Vorftädte Wiens zu ihrem Kerne. Sie erhielten ihre 
Namen nach den vier letzten ungarifchen Königen, unter 
deren Megierungen fle entſtanden, und heißen Therefien⸗, 
Joſeph⸗, Leopold⸗ und Franzſtadt. 


Peſth iſt ſehr regelmaͤßig gebaut und ſein Plan 
bis auf die große Weitlaͤufigkeit ſehr verſtaͤndig ausge⸗ 
ſponnen. Denn von ſeinem Kerne, der inneren Stadt, 
aus fuͤhren nach allen Seiten hin große, breite, radiale 
Hauptſtraßen aus, die wieder durch ziemlich leicht her⸗ 
auszufindende, concentriſch um den inneren Kern fd 
ſchlingende Quergaſſen mit einander verbunden werben. 
Nur die Thereſienſtadt macht in Bezug auf die Duers 
gaflen einige Schwierigkeit. Denn ihr Plan ift fo 
wenig mit dem der Nachbarfchaft in Harmonie gefeßt, 
daß die Linien ihrer Straßen ſich durchaus nicht an 
die der Nachbarſtraßen anſchließen wollen und immer 
in contraͤren Richtungen gehen. 


Das Dfen, für ſich allein betraquet, betrifft, ſo 
IT. 
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at 78 gar Iahten. Plan.’ Esiſt hierr wider von .dons 
erntriſcher noch von Tabialer Rusbildung ver. Straßen bir 
Nede, und ed laͤßt ich weder ein eigentlicher Mittelpunct, 
noch ein almäliges Verkaufen der Stadt erkennen. Die 
Urſache davon iſt das unguͤnſtige Terrain ber in ben Weg 
tretenden Berge, welche den Bewohnern nicht erlaubten, 
ihre Haͤuſer auf eine ‚rationeit Weife. neben einander zu 
Iegen.. 

Faßt man. die ganze Situation und Localitaͤt von 
Vuda· weſth zuſammen, fo ſtellt ſich darin eine fo aufs 
fallende Aebpnliczkeit mit der Situation von Prag Her» 
vor, daß. diefelbe unabweislich zu einer Parallelijtrung 
beider Stadtlagen auffordert. , - u . 

Beide Städte, Prag wie Buda⸗ -Peſth, liegen an einem 
Strome, der ſie in zwei, zu verſchiedenen Zeiten vielfach 
von einander getrennte, ſehr von einander verſchiedene 
und doch zuſammengehoͤrige Theile ſpaltet: 

F Ofen Kleinſeite mit dem Hradſchin, * 
Peſth == = Aft- und‘ Neuftädt. 

In Ofen taͤuft ein ſchmaler, laͤnglicher Bergruͤcken 
zur Donau hervor, der die aͤlteſten Bauwerke, Haͤuſer, 
Palaͤſte, Kirchen, Koͤnigsſchloͤſſer, Gouvernementsgebaͤude 
und Feſtungswetke traͤgt. 

In der Kleinſeite geht ein ganz aͤhnlicher langer, 
ſchmaler, auch faſt gleich hoher und ſchroffer Bergruͤcken 
zur Moldau hervor, der ebenfalls, als Akropolis von 
Prag, mit den aͤlteſten, wichtigſten und intereſfanteſten 
Gebaͤuden der Stadt belaſtet iſt. 

En andores nit bebauted, breites. Borgebtege, ver 
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Bauvenzoberg, umfihlieft die Kleinſeite, und das zwiſchen 
beiden Bergen liegende Thal ift mit Hänfern angefüllt. 
Ebenfo tritt eim anderer nicht bebauter, Tahler, 


breiter Berg, der Blocksberg, bei Ofen hervor, und das 


zwifchen ihm und dem erflen Berge liegende Thal iſt 
mit Haͤuſern angefuͤllt. 

Auf der flachen Seite der Donau liegt Peſth, der 
wichtigſte Theil des Ganzen, ſich weit in der Ebene hin 
ausbreitend. 

Ebenſo Liegt auf der ebenen flachen Seite ber 
Moldau dad Hauptſtuͤck von Prag, die Alt» und Neus 
ſtadt. Wie in Prag auf diefer Seite das regfte ſtaͤdtiſche 
Leben, die größte Einwohnerzahl, der bedeutendſte Ver⸗ 
kehr und ber weitere Aus» und Anbau ber Stabt flatt- 
bat, fo findet man auch bei Buda⸗Peſth dieß Alles 


auf der Peſther Seite, waͤhrend Ofen zuruͤckbleibt, das von 


Beamten, Adeligen, Weinbauern und anderen weniger 
in das ſtaͤdtiſche Leben eingreifenden Buͤrgern bewohnt 
wird, ganz ebenſo wie auch die Kleinſeite weniger mit 
fortſchreitet und ebenſo viele leere Palaͤſte zeigt, wie 
die andere Seite neue Gebaͤude hat. 


Ueberſchaut man das ganze Buda⸗Peſth vom Slods. 
berge ans, fo Hat man einen ganz ähnlichen Anblich, 
als wein man das ganze Brag vom Laurenzberge aus 
anſieht. Nur iſt bei Buda⸗Peſth Alles viel größer, 
Alles mehr gedehnt und ausgesogen, währeny bei 
Prag Aælles ſich concentrirter, voller, reicher, aber auch 
enger und fehmaler darſtellt, in demſelben Maße, in 
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welchen vie Moldau enger und ſchmaͤler ik als die 
maͤchtige Donnu. 

In Summa kann man behaupten, Buda⸗ Penh ſei 
das im Hohlſpiegel betrachtete und zerfließende Bild von 
Prag, jedoch mit der Beachtung des großen Unterſchie⸗ 
des, daß fich Hier dad Alte und Ehrwuͤrdige zum Neuen 
und Sleganten gerabe. umgekehrt verhält als in Peſth. 

Aug zu bem Lande, welchem beide Staͤdte als Ca⸗ 
pitalen im Herzen liegen, verhalten fie fih ungefähr 
auf gleiche Weife. Ich meine, nicht blos die Gruppirs 
ung ihrer Gäufer und die Lage ber Stadttheile, fon _ 
dern auch ihre geographifche Lage iſt eine ähnliche. 
Böhmen wie Ungarn, nämlich ftellen ſich beide als zwei 
fehr gut abgerundete, faft Überall von Gebirgen um⸗ 
fchlöffene Länder. dar, deren Mitte der Hauptfluß ded 
Landes (in Böhmen die Molvau- Elbe, in Ungarn die 
Donau) durchſchneidet. An diefen Hauptflüffen nun, im 
Centrum feines Landes, Tiegt Buda⸗Peſth wie Prag, 
alle beherrſchten Provinzen im Krelfe um ſich herum 
ordnend. 

So lange ein um die mittlere Donau herum ſich 
abrundendes Ungarn beſteht, iſt auch die Capitale die⸗ 
ſes Landes immer ſo ziemlich in die Budapeſthiſche Cen⸗ 
tralgegend gefallen. Die Roͤmer machten gern bie großem 
Fuͤſſe zu Gruͤnzen ihres Reiches, da dieſelben den Vortheü 
der leichten Ueberblickung und Bewachung der Graͤnzen und 
eine bequemere Berſorgung der Standquartiere mit Vro⸗ 
viant und Munition gewaͤhrten. So hielten fie in Nilen 
ven Tigris feſt, ſo in Europa bie Rheine und Donan⸗ 


gränze. Sie :zersäffen dadurch den 'natfrlichen Zuſam⸗ 
menhang mancher ‚Länbergebiete und Erdoberflaͤchenſtuͤcke 

ber indbefondere Durch die von allen. Selten ‚gufanumens 

Rrömenven Gewäfler vermittelt wird. : : . 

Sp Iange die Römer an. ver Donau ſtanben, konnte 
08 daher von keinem -Eiafluffe auf die Entwickelung eis 
ner Stadt fein, daß file an ber Donan im Mittelpunett 
de8 von Alpen⸗, Karpathen⸗ und malachifchen Gebirgen 
umgränzten Slachlandes Tag. . Sobald aber. Die Hunnen 
und Avaren und dann die Ungarn auch uͤber die Do⸗ 
sau binausgingen und das ganze Weideland bis:an vie 
Alpen eroberten, fehen wir fofort das Gewicht des Ceu—⸗ 
trums deutlich hervortreten, unb von da am ‚fallen alle 
Reſtdenzen und Gapitalen, vie das ganze. Land Hums 
garia bebersfäht haben, in die bezeichnete Gegend. Nur 
müflen wir bier, wo «8 ſich natürlich. .nicht von mathe⸗ 
matifch genauen Biguren und Centralpuncten hanbelt, 
nicht gerade bei dem Beinen Fleck Ofen ſtehen. Bleiben, 
fonbern das Gebiet etwas ausdehnen. . 

Als ein folches ausgedehntes centrales Sefibeng- und 
Metropolengebiet Ungarns kann man’ die gange Scheitel- 
gegenb des großen rechten. Winfels. bezeichnen, den die 
Donau in der Mitte des Landes bildet. Die Donau 
kemmt nämlich aus Defterzeih in weſtoͤſtlicher Richtung 
berangefloflen und ſchreitet fo bis in vie Mitte des Lane 
des, bis in jene oben befchriebenen Engpäfie, bi8 in je 
nes mittlere. Berglännchen, genau genommen, bis Waizen 
vor Hier aber macht fie einen Dreb und: fest ihren 
Lauf nach Süden fort, indem ſie dann üher ID: Mei⸗ 


len weit dieſe Richtung beibehäl Das weſtoͤſtlich lau⸗ 
fende Stuͤck mit dieſem norbfüblidh gehenden hilbet ei⸗ 
nen rechten Winkel, und da — in dem Scheitel dieſes 
Winkels ift der Hauptlebepunct Ungarns zu ſuchen 

Schon der große Ring nes Chakans ver Avaren 
lehnte ſich an dieſen centralen Winkelſcheitel. Attila 
hatte hier eines ſeiner Hauptlager, das er nicht ſelten 
bezog, wie man wenigſtens aus dem alten Namen 
Dfens: „Etelvar,“ oder „Etzelburg“ mit großer Wahr⸗ 
ſcheinlichkeit fchließen Tann. Die Hunnen wie Die Un 
garn und andere dieſes Lana erobernden Völker kamen zu⸗ 
naͤchſt faſt alle über die Karpathen an den Ufern ber 
Theiß herunter. Wie bei Attila ſahen wir daher auch 
bei Arpad die erſten Lager an ber Theiß. Uber ſchon 
ver ungarifche Herzog Geyſa wohnte in jenem bezeich⸗ 
neten Donauminkel in Grau, wo feine Racfolger, die 
Könige Stephan u. f. w., für beſtaͤndig blieben. Nah 
dem GEinfalle ver Tataren wurde die Reſtdenz ver um 
garifchen Könige nach Stuhlweißenburg, welches nur 6 
Meilen von Peſth liegt, verlegt. Doc war Stuhl 
weißenburg mehr nur ber. Krönungsort und das Ver⸗ 
faille Ungarns. Denn. felbft fo Iange noch die Könige 
unter Bela IV. ſich wirklich nicht nach Buda⸗Peſt uber 
ſtedelten, war doch biefe deu Centrum nähere Ge⸗ 
gend Immer der Hauptſchauplatz ber wichtigften Staatd- 
auftzitte und politifchen Bewegungen durch feine Reichs⸗ 
verfammlungen auf dem Rakoſchfelde, mo die Befehe ger 
macht und die Könige gewählt murben, während man 
in ‚Stäälweißenburg viefe nur Erönte, jene beftätigte 


Stahlweißenburg mochte fi. ſchon damals zu Vuda⸗ 
Peſth verhalten, wie jetzt Preßburg. Denn obgleich nun 
bie Neichstage ſogar in dieſer Stabt.an.. der Graͤnze 
gehalten werden, ſo bleibt doch Veſth, als. Sitz des Per 
latines, der Magnaten, der oberſten Behörden des. Lan 
des, als Brennpunct der nationalen und wiſſenſchaftlichen 
Bildung, als Sitz der Univerſitaͤt und Akademie, als 
vornehmſter Stapelplatz des ungariſchen auswaͤrtigen und 
Binnenhandels, als entſchieden reichſter und bevoͤlkerte⸗ 
ſter Ort, die eigentliche Capitale des Landes. 


Das beiſpiellos ſchnelle Wachsthum der Stadt iſt 
daher auch, weil fie Centrum iſt, ein ſehr treuer und 
richtiger Maßſtab der allgemeinen fchnellen Entwidelung 
von ganz Ungarn, denn die Zunahme der Popula- 
tion, der Induſtrie, der Bildung, der Regſamkeit des 
ganzen Landes muß natürlich zunaͤchſt im Gentrum feine 
Wirkung zeigen, ſowie denn auch won hier aus zundchft 
die Ruͤckwirkung auf das Ganze ftattfinvet. 


BudasPefth Hat jegt über 100,000 Einwohner, wäh- 
rend man noch nicht recht über die Anzahl der Hun⸗ 
derte einig ift, Die ed vor hundert Jahren haben mochte. 
Die Ungarn blicken mit Stolz auf ihre Hauptſtadt und 
träumen ſchon davon, daß ed einmal wieder die Reſi⸗ 
benz ihrer Könige werben möchte. Ja fie träumen es 
ſchon nit mehr, fondern fie behaupten und ſpre⸗ 
hen offen davon, daß ed bald fo kommen müffe. Die 
Stadt wird von Jahr zu Iahr genußvoller, prächtiger, 
cultivirter. Beftändig laſſen fi mehr und mehr Mag» 


‘ 


natert bewegen, von Wien aus fi nach VudaPeſth über- 
zufieveln. „Wenn er nur zuweilen eismal zu und Toms» 
men wollte, unfer König,” fagen vie Ungarn, „wir wolle 
ten ihm einen Palaft bauen, wie. er u in Wien nicht 
befißt. “4 , 


— — — — — 





Die Peſtber Meſſe. 


— — — — 


Yıs geographifcher Mittelpunct des Landes iſt Peſth 
auch der Mittelpunct des ganzen ungariſchen Handels. 
Es hat vier große Maͤrkte oder Meſſen, welche ihrer 
Bedeutſamkeit nach mit Recht ungariſche Reichsmeſſen 
genannt werben. Die wichtigſte von allen iſt die Ende 
Auguft beginnende, denn zu biefer Zeit find alle Ver⸗ 
Ichröftraßen in lingarn im beften Stanbe, die Donau 
frei, die Landwege troden, und dann geschehen auch die 
meiften Einkäufe für ven Winter. 

Ich mar fehr glüdlih, daß ich gerade zu dieſer 
Zeit in der Stadt anlam, und ich will ed verfuchen, 
von dem merkwürdigen‘. Treiben, das dieſe Meſſe bier 
veranlaßte, und deſſen @leichen man nirgends bei und 
febt, ein Bild zu entimerfen. 

Die vornehmftien Schauplähe des Peſther Meßvor⸗ 
kehrs ſind folgende: 

erſtens ver lange Quai am Donauuſer hin, an 
weichen Die Schiffe anlegen und au dem fd} eine Deihe 
von Magazigen bin exfiredt, 
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zweitens das Ouartier der Juden, wo alle Ge⸗ 
höfte von Waaren und Menſchen mwimmeln, 

drittens die Marktpläge im Innern ber Stabt, 
die mit Buden bebedt find, und endlich 

viertens die freien Bläße in ber Iofephöftabt vor 
der Satvanenlinie, welche ter Ropmarkt Aber ber Bauern« 
markt genannt werden. 

Gleich an dem folgenden Tage nah meiner An⸗ 
wefenheit galt mein erfler Ausflug dem fchönen Donau⸗ 
Quai, der ſchon jet prachtvoll und bequem ift und, wenn 
erſt einmal die ‚neue Peſther Bruͤcke fertig iſt, einzig 
in feiner Art fein wire. Es iſt ein über eine. Stunde 
Sanger, breiter, Strich freien Landes, ber auf der einen 
. Seite die Donau und auf ber anberen eine Reihe von 
großen jchönen Haͤuſern hat, Die in ihrem Rez de .chaussee 
faft durchweg zu Magazinen und Krambuden dienen. 

Am Morgen war ber ganze Quai von. Taufenden von 
handelnden Menfchen. erfüllte Die Schiffe, vie Dampfer, 
bie großen Donau= Hajos, Die Theißfahrzeuge, üfterreich« 
iſche Boote von der . oberen Donau: und andere. von ' 
Semlin, Belgrad, Syrmben xx. lagen in Reihe, und Glich 
am lifer hin... Ein Theil ihrer: Waasen war auf Dem 
freien Plage des! Quais ‚aufgehäuft.. 

Ich ging zuerft zu den Schiffer und ließ. dann 
einige Magazine die Revue paſſiren. 

Diefe Schiffe Hatten alle vorn auf der Spige einer 
langen Stange irgend einen Gegenſtand auögeftedt, z. B. 
einen großen Topf, eine Weinflaſche, einen Stuhl, einen 
Tiſch, einen Befen, ein Kreuz, einen hoͤlzernen Trog, einen 
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rieſcugroßen Loͤffel u. ſ. w. Ich FARM Anfangs, daß 
damit Die Waare bezeichnet werben follte, welche fie 
führten, hörte aber bald, daß es nur ein Abzeichen ober 
gleichfam ein Wappen fei, welches bie Schiffe führten, 
um fich ihren Kunden gleich von Weiten bemerklich zu 
machen. Mar nahm es fich wunberlih aus, daß fick 
alle dieſe Dinge nicht. etwa wie bei unferen Wirtha⸗ 
hausſchildern im Bilde. präfentirten,, ſondern wirtiich in 
natura in der Luft baumelten. 

Die größten und foliveften Flußſchiffe dieſer mitte. 
Seren Donan, die man als bei Mach dieſſelts der Dow 
nau-Berflahumg, bie unterhalb Preßburg ſtatt hat; ber 
einnend und als unterhalb Semlind bei ben Donau⸗ 
Katarakten endend annehmen Tann, heißen auf Ungariſch 

„Telyfohaje’s“ (ſprich; Teltjfohajo's), d. 4. fo viel als 
ganze oder vollkommene Schiffe. Diefe :Telnfoher 
jo8 find überhaupt die größten Donauflußſchiffe, die e 
auf irgend einem Schifffahrtsſtuͤcke Diefes Stromes giebt; 
fie tragen His zu 10000 und 12000 Metzen Weizen, was 
der Ladung eined nicht ganz kleinen Seeſchiffes gleich 
kommt. Sie befhiffen auch die untere Theiß bis Sze⸗ 
gedin hinauf, denn bie Schifffahrt dieſes Fluſſes gehoͤrt 
durchaus in jeder Beziehung noch mit gu dem bezeich⸗ 
neten mittleren Donau⸗Schifffahrtagehiete. Ja Die mei⸗ 
fien und beßten Telyfohaies werben fogar an der Theiß 
in Szegebin, welches an dieſem Fluſſe ebenfo bie größte 
Handels⸗ und Schifffahrtsſtadt wie Peh an der Donau 


AR, gebaut, andere auch in Eszak au. bes Duau. Kdzel 


bekommt. .nas harte ſchoͤne Cichenholz zu dieſen Schiffen 
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aus den Mäldern Slavoniens undb- Siegeen aus deren 
Eiebenbürgen®. 

Ih. befah ein ſolches Szegebin ſches Zeisfoßaje 
im ‚Detail und muß geflchen, daß 28 das größte 
und folidefle Donauflußſchiff wer, welches ich Faß, 
obgleich es bereits 27 Sabre alt war. Be 
wöhnli werben dieſe Schiffe 30 Jahre alt und bar» 
über, denn fie find alle aus dem beften Eichenholze ge= 
baut, wenigftend gilt dieß durchaus von dem unteren, 
tm. Waſſer gehenden Theile. Wegen ber großen Son⸗ 
nenhitze auf den ungariſchen Fluͤſſen leidet der obere 
Theil mehr und wird haͤufig erneuert. Das Ausbeſſern 
ver Schiffe nennen ſie „ſchopen“, und die Ausbeſſerer oder 
Aalfſaterer heißen „Schoper“. Die Schiffe werben durch⸗ 
weg auf folgende Weiſe geſchopt: Alle Fugen und Miſſe 
werden mit Werg ausgehaͤmmert und darauf Latten ge⸗ 
nagelt, und zwar fo, DAB ein Nagel dicht bei dem an⸗ 
deren ſteckt, fo Daß Ihre großen metallenen Koͤpfe dem 
Schiffe zugleich zur Zierde dienen, wie bei den alt⸗ 
modiſchen Lederſtuͤhlen unferer Sattler. 

Die Telyfohajos werden jährlich eleganter und befe 
fer gebaut, und ich ſah mehre auf ver Theiß, die man 
in Betracht der Umſtaͤnde und namentlich im Bergleich 
mit: ven oberen Donaufchiffen Prachtgebaͤude, freilich et⸗ 
was. plumper- Art, nennen konnte. Diefe Berbefferung des 
Schiffsbaues iſt zum Thoil ein Zeichen von dem zu⸗ 
nehmenden Verkehr in Ungarn, zum Theil wird ſie dem 
Verkehre wieder beſſeren Vorſchub leiſten. 

Der vide, kuͤnſtllch gearbeitete Strick, an welchem 
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die Schläie ven Fluß hinaufgegogen werben, und welchen 
vie Oeſterreicher „Zwiſel“ nennen, heißen die Ungarn 
„Bad“, d. h, eigentlich die „Deichfel“. Der Strick aben, 
weicher von Maſte des Schiffes zum Zwiſel hinabläuft, 
beit „AHatsay;‘“ und ben Anker nennen fie „Vanmetska‘? 
(ſprich: Waſchmatſchka), deſſen buchſtaͤbliche Bedeutung ei» 
nen recht guten Sergleich in ſich ſchließt. Es heihe 
nämlich: „die Eifenkatze“. 

Die Safiten auf. ven Telyfohajos, weiche ich cab, 
fand ih ſehr geräumig und Hinten auf jebem einen 
großen Kaſtenheerd, den fie „Tüzhely“. (ſprich: Tuͤs⸗ 
bei), d. 6: Ort des Beuerd, nennen. Wegen ver beißen 
Sonme in bin. ungariſchen Stenpen, durch welche Die 
FNuͤſſe und „Schiffe ziehen, muͤffen die Iehteren {ehr find? 
getheert werben, und wir fanden an. mehren in ber. Khat 
den Theer in Maſſen ausgegofſen. Die vprnebinfte Waare, 
weiche biefe elyfohajos bringen‘, if. Getteide aus nem 
Banat und aus ber Batſchka, außerdem. aber noch nieled 
Andere. Die Kauptzielpunrte Ihrer Reiſen find auf der 
einen Seite. Peſth, auf der anderen Egegebin, dann aber 
auch Naab, Eszek, Neufak u. ſ. iv. 

Außer den vollen Hajos“ kommen dann aber auch 
noch viele kleinere Schiffe aus ber unteren Donaugen 
genden. . So z. B. fah ich am Peſther Quai zu biefen 
Zeit nicht weniger als 10 große „Plaͤtten“ Tiegen, nie 
alle mit Toͤpfen, buntbemalten Kiften, Möbeln, Manu⸗ 
faeturwaaren, großen Bloͤcken Pech und anderen Gegen« 
Binden aller Urt, die fie anf ber Meſſe eingekauft hat⸗ 
ten, beladen und für die Türkei beftimmt waren. 
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Bei ven hieſtgen Deutſchen Hört man immer viel 
vor. „harten“ und von „weichen“ Schiffen rrden. Um⸗ 
ter jenen verfteben fie die aus Eſchenholz gebauten, vor« 
zugöweife pie Szegediner und Eszeker Telyfohajod, zum“ 
ter viefen aber die aus Tannenholz gesimmerten, befon- 
ders vie hier fogenannten „Baffauer Zillen.” Ich glaube; 
daß hier alle die von Paflau, von Linz, aus Balern und 
Defterreich kommenden Schiffe So genannt werben. Dicke 
Baffauer Zillen find gewöhnlich mit ben oͤſterreichiſchen 
Farben, Kienrußſchwarz und Ockergelb, angeflrichen. Sie 
gehen in ver. Regel nicht wieder die Donau aufmaͤrts 
zurüd, fonbern bleiben bier und werten ald Holzwaare 
verkauft, over fle werden Gier ausgebeffert, bekommen ein 
Dach und fahren dann auf Dem Fluſſe weiter. Ste fuͤh⸗ 
zen meiſtens Thonerbe, Toͤpferwaaren, Kehlheimer Steine, 
Gerphit, Bauholz und andere Gegenſtaͤnde mit fi. . Die 
feinen oͤſterreichiſchen Manufacturgegenſtaͤnde gehen per 
. Dampf beran, ober kommen zu Lante Während bis 
ungasifchen Schiffe. aus dicken Balken gezimmert find, find 
viele Baffauer Hilfen nur. aus Bretern zufammengenageli: 

Ich vermag auf feine Welfe zu beſtimmen, wie fich 
jegt die Lanbzufuhr zu der Waſſerzufnhr nach Peſth ver- 
Halten möge Aber fo viel ift wohl gewiß, daß viefe 
in einem weit größeren Wachsthume begriffen I als 
jene. Die Raizen, wie ich ſchon oben bemerkte, Fink 
auf diefem Thelle ver Donau die vornehmſten Exhiffer, 
und man kann wohl mit Gewißheit annehmen, daß bie 
größere Hälfte der Schiffer ans ihrer Nation genommen iſt. 

Naben ven Schiffen war zunaͤchſt ber Topfmarkt, 
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ab ich nung ſagen, daß ich noch in meinem Beben nicht 
fe viel Kopfinnere und beſonders fo viel: wunderliches 
frembartiged und eigenthuͤmliches Thongebilde auf einem 
Filed gefehen habe. Ich will einige beſchreiben, weil fie 
Gelegenheit. geben: zur Betaͤhrung ungariſcher Sitten und 
Gewohnheiten. 

Zumaͤchſt und vor allen Dingen gab es da Lange 
Reihen von riefengroßen Töpfen oder Urnen, in 
benen.- bie Ungarn dad Schweineſchmalz und das ger 
falgene. Schweinefett aufbewahren, melches in ihren Haute - 
baltımgen und Kuͤchen eine fo bedeutende Nolle ſpielt. 

Berner fah man irbene Pfannen zum Braten des 
Fleifched. Der gememe. Ungar verbraucht veren viele, da 
ee Fleiſch in: großen Quantitaͤten genießt. Wer bei uns 
gebratenes Fleiſch ißt, Kann. auch eine eiferne Vrau⸗ 
pfanne bezahlen. Ich glaube aber, daß unſere Armen 
ſich auch wohl die grobe ungariſche irdene Bratpfanne 
sefallen ließen, wenn fie nur das Fleiſch darin hätten: 

Alsdann zeigten fich große Hanfen von, Nudelfeigern.“ 
Diefe Nudelſeiger won. Erhe find unten durchloͤchert. Es 
werden darin bei den ungarifchen. Bauern die im Mahler 
gekochten Mubeln aufgetragen,. vom benen bad Waſſer 
unten durch die Löcher abläuft. 

Unzaͤhlig waren bie eigenthuͤmlich geſtalteten fannen 
für dad ungarifihe Nationalgericht Nötis. Diefes wird 
aus Weizenförnern bereitet, die man erft im Waſſer keimen 
ließ. Die Keime ſelbſt werben nachher, nachdem man 
vie Körner trocknete, abgerieben, und ber zerſtoßene Teig 
wird in jenem Topfe fo lange gebacken, bis er. fich mit 
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einer braͤunlichen Krufte uͤberzieht. Es giebt dieß ſelbſt 
ohne Zucher und Gewuͤrz einen ganz ſchmuckhaften Kuchen. 
Wiederum gab es ungeheuere Maſſen yon der in Lingen 
gewoͤhnlichen Waſſerkruͤgen. Dleſelben ſind wunderlicher 
Weiſe folgendermaßen eingerichtet: Der: Hals, durch den 
das Waſſer eingefuͤllt wird, iſt eng und hat in ſeiner Roͤhre 
ein kleines Sieb ſtecken/das ebenſowie das "Ganze 
aus Thon gemacht if: Das Sieb iſt Dazu da, dauilt 
feine Unreinlichkeiten imd Thiere mit hineinkommen. Ge⸗ 
trunken: wird aber nicht aus: dem Hulſe, ſondern auds 
dem Henkel. Dieß iſt mir wirklich ſo curios vorge⸗ 
kommen, "wie: die verkehrte Welt, und doch iſt es fo. 
Der. Henkel nämlich, an: welchen. daB Gefaͤß angefaßt 
wird/ iſt hohl, ‚und. feine Hoͤhlung ſteht mit dem Ju⸗ 
neren in: Verbindung. Nach. außen, hin Hat er ein. klei⸗ 
ned. Loͤchelchen, und. durch dieſes Loͤchelchen des Heukels 
ſaugen nie Ungarn das Getraͤnk hervor. Sie loben es, 
daß bei diefer Einrichtung des Gefaͤßes und bei diefer 
allſeitigen Abſchließung das Getränk ſehr kuͤhl bleibe, aber 
ich habe keinen Begriff davon, wie man auf dieſe Weife 
pad Innere. des Kruges gruͤndlich reinigen koͤnne. 
Ebenſo wunmderlich, obgleich. doch zweckmaͤßiger als 
dieſe thoͤnernen Trinkkruͤge für den Hausgebruuche iſt 
bas :allgemein in Ungarn bei Magyaren, Deutſchen, Wa⸗ 
lachen und Slaven uͤbliche Trinkgefaͤß, deffen fie auf ber 
Meife, bei Feldarbeiten und. bei dem Weinen des Viehes 
fich bedienen, nämlich, die berähmte und ſchon mehrmals 
von ımd erwähnte „Ifchuttora.” Da ich auf der Peſther 
Meffe wenigſtens einige Tauſende dieſer Gefäße zu fehen 
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Slam, fo möchte hier der Platz fein, wenigſtens ein⸗ 
mal eines von biefen Taufenden zu beſchreiben. Die 
chuiteza iſt eine runde dickbaͤuchige Flaſche aus Holz, 
auf zwei Seiten flach gedruͤckt, mit einem. Eleinen, engen 
Sale; fie wird in ber Regel aus eingm einzigen Stüde 
Holz gebrechfelt, oben unb unten bleibt ein Zoch, has 
mit der Arbeiter. mit feinen Inſtrumenten das Innere 


. auöräumen koͤnne. In bad obere. Boch. wiad dann ber 


Hals gefeht, das untere aber wird wieder mit einem 
genau eingefügten Golzſtuͤcke verſchloſſen, und dann auf 
biefen Zapfen eine zierliche Mofette von buntem Leber 
genagelt. Gewöhnlich uͤberzieht man die. Tſchuttoras, 
um ihre duͤnnen Holzwände zu verſtaͤrken, mit Fuͤllen⸗ 
leder; übrigens find ſie ſtets mit Riemenwerk geziert 
und koͤnnen an Riemen um den Hals gehaͤngt werben. 
Auch haben fie vier Eleine, aber ſehr kuxrze und nahe 
bei einander geſtellte Suchen, auf denen bie bauchige Ma⸗ 
füine ebenfo wenig feſtſteht, wie ihr Befiger, wenn er fie 
geleert bat, auf feinen :beinden langen Beinen - &8 ‚giebt 
ein ungarifche8 Haus,.:in welchem men nicht Tſchutto⸗ 
sad von allen Größen findet; zuweilen fo große, daß 
fie einem Faͤßchen gleich Fommen. :. Auch Die vornehmen 
Ungarn find in die Tſchuttoras fo verliebt, daß. fie fie 
auf Reiſen, Jagden und bei ähnlichen Gelegenheiten häufig 
gebrauchen. Und vom Tofayer ‘an bi zu dem Sunpfr 
oder Salzwaſſer, welches die Hirten in ben Sieppen trin⸗ 
Im, werben aus biefer Klafchenform vie meiften, ungnrifchen 
Getraͤnke, vie koͤſtlichſften und bie geringften, genofien. &8 
iR offenbar, daß die ungarifche Nation vie Tſchuttora 
IN. 12 
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von allen anderen Gefuͤßen mi Borliebe geſchimuͤckt und 
mit Sorgfalt außgenrbeitet bat. Und in allen Volkslie⸗ 
dern, in denen wir das „Flaͤſchchen“ (Ich und mein Flaͤſch⸗ 
chen ſind immer beiſammen) "oder den „Becher“ (Lauf 
reichen mir einen goldenen Becher Weines) beſtugen, preiſen 
die Magyaren die Tſchuttora. Es giebt eine Menge 
Tſchuttoralieder bei ihnen. Es iſt nun Fein Zweifel, 
daß vieß mit: Fuͤllenleder uͤberzogene Utenſil ſchon ſeit 
uralten Zeiten von den Magharen gerade ſo verfertigt wor⸗ 
ben ſei, wie ſir es noch jetzt verfertigen, und ſicherlich find 
fie auch nomarifirend mit Tſchuttoras um ben Hals in 
Akten umher gezugen und ebenjo pilgernd .in Un⸗ 
garn eingewandert. Man fucht ihre Brüder in Afien 
vergeblich und Hat ſich umfonft bemüht, aus der Sprache, 
and den Urkunden, and ven Geſetzen die magyariſche 
Verwandtſchaft und Bräberfhaft in Aſten zu entveden. 
Solche Dinge wie die Tſchuttora find oft ebenfo con⸗ 
Sant und unveranderli, wie Sprache, National» 
Charakter und Anderes. Man follte auch fie irgendwo 
in Aften zu ſuchen nicht vergeſſen. Die Nomaden, welche 
eine ‚ganz ebenſo zufammengefegte Tſchuttora führen, 
mößten fofort dem nach Magyareııs Brüdern Suchenpen 
fehr bemerkenswert erſcheinen. 

Endlich, um nun mit ven Gefäßen zu ſchließen, 
beſahen wir und noch die Vorraͤthe von Thonſchuͤſſeln 
für den in allen ungarifchen Stappen fo. nöthigen „Tar- 
honya““ (ſprich: Tarhonja). Diefer Tarhonya ift ein 
mit ſauerer Milch angemachter Mehlteig, der in jenen 
Schuͤſſeln uͤber dem Feuer getrocknet, zerrieben und ge⸗ 
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roͤſtet wird. In. biefem Zuſtande laͤßt er ſich einen 
ganzen Sommer über, ja, wenn ſie ihn vor Feuchtig⸗ 
keit bewahren, 2 bis 8 Jahre lang aufbewahren. Sie 
nehmen davon einige lederne Säde voll in die Steppen 
mit und thun zu Zeiten davon eine Sand voll an's 
Schweinefleiſch. Den Hirten und einfamen Puſten⸗Be⸗ 
wohnern, die nicht immer gleich dad Noͤthige bei der 
Sand haben, thut der Tarhonya auf diefe: TBelfe gute 
Dienfte, beſonders auch deßwegen, weil er das viele Fett, 
welches fie dort efien, in etwas dämpft und fie ein 
wenig von der eigenthümlichen ungariſchen Krant« 
heit, in welche fie bei den vielen Fleiſch⸗ und Fetteſſen 
leicht verfallen, vor dem „Caömör‘“ (fprig Tſchoͤmoͤr) 
bewahrt. 

Diefer Cfoͤmoͤt ift in Ungarn fo allgemein und ges 
wöhnlich, daß ich nicht unterlaſſen kann, gleidy. hier da⸗ 
von zu fprechen, wm fomehr, va ich eben neben jenen 
Töpfen das erfle Beiſpiel eines mit dem Eſoͤmoͤr Bes 
hafteten erblidte. Es faß dort ein alter Unger, der ganz 
elend ausſah, gaͤhnte, fih dehnte und, ald wir ihn 
fragten, was ihm fehle, uns ganz Iamentabel antwortete: 
„Ab Jesus Maria, megesömöröttem!‘‘ (Ach Jeſus 
Maria, ich habe ven Tſchoͤmoͤr gekriegt). Fuͤr gemöhn- 
lich bedeutet „„esömör‘* weiter nichts als Ekel, Uebelbe⸗ 
finden, und „megesõmöröttem“ heißt dann blos: „mir 
{ft ganz übel geworben. Uber dann iſt csömor auch 
eine beftimmt ausgeprägte Urt von Uebelleit, bie bes 
ſonders durch vieles Fleiſcheſſen herbeigeführt wird und 
oft ſehr plöglich eintritt. Den Patienten wird dabei 
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zumächft übel, fie. verliexen ben Anpatit,: muͤſſen beflänhtg 
unwillkuͤrlich gaͤhnen, fühlen fi matt in den Gliedern, 
feif im. Hürden: und bekommen ibabel gewoͤhnlich Fleine 
Puſteln, Snöpfe oder Knoͤtchen in der Saul. Csomo 
(Sprich: Tſchomo), Heißt im Ungariſchen naͤmlich der 
„Knopf“ oder „Knoten“, und wahrſcheinlich Hat die Krank⸗ 
beit Daher den Namen: Csömör, und vielleicht iſt baum 
wegen der Häufigkeit dieſer Krankheit: unter ben Un⸗ 
garn der befondere Mame überhaupt auf jedes allge» 
meine: Miebelbefinden und auf den, Begriff „Ekel“ ausge⸗ 
dehnt worden. Kein. Arzt und keine Medicin, behaupten fie, 
Taun dabei etwas. helfen, und die Krankheit dauert un⸗ 
abwenvlih 3. Tage, vie. fie Heftändig mit. Gähnen und 
Saften hinbringen. Eine Hauptlinderung gewährt ihnen 
dabei: das Meiben des Ruͤckens, daB Biegen: und Kneten 
der Gelenke. Die gemeinen Leute laſſen ſich ſogar herz⸗ 
haft in die Seite ſtoßen, mit Fuͤßen treten, die Arme 
aufheben und mit einem derben Ruck wieder niederzie⸗ 
hen. und derglelchen mehr, und fie behaupten, daß ihnen 
dieß beſonders wohlthuend fei und allein die Krankheit 
vertreiben koͤnne. Die deutfchen. Ungarn, fagte man mir, 
befänen ven Cſoͤmoͤr nicht, aber die Kleinen Cdelleute 
auf dem Lande, wo fie ziemlich gefhäftlos und üppig 
Iebten, wären ihm fo gut unterworfen, wie die Bauern, 
und mir wurde das Beifpiel eined folchen Evelmannes 
eitirt, der oft am Cfoͤmoͤr litte, umd deſſen Frau fich 
alle Augenhlicke entſetzte, wenn er zu klagen anfinge: 
„Ah Jesus Maria megesõmöröttem,“ weil ſie dann 
mit feiner Laune drei Tage lang zu ringen und babei 
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mit Kneten, Ruͤckenreiben, Gliederziehen, Neden, Rucken 
und Kragen bei ihrem Bemadte bie Hände vollauf zu 
thun Hätte | 

Die Leute, welche Die genannten Sachen feil hatten, 
waren zum großen Theile Slaven und Magyaren. Auch 
viele deutſche Bauern, Coloniſten aus den entfernteren 
Gegenden Ungatnd, waren mit: folchen rohen Kunſtpro⸗ 
ducten da. (Mit Lebensmitteln und den Gegenftänden 
des täglichen Verbrauchs kommen fonit größtentheils 
nuz deutſche Bauern auf die Pefther Worhenmärkte, 
weil die nächte Umgegend von Peſth viele deutſche Co⸗ 
Ionieen enthält.) Man erfennt diefe aus entfernten Ge 
genden kommenden deutfchen Bauern nicht gleich ald 
ſolche, weil fle oft ihr Deutfchthbum in Schnurrbärten, 
Gatjen, breitktaͤmpigen Huͤten und Zifchmen 'vermummt 
haben und von außen auf’ den erſten Anbli: frappant 
auöfehen wie Magyaren. Einer diefer Bauern, ven id} 
anrebete, und der aus dem Bakonyer Walde mit -Holze 
ſchnitzwaaren, Rechen, Löffeln, Schaufeln, Wannen u. ſ. w. 
herbeigefommen war, beftätigte mir die guten Nabrichten 
über ten Bortgang des Kartoffelbaus, die ich "bereits 
am Neuftedler See gefammelt hatte, auch für feine 
Nachbarſchaft. Auch er ſprach mwörtlih wie port, bie 
Ungarn hätten noch vor dreißig, ja vor zwanzig Jahren 
alles Schlimme von den Kartoffeln gejagt und fie 
nur den Schweinen -gegeben.- Jetzt "aber Kanten fie 
fie im Bakonh -faft allgemein. Es Tamen bei unferem 
Gefpräche noch: mehre deutſche Bauern Hinzu, ‘einige in 
der Landwirthſchaft kundige Magyaren hatte’ ich- ohne» 
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dieg noch bei mir, und ih warf daher bei viefer Ges 
Jegenhelt vor dieſem Conſilium die Frage auf, ob es 
wahr ſei, was ich gehört und gelefen babe, daß die 
meiften ungarifchen Benennungen von aderbaulichen In⸗ 
firumenten entweder deutſchen oder ſlaviſchen Urfprungs 
feien, Sie proteftirten alle mit Sand und Buß Dagegen 
und fagten, das fei nicht wahr, die Benennungen feien 
ächt ungarifh. Ja der kleinſte Theil nes Pfluges Habe 
feinen eigenen ungarifchen Namen, moraus man fehen 
fönne, daß fle ſchon Yängft, auch ehe fie nach Ungarn 
gefommen, Ackerbau getrieben haben müßten. Als ich dieß 
nicht recht glauben wollte, wurden die Leute. gar fo 
heftig, daß es fihien, als Gabe ich fie. durch meine Be— 
hauptung ftarf beleidigt... Nun in Deutichland darf 
ih es noch wohl fagen, Daß die Namen der haupt⸗ 
ſaͤchlichſten Aderbayinftrumente in der That hoͤchſt wahres 
fheinlih nicht ungarifch, fondern flavifch und veutfch find. 
„Eke“ z. B heißt ver Pflug. Dieß ift entweder von 
dem deutfchen Worte „Egge” genommen, das fälfchlich 
auf den Pflug angewandt wurde, ober kommt vom 
deutfchen Worte „ackern“ ber, oder endlich, was das 
Mahrfcheinlichite, von dem Ausdrucke „Haken,“ deſſen 
auch noch einige Slaven in Ungarn ſich für bie Be 
zeihnumg des Pfluges bedienen, indem fie ihn „Hak“ 
nennen. oo Bu 
„Barona“ Heißt die Egge, welches Wort für 
daſſelbe Inftrument bei alfen Slaven in Gebrand; ift. 
; „Bispot‘ kommt vom deutfchen Worte: „Spaten“ her. 
Die Borfegung des „i“ vor das us“ iſt in ſolchen Fällen 
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ganz gemähnlig bei den Ungarn,  Bı.in ven Warten: 
„Istwan‘“ (Stephan), „Iställo,‘ ber Statt, „Istäb,““ 
ver Stab. - 09 

„Laitorja““ heißt die Leiter, „Siklh ber Se „jlen- 
gely‘‘ Dinkel, „Lentse‘‘ Linfen. Dieß finb nur einige fülche 
agronomifche Benennungen, es giebt ihrer aber noch viele: 

Daß übrigend die einzelnen Theile des Pflugs und 
anderer Üerkzenge aͤcht ungariſch find, kann immerhin 
wahr fein, denn nachdem die Ungarn Das ganze 
Inftrument mit dem einen Namen empfangen hatten, 
werden fie fich nicht bemubt Haben, auch ben fremden 
Namen jeved einzelnen Nagels zu lernen, fonbern dieſe 
Nebendinge Lieber felber getauft haben, . 

Einer der in biefer Gegend bed. Murftes bebeutend 
ſten Artikel und dabei ein aͤcht ungariſcher war Die 
Seife. Es waren wirklich erſtaunliche Quautitaͤten da⸗ 
von auf dem Platze. Dieſe Seife wird alle in 
den ungariſchen Steppen, beſonders an der Theiß bei 
und in Debretzin und Szegedin gemacht. Die ges 
ſchaͤtzteſte kommt aus! Debretzin, in. großen, lungen, zie⸗ 
gelſteinartigen Stuͤcken, „Töke szappan““ (Seifenkloͤtze) 
genannt. Inwendig fieht fie aus wie Limburger Kaͤſe, in 
einigen Sorten mehr. gelblich wie Wachs, in anderen mehr 
weiß wie Talg. Sie ift fehr leicht und troden. Die 
Hausfrauen waren überall beſchaͤftig. dieſen Artikel mit 
Begierde aufzukaufen. 

Von Debretzin kommt alles achte Maghariſche, — 
aus jener Gegend, wo die Magyaren zuerſt in Ungarn 
eindrangen, und wo ſie wahrſcheinlich daher auch am 
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gruͤndlichſten vie fremdartige Urbevoͤllerung vernichteten 
und !verwifähten. In Debretzin bluͤht Der „Magyar 
Hit“ (der magyariſche Glaube) vorzüglid, d. h. ber 
Glaube ber Refsrmirten, ver fo. genannt wird, ins Ges 
genfate zu vem „‚Nemet ‚Hit‘ (vem. Glauben‘ ber 
Deutfchen), d. h. dem Lutherifchen Glauben. “Die. De⸗ 
breginer meinen, ober meinten .wenigitens ſonſt, ehe Die 
Peter. Sprachreinigungen vorgenommen wurden, fe 
ſpraͤchen das nachahmungswertheſte: Ungarif Aus 
Debretzin kommen die beßten eigentlich ungariſchen 
Producte, wie 3. B. das eben genannte Product, das 
port in nicht weniger als 100 Seifenſiedereien gewonnen 
wird. In Debretzin giebt es 210 Kepeneſchnelder 
und 700 Ziſchmenmacher. Im. Debretzin werden Die 
aͤchten ungariſchen Tabackspfeifen gemacht, und zwar 
jaͤhrlich, wie die neueſte ungariſche Statiſtik behauptet, 
11 Millionen Stuͤck, was für jede Seele des Koͤnig⸗ 
reichs J1 Stuͤck wäre. „Gehen Sie nad. Debretzin,“ 
ſagten mir Viele in Peſth, „wenn Sie Ungarn kennen 
lernen wollen. Denn in und. bei Debretzin wachſen 
endlich auch die fchönften und großen Melonen,” die 
wiederum eine Acht ungarifche Frucht find. Vielleicht 
haben die Ungarn die Melonenzucht, beſonders bie Zucht ber 
Mafjermelonen, over. doch wenigſtens die große Neigung 
für fie mit aus den. Ländern am ſchwarzen und kas⸗ 
piſchen Meere gebracht, welches die Mutterlaͤnder biefer 
Frucht, :. ver: Gurken und. ähnlicher folder Gewächle zu 
fein. fcheinen, denn fie werben. dort in großer Menge, 
mie die Erbien oder Bohnen bei und, auf den Aeckern ges 
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pflanzt. In ganz Ungarn find fie jebt: faſt ebenfo 
flarf verbreitet, und die Magharen feib ihre vornehm⸗ 
fen Pfleger. Auf dem Befther Markte befanden ftch 
beſonders auch große Duantitäten von Waflermelonen, 
bie bier Ebflich find und gewöhnlich ‚zur Zeit der Au⸗ 
guftmeffe reif werben, weßhalb man dieſe Weile. auch 
wohl vie „Melonenmeſſe“ nennt. Die Wafjermelonen 
wmerden in Ungarn etwas anders gegefien als in. Ruß⸗ 
nd. In Rußland ſchneidet man fie im Scheiben, 
an. denen ver zugehörige Theil der Rinde ſitzen bleibt, 
und beißt daun ein wie an einem Brotſtuͤcke. In Un⸗ 
garn aber nimmt man bie. ganze Melone: vor fiih. unb 
hoͤhlt fie mit dem Löffel aus, inden man ein. Stüd 
nach Dem. anderen beraußbricht und den Saft: zugleich 
wit dem Loͤffel fchöpft. . Diefe Weife: gefällt mir beffer. 
Sie iſt Iururiöfer und dem Eharafier ver Melone au« 
gemeſſener. Ih fah im Beth eine vom landwirth⸗ 
fihaftlichen Verein ausgeftellte Melone non 60 Pfund. 
Ein Ungar aus Debretzin ſagte mir, es waͤre nichts 
Seltenes, daß dort die Zuckermelonen ſogar bis zu eis 
nem Gewichte von 100 Pfund anſchwoͤllen und doch 
dabei, was die Hauptſache ſei, vollkommen ſuͤß und 
ſchmachhaft blieben. Bei dem Dorfe Samſon (ſprich: 
Schaamſchon) bei Debretzin ſeien Die beßten, und da: fei 
auch eigentlich Die Duelle und ver. Dirt. des Urfprungs 
aller ungarifchen Melonen. Auch: die Kürbiffe wuͤrden 
dort fiber einen Ceytner ſchwer, ja er habe mehre von 
200 Pfunn Gewicht geſehen. Die geringen Leute .efien 
in Ungarn viel Kuͤrbiſſe; niefe werben. in Scheiben ges 
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fehnitten, wie SKaftanien gebraten und von Weibern 
auf den Straßen verkauft. 

Die Peither Meſſe Hat nicht ur er ganz Ungarn 
eine große Wichtigkeit, indem fle den derſchiedeuen 
Thellen des Reichs Gelegenheit giebt, ihre Waaren ge 
gen einander audzutanfchen, fondern auch, und zwar 
faft noch mehr für die an Ungarn angränzeitben 
Provinzen, vie türfifchen im Süpen ſowohl, als die 
deutfchen und polniſchen im Norven. Die .deutfchen 
Provinzen, Deflerreich, Mähren, Schlefien und bumn. ber 
wetliche Theil Galiziens umlagern das an rohen Ras 
turprobneten reiche Yingarn mit einer ganzen Kette in⸗ 
duftrieller, Leber, Wolle, Baumwolle, Seide und anbere 
folder Artikel verarbeitenden Manufacturftäbte,. Die bei 
Neunkirchen beginnt, über Neuftadt nach Wien gebt, 
von Wien über Brünn nach Tefchen - fich weiter ſchlingt 
und ſich endlich über. Biala hinaus in Galizien verliert. 
Die Hauptartikel, welche dieſe Gegenden in Peſth 
fuchen, find . Baumwolle, Wolle, Tabak und Belle, als⸗ 
dann auch Wachs, Wein, .Getreive und noch viele an⸗ 
dere minder bedeutende Sachen, als Knoppern, : Hölzer, 
‚Galläpfel u. f. w. 

Die Auden find es beſonders, welche bie genannten 
Provinzen: durch ihre Commiſſton und: Spebition mit 
Ungarn und namentlich mit der Peſther Meſſe in 
Verbindung feßen, ſowie die Raizen, wie wir ſchon 
fagten, dasjenige Bolt find, das ven Verkehr Pie Donau 
hinab nach ver Türfei vornehmlich beforgt, und wie 
die Deutfchen den Verkehr mit Wien. und, -man kann 
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faft fagen, Sen ganzen übrigen Handel in ganz Ungarn 
vornehmlich Teiten. 

Der Hauptfchauplat des genannten Berkehrs find 
baher die Gehöfte in dem Judenviertel, alle die großen 
inneren Hausplaͤtze an der großen Königsftrafe bin, 
welhe mitten Durch die Therefienflebt zieht, und in 
welcher Gegend die meiften Juden wohnen. Dieſe Straße 
it zur Marktzeit die belcbtefte von allen. Juden, Un⸗ 
garn, Siebenbürger und Walachen treiben jich hier hin 
und her. Vier⸗, fechd- uud achtfpännige Wagen, mit 
tiefengroßen Dächern bedeckt und mit Bellen oder an⸗ 
beren folchen Gegenflänven verfehen, fahren durch bie 
Thorwege aus und ein. Zuweilen fpringen noch. neben 
ven ſechs Pferden zwei Bid drei Füllen nebenher, unb 
ebenfo viele Pferde find noch zur Reſerve ober zum ge⸗ 
legentlichen Verkauf Hinten angebunden. In: den ins 
neren Gehöften bieten fir) ein Schmuz, eine Unordnung, 
eine PBlunderwirthfchaft, eine Packerei und Zottelei bar, 
die ihres &leichen fuchen, und die man ſich Denken kann, 
wenn man hört, daß ungarifche und polniſche Juden 
auf der einen Seite und Walachen und Slowaken auf 
der anderen die: handelnden Parteien find, und zum Theil 
no flinfende Belle und Bettfebern Die Gegenfänhe, 
um die es ſich handelt. Ich würbe «8 der Muͤhe 
werth finden, diefe Judenhoͤfe zu fehilnern, wenn. nicht 
am Ende der große Bauernmarft. vor der Hatvaner 
Linie, der während ver Meſſe am 29 ten, SDften. und 
len Auguft flattfinnet, dach noch alles Andere an. R. dur 
terefie uͤberboͤte. 
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A ging am erſten Markttage, einem Sonntag⸗ 
nachmittage den 29ſten Auguft zu diefem merkwuͤrdigen 
Märkte Hinaus, in Geſellſchaft einiger boͤhmiſchen In— 
dußtriellen, gewiß der beßten Begleitung, die ich mir wählen 
konnte. Denn was die Engländer in Europa find, das 
find die Böhmen in ver oͤſterteichiſchen Monarthie, Die 
Seele. der meiſten inpuftriellen Unternehmungen und bie 
Begründer newer Erfindungen. Ste lobten mir bes 
ſtaͤndig die Induſtrie ihres Vaterlandes und feßten mir 
mit ven Biltern, die fie davon entwärfen, die rohen 
Breodnete, welche ih auf jenem Markte ſah, in ein dell 
eontraftivenbes Licht. re 

Mir kamen durch verfißienene Gegenden: ber Stadt 
Preſth, durch Theile, in welchen feit ver Ueberſchwemm⸗ 
ung noch mandje Gebäude Darnieverlagen, durch andere 
Theile, in melchen ganze Neihen Tleiner zierlicher Häufer 
an. die Stelle der alten, durch das Waſſer zerftörten 
auf. hoben Dämmen wieder aufgebaut waren. Auf ei- 
nem freien Plate, ven wir Äberfchritten, wurde ein Bett⸗ 
fevernmartt abgehalten, auch ein Markt, wie 'ich ihn 
noch nie gefehen Hatte. Die Bettfedern waren in Bett« 
flffen verpackt, und fo der ganze Platz mit foldhen über 
einander gepackten Bettkiffen bedeckt. Den Voruͤbergehenden 
uͤffneten die Verkaͤufer fogleich die Kiffen und zeigten ihnen 
die Güte ihrer -Bebern, Indem fie fagten: „Die fchönften 
Gaͤnſedaunen, meine Dame, zu 15 Gulden Schein die 
ganze große Dede. Es iſt nur ein und ein halbes 
Pfund Bevern darin, und doc, bildet das Ganze eine 
Mafie, wie ein Berg” Ich fah ein junges Hühfches 
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Midchen um einige Kiffen "handeln. Wir winfchten ihr 
im Stillen,. fie möchte ſanft in ben Dunen träumen, 
und isaten aus dem Federſtaube des Bettmarktes auf den 
Sandſtaub Der großen Hatvaner Straße. Hier trieb 
ſich eine große Maſſe von Menſchen und Thieren zur 
Stadt hinaus. Die Sonne ging für amd unter, als 
wir bier eintraten, denn esß ſchwebte eine. für. die Son⸗ 
nenſtrahlen undurchdringliche Decke feinen Stauhes uͤber 
dem ganzen Getuͤmmel. Wir uͤberließen uns dem Strame 
ver. Maſſen und wurden auf dieſe Weiſe zu dem Ziele, 
zu welchem wir zu gelangen wuͤnſchten, zichtig. und 
gluͤklich hinaus geſtoßen uud geſchoben. 

Es war dieß erſehnte. Biel ein großer, weiter, 
wuͤſter Platz, der mit. Menſchen und Thieren allen- mög« 
lichen Nationen und Macen der Art. angefüllt war, . daß 
man behaupten konnte, es fe Hier für einen - Ethno⸗ 
graphen Beobachtungsſtoff anf ſechs Monnte geweſen. I 
glaube nicht zu viel. anzunehmen, wenn ich. ſage, daß 
damals auf dieſem Plage uud feiner Nachbarſchaft ſich 
um menigften 30,000 Menſchen hin⸗ und ‚bertummelten, 
Der Boden des Platzes war ſehr uneben und. bilbete 
hier und da kleine wellenfoͤrmige Hügel und. niehrige 
Abhaͤnge. Auf dem einen Huͤgelchen nun ‚hatten einige 
hundert Weiber einen Huͤhnermarkt etablirt, mit. Eiern 
und lebendigem Federvieh. Hier war ein Hügel mit einer 
großen. Heerde von Schweinen. befebt, port.auf einer Ebene 
kurben Schaaren von Pferben feilgeboten, dort wieder war 
ein Thal mit Schafen bedeckt. An jenem Ahhange oder 
Graben hatte fich eine Reihe ſlowaliſcher Leinwandhaͤndler 
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poſtirt, und zwiſchen dem Allen durch ſchlaͤngelte füch 
eine Straße von Boutiken mit den Kauſproducten der 
ungarifehen. Ziſchmenmacther. Auf der Spike eine Ra⸗ 
fenhaufens hatte ein DOrgeloreher feine Fahne aufgeſteckt 
und \rklärte in ungarifcher Sprache den umſtehenden 
Völkern Pie „vier letzten traurigen -Zebensinomente” des 
Kaiſers Napoleon, die er in Originalbildern auf feis 
ner Tapete hatte Außer von Napoleon war auf 
piefem ganzen Märkte, foviel. ich. beinerfi Babe, von 
feinem- einzigen anveren großen Wanne die Rede, und 
ich betrachte den Umfland, daß die Slowaken, Magyaren 
und Walachen anfer ihm keinen anderen Dann kennen, 
beffen vier letzten Lebensmomenten fie noch einige Auf- 
merkſamkeit zu widmen wuͤrdigten, als eim nicht ges 
ringes Zeugniß der außerordentlichen Groͤße dieſes 
Menſchen. | 

Am Cingange des Marktes, in einer Langen 60» 
hort⸗ an einer Mauer hin, ſaßen vor allen Dingen 
die Paprikahaͤndlerimen. Ich mußte mich wundern uͤber 
die großen Quantitaͤten dieſes ſcharfen ‚Stoffes, ‚welchen 
fie -fellboten. Sie hatten ganze Mehlfaͤcke bis an ven 
Rand voll rothen Bapritaftaubes, von dem für un⸗ 
ſeren Gaumen “ſchon eine Mefferfpige voll hinreicht, ums 
ein Gericht zu verderben, — und doch iſt dieß anf 
alfen - ungarifchen Bauermärkten gewöhnlid. In ven 
Hoteld der ungartfchen Staͤdte befommt mar, wenn man 
wirt, faft jedes Gericht mit Baprifa ſervirt, z.B. „Paprika⸗ 
fleiſch,“ „Paprikafſtſch,“ „Paprikaſpeck.“ Bel ven ge- 
meinen Ungarn verſteht ſich der Paprika fo von ſelbſt, 
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daß es garımicht ‚mehr hinzugeſetzt wire, ‚und eb. .bomset 
anem fo. sor,; als wuͤchſe in des Ungarn Keller, Kuͤche, 
Stall... und Felde Alles ſchon von. Hausı.ausı mit: Pa⸗ 
prika vermiſcht. Nur Brot baden. fie noch: nicht aus 
Paprika. Uebrigens if dieſer Papaika Die Schote, des⸗ 
jenigen Gewaͤchſes, welches wir: tuͤrkiſchen Pfeffer (Gap- 
sicum annuum) nennen, und welches in Ungarn, der 
ganzen Tuͤrkei, it Suͤdrußlaud bis zum kaspiſchen Meere 
in alien. Gärten waͤchſt, enifchieben ınber -in Ungarr 
feine ‚ergebenften Anhänger hat... Die Kerne: und, die 
Schote felbft.. werden gu, Staub.:germablen, vaan dad 
Ganze it von dem pfefferigem Teuer durchdrungen. 
Wahrſcheimlich iſt diefer Paprika auch "Der Taufpathe zu 
unſerem oſtindiſchen „Pfeffer“ gemefen, denn: die Griechen 
kannten ihn ſchon und nannten ihn. rönepe (pepeni), 
son welchem Worte. bad lateiniſche paper, das deutſche 
Bfeffer, das ſlaviſche peprikn, bad meaufche peprit⸗ 
u. ſ. w. abzuleiten. 

Die Slowaken find auf dieſem Martte in Beinwand 
Die. vornehmſten Kanfleute,. fie verfertigen dieſen Artikel 
fiber. . : Sie bewohnen den nordweſtlichen Theil Ungarns, 
ver an Schleflen. und Mähren graͤnzt, und es haben 
fi) von »iefen Laͤndern auß noch mehre Induſtriezweige 
über die Gebirge zu ihnen ‚hinüber verzweigt. Mes 
die - Böhmen für die ganze oͤſterreichiſche Monardie: fine, 
das find die Slowaken ungefähr wieder für Umgam; bei 
ihnen giebt: es mehr Babrifen und Induſtrie als in 
irgend ‘einem anderen Theile des : Königreichs. 
Die Ungarn finget man bei den Pferden und nem 
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Mnwsich: Man 'Hat Hier Gelegeuheit genug, die ‚Reis 
terkuͤnſte der Tſchikoſen (Pferdehuͤrer) gu bewundern, bie 
überall mitten durch das Menſchengetuͤmmel hindurch⸗ 
galoppiren, um ihren Kaͤnfern Luſt zu: machen. Ich 
ſah einen dieſer Lente, der beſonders lebhaft war; ber 
Käufer, den er ans Pferd vorparadiren Fieß, bemerkte 
ihm, nes ſchiene ihm, als drehe ſich das Pferd beim 
Umwenden wicht gewandt genug. „Was? nicht wer 
den?“ ſchrie darauf der Tſchikoſe, fehte Dem. Pfetbe vie 
Spore im di Selten,. vaß es in die Luft Hog, mn) 
ließ 81 auf! den Hinterfuͤßen, wie ein Kreiſel, brei⸗ 
wu: um ſich ſelber eine Pirmuette ſchlagen. — Die 
Ungarn find von uud amd eine Meiternation, und fo 
Sauge Re nun duch ſchon entnomadiſtrt und aderbawend 
hinerhafb ver feſten Gruͤnzen ihres jetzigen Baterlanbes 
ſtͤll finem,: ſon hahen fe voch immer koch nicht Diefen 
mierlwqͤrdigen Trieb, ven Hd ſich beim Herumziehen im 
Aſten aneigneten, verloren. Bielmehr bluͤht eu unter 
ihnen noch ſteis mit ber akten Energie. Einige Ge- 
lehrte ſind entfchienen der Meinung, daß bie heutigen 
Ungarn und die. alten Parther ganz daſſelbe Volk. feien, 
and. in der That kann man das, was die Roͤmer von 
ven Baribern erzählen, in Europa wenigfſtens, nirgend 
beſſer deuten und verſtehhen lernen als in Ungarn. Ar 
gleich durchaus oöllig ſtaumverſchieden, ſo bach In vieler 
Hinſichtmit ihnen geiſtes⸗ -umb fittenneEwanbt find bie 
Boten, Die 'wbehfallß: ein großes Muitervoif bilden. "Bon 
beiden, von den Ungarn wis von Den Polen, has Eur 
zupa einem. :aßgegeichirlen: Zweig feiner Meiterti em⸗ 
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pfangen, von biefen bie Uhlanen, von jenen bie Huſaren. 
Die Sufaren find burchaus rein ungariſchen Uxrfprungs, 
wad auch das Wort „kusz“ (d. 5. zwanzig, weil nad 
einem alten Mebrutirungbgefege von zwanzigen einer 
Reiter werben mußte, wonach ‚Bufar alfo ungefähr fo- 
siel als „ver Zwanzigſte“ beißt), das ein aͤcht mag 
arifches ift, Tchon zu erkennen giebt. Die Uhlanen mögen 
nur eine durch bie Polen verbeflerte und vervollfommmete 
urſpruͤngliche Erfindung der Tataren oder Kofafen fein. _ 
Es ift auffallend, daß, fo große Naturreiter alle bie 
Völker, die Tataren, Koſaken, Polen und Ungern, ſind, 
doch fo wenige Kunſtreiter unter ihnen gefunden 'werben. 
Ya 28 ift eine merkwuͤrdige Erfcheinung, daß, je ſchlechter 
en Volk von Haus aus im Allgemeinen zeitet, es um 
fo mehr Kunftreiter und zu liefern ſcheint. Die meiſten 
Kunftreiter, welche wir fehen, find Belgier, Frangoſen und 
Italiener, und gerade dieſe Voͤlker find von: Haus auß 
nicht die beßten Cavaleriften, und. chen bie Italiener, vie 
dem berühmteften Kunftreitergefchlechte GGranconi) ven 
Namen gaben, bie: fchlechteften von allen. .. Ebenfo giebt 
e8 manche jehr muſikaliſche Möller ohne: Componiſten, 
andere hoͤchſt poetiſche Völker sohne Schriftſteller. Auch 
kann man die Bemerkung..machen, daß, je mehr eine 
gewiffe angeborene Gutmuͤthigkeit (Bonhommie) unter 
einem Volke zu Haufe. ift, deſto weniger: echte wahre nad 
bohe Tugend unter ihnen erjcheine. 

Aud) an Zigeunerm war: auf dieſem Markte ein Ueber⸗ 
fing. Auf einem Platze traf. ich .ein Dukenb: bei Tiſchen 
aufgeſtellter Zigeunerweiber, deren jedes einige: Side. Lein⸗ 
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wand feilbot. :.Gle: ſagten: ai) bie Lehnwaue gehe Ade 
wakifchen Baͤuerinnen; ndie ihnen mtefelbe gum Verkaufen ger 
geben haͤtten. Ea war merkwuͤrdig anzuſchen, wie taͤppiſch 
fie ſich. bei diefem Geſchaͤfte benahmen, wie unbeholfan 
Keein großed Stuͤck Leinwand in der Kand hielten, 
damit den. Käufern nachlieſen und, ihnen die Enden des 
Tuchs auseinander riſſen, um ihnen. vie Schönheit bes 
Waare zu zeigen. Zuweilen, num fie nichts werfauft 
beiten, ..warfen. fie ‚vie Leinwund witder auf ben Tifch 
and fingen unter einander an gu ſcherzen oder zu fingen, 
indem ſie ſich um nichts bekuͤmmerten. Ich glaube, Die 
Slowakinnen hätten ein paar Pariaue ebenſo gut da⸗ 
zuit ‚beauftragen koͤnnen. Es iſt unglaublich, . welchen 
tief zeingehenden und Unvertilgbaren Stempel der Lim» 
muͤndigkeit, der Wilvheit und Uncultur die vornehmen 
Wramanen dieſen Sudr's durch die Shlaserei und Kim 
cdordrcdung, in welcher ſie ſie hielten, aufgepraͤgt haben, 
Andem :fe.nie Fabel erdichteten, fie, ‚vie Bramanen ſelben 
eben and, dem Munde Brama's gemaiht, bie Suhr’s 
über aus dem .niebrigfien und unedelſten Theile fein 
Eoͤnpers. Diefe Fabel Iafket moch wie ein ſchrecklicher 
But) anf den ‚Bigeunern, den Briten und Nachkoͤmm⸗ 
Singen‘ ver Sue, und wo man Be auch brobachten 
mag, man iſt immer verfuiht, zu behaupten, es Table 
thaen dauchaus etmas, um wolle Menfchen zu Fin. 


VIndem wir weiter gingen, kamen und. wieder zwei 
Beuner entgegen, ein langer junger Menſch und. eine 
Heine Beau in mittleren Zahren, beide ſchwmarz wie 


Ariha. Das Weib: lamentirte und gefliäkirte heftig gegen 
din langen Menſchen. Wir redeten ſie an, fie fagte, eD 
ſet fr Mann, ein: Nichtonntziger, ein Bed; ein ! Wer⸗ 
ſchwender, und dabei fing fie bitterlich an zu meinen, iss 
dem ſie hinzuſetzie, er babe ſich, ohne daß fie es gewußt, 
ein beintes baumwollenes Haldtuch gelauft und dafuͤr 2 
Kreuzer ausgegeben, und nun fek diefes Inh no wicht. 
änmal: 'gut,: Euvern:laffe voh den Farbe. „Da ſehen 
Sie, meine Herren,“ ſagte fie, indem fie dem Wanne babı 
Tuch, das er bereit& umgebunden "hatte; aufhob, ſehen 
Ste, fein Hemb iſt ſchon ganz blau gefaͤrbt. Ach weht 
wehe! wehe!“ Der lange Zigenner ſtand gan; ges 
wulbig banchen,' indem er fortwaͤhrend lachte. Auch ließ 
er es fih ruhig und Incheris gefullen, daß die Frau 
ihm an den Hals fprang und das Au auſhob, um: 
es und zu zeigen. US ſie e8 ihm! aber heuuntenueigen 
wollte, hielt er «8 mit briden Haͤnden feſt, unter beftänbigem 
Lachen. Keine Thränen. huben mich je wenigen gerährt 
ds die wow Figenuern, ‘amd es tft nicht leichter, ald 
fie nom Lachen zum Weinen, oder vom Weinen. zumı 
Lachen zu bringen, Dbme dag wir fragten; halte unfer 
Zigeuner aus einer Mäſſe son Lumpen; in bie.er Fe 
forgfäktig eingewichelt ſeine Papiere hervor, feinen Waß 
eine Art von Gewerbefchein u. Jſ. w., bie er zwiſchen zwei 
Breter geſteckt ung mit Schnuͤren umbunden Hatte. Eine 


ſolche Sorgfalt war misshet. Zigeuner noch nicht. vorgelun 
mm Doch wenden: flo auch blos bei-ihren: Legitimationen 


fe viele Muͤhe an, auf: vie fie fü viel halten, wie auf. dia 
koſtbarſten Doocımente und Priolleien; und weil fie ſchou 
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gewohnt: ſfind,: daß Jeder: He. mielftert! und Arte. Autocituͤt 
Über fe uußzufben: fich: anmaßt, fo. legitimirten fiel ſich 
auch: bei unt ‚one Weiteres mb‘ ungefragt mit ihren: 
Scheine: RE ne 
Auf Aiefeni Markten war es auch, wo ich zuin- erſten 
Male die angarifche Zigeunermuſtkhoͤrte, und zwat in. 
einem Tanzlocale neben dem Markte, wo ben ganzem. 
Ange über Deqjeöüner, :Biner. unde Thé dansant 
war. Es war Hier. natuͤrlich nur Bauermwolk, Alles 
amd. der unterſten kraftvollſften Grundſuppe dev Magyaren. 
So enge der. Raum fuͤr die Maſſe der Menſchen war, 
ſo eifrig waren doch die Tänzer im Hin⸗ und Her⸗ 
fihwenten, im Ergreifen, Heben und. Fahrenlaſſen ihrer 
Mönchen“ Es wogte auf und nieber, und der Voden 
wurde geſtampft und ‘getreten, als wiirde er von hundert. 
Drefchflegein. gepeltſcht. Dabei war es eine Hitze zum 
Erſticken, und ver feine Stand, ber, von ‚allen ven Vieh⸗ 
heerden und ven Ab⸗ und Zufahrenden ‘aufgeregt, . vie 
Luft erfüllte, Drang in Die ‚offenen Thuͤren un® Benfter, 
und" zwiſchen all dieß Getuͤmmel fehmetterten bie Trom⸗ 
peten und Cymbeln ner: Zigeunet. „Wenn! das nicht 
bare’ Tollheit und Wahnſinn iſt,“ dauchte ich bei mie, 
„ſo find auch noch: andere. Dinge vernuͤnftig zu nensien,“ 
und: draͤngte mich mit Mühe und mit gedroſchenen 
Fuͤßen zu ven Higeunern durch. : Es war ein: junger, 
fchöner, " Tchlanfer Kerl, der in der Mitte der Muſik⸗ 
Bande.’ faß. unde daB: Sauptinftrument jeder Bigeuner- 
capelle/ die Cymbeln/ ſchlug. Diefe zigeimerifchen Cym⸗ 
beln (ungarifihr: Taimbalom) find uͤbrigens nicht das, 
1 
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ned die Min Gymbeln nannten, ‚zwei metnliene Mecken, 
bie aneinander. gefehlagen werben, fundern eine Art. ſehr 
großer, mut unzaͤhlig vielen Saiten beſpannter CEhyther, 
bie man mit zwei Kleinen «Sölgchen, an. veren Enden ſich 
mit Leder uͤberzogene Knoͤpfe befinnen, exflingen macht. 
Diefe Chenbeln find fo. auch: im ganzen fünlichen . Rufe 
land, in ven Rofnkenländern. im Gebrauche. Neben dem 
fangen Enmbelnfihläger, der - Die Hauptſtimme führt und 
deſſen Geklirre die Bafls: aller ungarifchen Higeunerr 
muſik ausmacht, ſah Ich einen .alten. Zigeuner mit gang 
weißem Haar, aber dunkelbraunem Angeficht, der ven 
Beh ſtrich, dann zu jeder Seite einen Violiniſten und als 
Blügelmänner zwei Trompeter. 

In. ganz Ungarn find. die Muſiker harpiſachlich und 
haft ausſchließlich immer nur zweien Nationen entnom⸗ 
men, den Deutſchen und den Zigeunern. länter den 
Deutſchen begreifen wir ‚natürlih zugleih auch pie 
Whmen, Mähren u. ſ. w. Die: Ungarn felbft Haben 
im Ganzen wenig Talent und Sinn für Muſik. Ja fie 
eriheinen,. wenn man fie 3. U. mit den gelangreichen 
ſlaviſchen Stämmen vergleicht, als hoͤchſt unmuftkalifch. 
Ich fage nicht, daß fle unempfänglich für vie Harmonie 
der Töne feien, — denn welches Volk wäre dieß.mohl?. — 
aber ich fpreche nur von dem Grade dieſer Empfaͤnglich⸗ 
kit und namentlich von ihrem ausuͤbenden mufifalifchen 
Talente, Die veutfchen Mufiter in Ungam ſind na 
tärlih Die vornehmeren,: man findet fie an ven Theatern, 
in ben Kirchen, auf den Baͤllen ver gebildeten Claſſen, 
in ven großen Peſther Hotels u. ſaw. angeſtellt. Die 
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Bigrilnes:. aber concurriren uͤberall mit. ihnen bei ven 
niebrigen Klafien, zuweilen in ven Kleinen Theatern, und 
fe find auch vft in nicht ganz unbedentenden Sraͤdten Die 
ein= far allemal angefbellten Stadtmuſiker. Die Deutfchen 
Spielen natürlich gewoͤhnlich nur 'dentfche, italieniſche und 
franzößfehe: Muſtk, wie bei uns. Die Zigenmer aber, 
welche die: eigentlichen ungarifihen Volksmuſikanten fin, 
haben ich oigenthuͤmlicher Eompofitionen, im denen ein 
ganz: befonderer Geift Herrfiht, Hemiächtigt.. Die Ungarn 
Sagem, daß dleſe Muſik vie eigentliche, urfpränglich mu⸗ 
gyhariſche und aud Dem magyarifchen Gebe hervorge⸗ 
‚ gangene Mationalmuſik ſei, und vergleicht mau die Lieber 
damit, welche bier und.. pa vdie ungarifchen Bauern 
fingen, fo muß man geſtehen, daß: dieß Alles von einem 
und demſelben Klange und Buffe- fe. Es herrſcht im 
lien den: muflfatifchen Wenvungen und Ideen dieſer 
Bompofltionen etwas ODriginelles, bad Durchuuß vom 
Allem, was man bei Deutfchen pder Skiven hoͤrt, ver⸗ 
ſchieden Hi: Dabei find ſie aber alle fo won seinem 
Genre, son einer und -berfelben Färbung, daß, wer ich 
einmal darauf eingehbrt Bat, ſofort jede ihm vor⸗ 
getrugene ungarlſch⸗zigeunerifche Melodie als ſolche wies 
dererleunt. Ob : aber dieſes ungarifche Mufikgenre 
ſchon wit den Magharen aus Aſien heruͤbergekommen 
Kol, oder ob 48. ſich erſt an ber Donau. unter flaviſchen 
Enfluͤſſen und init Bethuͤlfe ver. allekr dieſe Muſtk ans⸗ 
AWonden⸗ Zigeuner nausgebildet habe, it nicht mehr zu 
eniſchelden. Daß Übrigens Swen: dabel nicht ohne 
Emmirküng geblieben find, ſcheinm wohl doͤchſt: wahr⸗ 
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fein, denn 8 giebt. viele ungawifihe Ceſaͤnge un 
Diidiungen, welde won ben Slaven auf die Magharen 
übergingen. Leider bet umd Niemand. die Schlachtgen 


aͤnge und Kriegsmuſiken, . melde bie erfien Magharen 


auf ven. Kampfpläben bei Merfeburg und auf dem Lech⸗ 
felde gefnielt heben mägen, in Noten gebracht, um dur 
über entfcheinen zu koͤnmen. Denn fie muͤſſen zein 


' magyarifh geweſen fein, da die Ungarn bamald 


werer mit den Slaven im Bebemiende Verbindung ger 
fommen waren, noch auch bereisd die Zigeuner bei fi 
eingeführt hatten. Die Zigeuner Tamen bekanntlich erſt 
im Anfange des fünfzehnten Iahrhunbertd nad Ungarn, 
un ed fragt ſich, mer num waͤhrend der. erſten fünf 
oder ſechs Jahrhunderte der Anweſenheit ver: Unger im. 
ven Donaulaͤndern dasjenige Handwerk uͤbte, im beiten 
Bei die Bigeuner nun ausfchließlich find. Auch bei 
vu Tataren — wenigſtens bei denen in der Krim, 
wahrſcheinlich aber auch hei ven übrigen Tataren — ſind 
die Zigeuner die gewöhnlichen Muſiker. Ich Habe fe 
bort öfter. gehört, aber leider mein Ohr nicht genug: 
wit ihren Tonweiſen imprägnirt, um daruͤber entſcheiden 
za koͤnner, ob zivifchen ihrer Muſik und dem, was iher 
Drüner in Ungarn fpielen, einige Achnlichfeit exiſtire. 

Die Ungarn finn in ihre Zigeunermufit förmlich 
wrliebt, und menn er fich erft ein wenig barauf ein“ 
gehört Kat, hegreift Das auch ein Fremder wohl. 4 
ft ewas fo Cigenes, etwas fü tief Melancholiſches, oft 
eine fo wilde Verzweiflung amd eine jo laute, herzzerreißende 
Lage in biefen Zonmweifen, daß man ſich zuweilen wider 


Willen davon hingeriſſen fuͤhlt. Und obgleich im 
Ganzen dad Spiel und der Vortrag der Zigeuner fehr 
roh und wild ‚find, fo erheben ſich doch auch viele une 
ter. ihnen (namentlih Cymbel⸗ und Biolinfpieler), we⸗ 
niger durch Die Höhe der Kunfl, welche fie mit Mühe 
erreichten, als durch die mufllalifche Begeifterung, 
weliche ihnen ſcheinbar innewohnt, zu ausgezeichneten 
Lelſtungen. 

Ich bemerkte ſchon oben, daß einige Zigennerbanden 
und ihre Anfuͤhrer in gang Ungarn berühmt ſind und 
nannte den Bunko von Nach. Mehre Male hörte ich, 
während ich in Peſth war, Bunko mit felner Bande fei 
angefommen.. Es wollte mir aber nicht gelingen, ihn 
irgendwo zu treffen und zu hören. Auch bie. Sigeuner 
won Komorn find fehr berühmt, und noch andere folche 
jet gelobte Banbenanführer find Bihary und Tarkos. 
Ja man citirt fogar noch mit Entzüden Zigeunermu⸗ 
fifer aus dem vorigen Jahrhunderte, z.B. den Barna 
Mihaly, den man den ungarifchen Orpheus nannte, 
und bie Sigeunerin Zinka Panna,.vie 1772 als be 
wihmte Violinvirtuoſin ſtarb. Dan fieht fie Häufig im 
ben ungarifchen Journalen angeführt und gelobt und 
wegen ihrer Leiſtungen hochgeprieſen. Man Tieft in biefen 
patriotifchen Journalen häufig ſolche Aneldoten, wie bie, 
dag. in einer Geſellſchaft Beethowen’fche Sachen von 
Deutfchen vorgetragen worden felen, in veren Lobe ſich 
alle Theilnehmer der Gefellfigaft. mit Worten - ergofien 
hätten, dann aber wären Bigenner aufgetreten und hätten 
„Magyar Notas“ porgetragen, und alle Zuhörer wären 


verfluitimt. und Hätten ‚geweint. Ich füge, ich begrrife 
das vollfommen. „Egy Magyar notat (ſprich: „Ei 
Mojar notnat”), d. h. „Nun fpielt mal. ein Ungriſches 
anf,” ift ein gemöhnliches Verlangen "ver ungariſchen 
Gäfte in den Peſther Goteld. Und ſelbſt die beutfchen 
Muſtkanten müflen einige Magyar Notas verfichen, . mit 
denen fie dann in ber Megel nach Abſpielung vielen 
anderer Compofitionen den Schluß machen, um. eimen 
guten Eindruck zu Hinterlafien. Um fie inveffen beſtaͤn⸗ 
big zu hören, tft die ungariſch⸗ zigeuneriſche Muſtk, wie 
überhaupt alle Nationalmuſtk, zu einfoͤrmig und zu mes 
zig manchfaltig entwidelt, und die Gebildeten, fo gern 
fe auch dann und wann einmal fih mit Magyar Nos 
tas beraufchen, müffen dann doch zu ımferen caltivir⸗ 
teren und ideeenreicheren Conpoſtionen ihre Zuflucht 
nehmen. 

Es iſt aber ſehr ſchade, daß wir von biefer uns 
garifchen Muſtk fo wenig Notiz nehmen, obgleich” es 
doch fo leicht wäre, ba in Peſth ſchon manches. von 
den Runflfennern zu Papier gebracht und durch ven Druik 
Jedermann zugänglich geworben if. Beſondere Hat 
Rh in. neuerer Zeit ver Capellmeiſter am Peſther un⸗ 
garifchen Nationaltheater Egreffy (fprih: Egreſchi) 
in dieſer Hinſicht ſehr verdient gemacht. Er Hat eine 
Menge von Compoſitionen herausgegeben, die alle in dem 
Geiſte ver ungariſch⸗ zigeuneriſchen Nationdimufll ger 
dichtet find. Ich Härte und ſah von ihm z. B. die 
huͤbſche Compofition:. „Hontholan‘ (der Heimathloſe) 
und dann eine andere: „Siralom, vigalom““ (traurig, 


Inflig),. welche lehtere in hoͤchſt melancholtſchen Boktde 
nen beginnt und ſich eudlich zu einer ſehr luſtigen Dur⸗ 
Weiſe aufheitert. Die beliebteſte von allen ungariſchen 
Weiſen iſt aber der Rakotzi⸗Marſch, die ungariſche Mar⸗ 
feillaife; er bezieht ſich auf vie bekannte Rakotziſche Ein⸗ 
vorung im. Aufange des vorigen Jahrhunderts. IE 
glaube, daß dieſe Compoſition auch in jener Zeit ver 
augnrifchen Revolte entſtanden tft, und nicht etwa erſt 
fpäter componirt wurde. Doch weiß ich dieß nicht mit 
slliger Gewißheit. „Wenn ich den Rakotzi höre,” fagte 
mir ‚ein mngarifcher, nicht mehr junger Herr; „fo iſt 
mir gerade fo, ald müßte. ich fofort in den Krieg ji 
ben, bie Welt zu eroberm. . Es judt mir dann immer 
in den Fingern, eine Piſtole, einen Säbel, ein Stat 
Holz zu ergreifen, gleidwiel was, ich nehm’d und mar⸗ 
ſchire mit.” In der That fand auch Ich den Rakotzi, 
von einer vollen Bande Zigenner vorgetragen, hinrelßend, 
und ich glaubte ſtets Ähnliche Anwandlungen, wie jener 
Herr, in mie zu verfpuren, wenn nur bie erfien Toͤne 
feiner Melodie angefchlagen wurden. Der Rafogi war 
bis nor nicht gar langer Zeit in Wien noch verboten. 
Sept aber.ift er übernll erlaubt, uud man Tann ihn auch, 
wie man mir gefagt Int, von Öfterreichifcher Regiments 
muſik vortragen hören Dieß iſt gewiß, das beßte 
Mittel, ihn für Defterreich unfchänlich zu machen. 
Wir Inmen fpät Abends zu unferer Königin von 
England zurüd, und nachdem wir den Staub bes Ra- 
koſch⸗ Feldes (denn jener Bauernmarkt, den wir beſuch⸗ 
ten, laͤßt fih ſchon als ein Stüd des berühmten Ma- 


foſch⸗Jelbes*), auf bem chemals die Panbtage gehülten 
und bie unganifhen Kimige gewählt wurden, wie auf 
dem Marsfelde ei Paris: die fränfifchen und: anf dem 
Felde bei Warfchau Die polniichen, betrachten, und chen 
die dauͤſtere Wolle ſchwärzen Staubes, welche Über Tım 
ſchwebte, umbefterte auch bie ungarifchen Reichstag sver⸗ 
ſammlungen), nachdem wir alſo, fage ich, dieſen claſſiſchen 
NRakoſch⸗Staub von uns abgeſchuͤttelt Hatten, was Telne 
geringe Arbeit war, Denn. wir mußten in unferer Rs 
aigin von England ein. fürmlicdhes Ban nehmen, - und 
nachdem und dirſe huldreiche Königin mit Speife und 
Trank wieder etwas erfrifcht Hatte, machte Ich noch 
allein einen einſamen Spaziergang an ven Donauqual, 
weil vie Schöne Elave Mondſcheinnacht Für den ſtaubi⸗ 
gen, Heißen Tag einigermaßen. zu entſchuͤdigon verfprach, 
und weil ich. mir 68 etwh8 genauer anfehen-wollte, auf 
welche Weile all das Volk, das ich hier am Morgen 
serfammelt gefimden hatte, feine Macht vertraͤumte. 
Ich fand Bier ‚folgende Elbmationen, tZuſtande und 


, Rationalfchaufpiele: 


Der gange Donau⸗ Etrand war mit einer umati- 
igen Menge ſchlafender Weiber, Maͤdchen und Maͤnner 
vedeckt, die alle dicht zuſammengekauert, in Maͤntol, Decken 
oder Matten gehuͤllt, auf dem Pflafter neben ihren: Watte 

Ten fchliefen. Die ‚meiften lagen ohne Weiteres‘ fo da 
im offenen. ſchoͤnen Ronbfäpine. und ſtchienen ein 





y Diefer Ram ri mehren, ſlatiſch und ſtammt von 
Rat (Krebs) ber. Es „ist ein Feiner Bach Rakoſch (der Krebs⸗ 
bach) bei'm Weide vorbei 


keefflihen, , geſuaden Niche zu genichen. .Rur wenige, 
wohlhabende ober verweichlichte hatten ihre Zelte auf 
ihre Sclafftätte herabgelaffen unb Jagen mit allen: ib» 
wen. Sahfeligfeiten unter ber ſchuͤtzender Bedeckung eis 
nes ſolchen Zelte, das fi wie die Flügel eines: Ad⸗ 
lers über fte ausbreitete. Dieſe ungariſchen Marktzelte, 
mahrſcheinlich eine uralte magyariſche Zeltform, ſind 
naͤmlich viereclig, pyramidaliſch an wier Staͤben, welche 
daa Tuch auseinander halten, aufgerichtet. Dieſe vier 
Staͤbe laſſen ſich ſo nahe zuſammenſtellen, daß das Ganze 
aufrecht ſteht, oder ſo weit auseinander bringen, daß 
dad. Zelt miederſinkt. 

Diejenigen, melde. Schiffe Hatten, oder einen Plag 
in einem Schiffe gewinnen konnten, lagen oder. ſaßen 
fehlofenp ia den. Schiffen zufammen. - Sie füllten for 
wohl die großen inneren Räume der Schiffe, wo ein 
euer brannte, als auch vie äußeren Vorplaͤtze und 
Dächer, ver Fahrzeuge. Könnte ich nur eimige dieſer 
Schiffe mit vollkommener Naturtreue malen over in ei⸗ 
nem Diorama zeigen, fu würben meine deutſchen Be⸗ 
Schauer ſich uͤben ‚die Eigenthämlichleit des Anblicks ge⸗ 
nugfam wundern. Sonderbarer Weiſe wußte ich ge⸗ 


xane, als ich mir dieſe Scenen beſah, eine Dienge Deutſche 


in der, nicht fernen. Königin von England, bie 
an der Berwunberung. über ‚ein ſolches Diorama «Bild 
ohne Zweifel Antheil genommen hätten, die Sache fel- 
ber aber in Natura mit mir fi anzuſehen durchaus 
verſchmaͤht hatten. Ich flieg auf den Schiffen zwifchen 
den Schlafenden herum, was fie ganz ohne Gegenrede 





duldeten. Des em ober anbere: hob wohl einmal dad 
Haupt in die Höhe, Tieß e8 aber, nachdem er.: mich .ans 
gegafft,: gleich wieder ef (in "Bond area nie⸗ 
derſicken. 37 

- Sir und‘ de. waren mech viele Geſclſchaften wach 
und mit ‚Converfation, Geſang, Tanz. und Spiel bes 
ſchaͤftigt. Die belebteſten und zuhlreichften Gruppen fan« 
ven ſich in ver Nähe ver "großen Donaubrüde Gier 
waren unfer. einander viele magtarliche fubelnbe 
Mänchen in Mitten einer Anzahl von Männern und 
Frauen mit allerlei außgelafienen Spielen befchäftigt. 
Sie forberten ſich gegenfeitig "heraus und führten vie 
merfwürbigften gymnaſtifchen Uebungen. aus, bie ohne 
Zweifel national ‚waren, die ich ‚aber nicht gu. befchreis 
ben wage, theils weil ſich dieß nicht ganz gut thun 
Kt, ohne ben Anſtand zu verleßen, theild weil ich fie 
auch ohne ‚viele: Worte oder ohne ein  verfinnlia 
hendes Bild nicht ganz bentlih machen koͤnnte. Mir 
tamen. diefe Spiele allenfalls fuͤr Huſaren, nicht aber 
für. Mönchen paſſend vor, mas ſich ſchon darin zeigte, 
daß fie immer ihre weiten Kleider wie Beinkleider um« 
ten zufammenfihlugen mußten. Doch ſchienen fie. nicht 
Beſonderes : darin zu finden, genirten ſich auch nicht 
vor uns maͤnnlichen Zuſchauern und ruͤttelten dann und 
wann eined von. den. nebenan liegenden Maͤdchen aud 
dem Schlafe auf; wenn. ſte wußten, daß es dieß oben 
jenes ſchwierige Stuͤck ausfuͤhren koͤnne. Dieſe ſprang 
dann auch gewoͤhnlich ganz willig hervor, rieb ſich den 


Schlaf aus Ken: Augen mb King m Syrmaſunt 
zu treiben. 

-ı Von dem Heben Donaugeei PR Bier. Ser ber 
Brüde eine Treppe zum Fluſſe ſelbſt hinab. Auch auf 
diefer Treppe wur jede Stufe mit Leuten befeßt, ober 
belegt ,: die zum Theil wachter, zum. Theil ſchliefen. 
Es waren theils Magyaren, theilb Slowaken, die auf 
den erſten Blick an ihrer: Kleidung, ihrer Phyſto⸗ 
gnomie und ihrem Benehmen zu unterſcheiden waren⸗ 
Einer unter ihnen, ein Slowake, fand anf ber ıhödıe 
ften Stufe der Treppe "und machte mit Dein Munde 
Muſik. Er ahmte einen Dubelfack hoͤchtt frappamt au 
hoͤchſt komiſch nach, inbem er mit dem Arme ein zu⸗ 
fanmmengelegtes Kleivungsſtuͤck druͤckte, ala wire es eim 
Oudelſack. die Baden aufblies und die naͤſelnden Toͤne 
dieſes Imftruments meifterbaft: herausbrachte. Dabel 
tanzte er auf einem Heinen Raume Hin umb Her, wie 
dieß die ſlaviſchen Hirten, indem fe fi} felber den Du⸗ 
belfat zum Tanz blaſen, zu thun pflegen. Mehre 
Weiber umgaben ihn und tanzten nach ſeiner Muſik, 
bie beftändig und ganz unermuͤdlich forttoͤrte, um ihn 
herum, inden ſie ihn Hier und va mit: Geſang unter⸗ 
ftuüͤßien. Es war diefer ſchauſpieleriſche Dudelſackpfeifer 
and. Komiker ein Slowake, wus wahl: zu bemerken 
iſt, denn erſtlich iſt Der Dudelſack wohl ein ſlaviſches, 
aber kein magyariſches Inſtrument, was auch ſchon fein: 
ungariſcher Name Dutka oder Duda vom flavifchen Worte 
dugy (d.h. ich blafe) anbeutet, und dann haben bie, etwas 
fteifen Ungarn durchaus nicht dieß gewandte ſchaufpie⸗ 


leriſche Weſen, welches die Siaven audzeichnet. Ueber 
haupt muß ein Unparteiifiher geftchen, daß bie ges 
meinen Slaven ‚ki Meine Hier die Slowaken), Sie Ruſ⸗ 
fen und ebenſo alle uͤbrigen fiir, ven erſten Aborb 
und für den oberflaͤchlichen geſelligen Umgang ein viel 


eimehmenderes Weſen Haben als die etwas -finfleren 


und rauhen Magyaren. Sie (vie Slaven) ſcheinen weit 
poetiſcher, geſangreicher, geſpraͤchiget, heiteret, tanzluſtiger. 
Doch, ſetze ich gleich hinzu, will ich damit keinesweges 
die Magyaren im Allgemeinen vor den Slaven herab⸗ 
ſehen, ich bin weit, entfernt davon amd werde ſpaͤter 
noch oft Gelegenheit haben, durch verſchledene Facta 
dieſes Urtheil näher zu. bedingen und zu vervollſtaͤndigen, 

Sch ſchritt über. die Schlafenden auf der Treppt 
hinab und ging an ven Strang des Fluſſes. Gier ſah 
ich eine Gruppe von Magyaren bei einander figen, auch 
son ihnen fihlief die Hälfte. „Aber ein Alter, mit breite 
Isämpigem Hute, feinen Arm auf einen langen Stab 
ſtuͤtend, ſaß in ber ‚Mitte und, fang ein Rich, von bem 
ich mir nur die Anfangsworte merkte, Sie hießen: 

„Bäkes, Räkos, hova lettel.“ 

Das Lied. klang ſehr melancholiſch und hoͤchſt man⸗ 
zig, der Alte trug es mit. ſehr piel Ernſt und Nude 
vor. Ich ſprach Davon ſpaͤter nit einem gebildeten Ungarn, 
und es fagte mir, etz fei ein altes ungariſches Volks⸗ 
lieb auf den Rakos geweſen, deſſen Sinn Dielen fei: : 

Eukoſch, Rakoſch, wohin Hift bu gelommen? ; 
Aus dfinem fchönen Rufe bift du gang gefallen, 


Es —— mein Herz, und ich muß ſeufzen 
Wenn ich den Rakos pffüge. . ur 


» ;.WBraumes Maͤdchen aus dent Dorfe,; 
_ el nicht trinke aus dem Rakos, 
Weber ungrffche Knochen Fließt fein Woffer, 
‚Und fein. Geſchmack ift ganz verhorben. 


Auf ungeriſc heißt das Lied ſo: 
Rakos, Rakos hova lettel 
"  Szep hiredböl de Kiestel - 
‚ Erzo szivem ꝰs selschajtdk  - 
Midön Rakos teren szäntok, 
Bazna leäny a salubol ' 
Hej!- ne igydl a Rakosbol' 
Magyar esontokon folannök vize 
Könyeektöl sös ännak ize. 


Die Töne des Dudelſacks, der Sänger und ber 
ſchreienden und fpielenden Maͤdchen vom Quai herab 
waren indeß immer mehr. und mehr verſchollen uns 
endlich ganz verflummt," und die melancholiſchen Laute 
und Melodieen des alten magyariſtchen Sängers zulegt 
nur noch die einzigen; die fh auf der :Donau ganz 
beſcheiden vernehmen ließen; denn der Sänger‘ machte 
fich nicht® weniger als breit damit und fang immer 
fin für fich in: feinen Freundeskreis Hinein, als Tim- 
mere er fich nicht um. die Welt außerhalb dieſes Kreis 
ſes. Ich Fonnte nicht umbin, dort zu weilen und mir 
abmwechfelnd die Donau, füwie die gegemäberliegende Stadt 
Dfen, 'ihren :Palaft und" Feſtungsberg, ven Blocksberg 
und: dann! den- ſchoͤnen Himmel‘ und ben ſtillen Mond 
zu betrachten. 

Sehr merkwuͤrdig war es mir, daß bei den —* 
ſpraͤchen jener: fo verſchiedenartigen Leute beſtaͤndig einige 
deutſche Brocken und Mebendarten mit unterliefen, und 
wenn ein Slowake und ein Magyar fich nicht einigen 
Eonnten, fo halfen ein ‚paar deutfche Worte oft aus. 


Dieß mag indeß wohl nur in Neſth und einigen an« 
deren ſolchen Stäbten fo fein, wo das tägliche Markt⸗ 
volk faſt ganz deutſch iſt, und daher denn auch vie 
nichtdeutſchen außerorbentlich beranfommenhen Leute Teicht 
etwas Deutſch aufſchnappen. Auch mar es mir fehr 
merkwürdig, daß Hinter einer beutfchen Mebendart, wenn 
fie vorgetragen war, gewöhnlich ein großes Gelächter 
erfolgte. Ich Tonnte nicht recht ausmachen, ob fie 
ſich damit über dad Deutfche belufligen wollten, ober 
ob fie dann einige Bonmots oder Kernfprüche darin vor⸗ 
gebracht Hatten. Auch bei ver Befichtigung des Peſther 
Brüdenbaues fiel e8 mir fpdter auf, daß die dort ar» 
beitenden Engländer mit den Ungarn fih in ber Mes 
gel durch die DVermittelung einiger deutfchen Worte ver⸗ 
fländigten. 

Schließlich komme ih auf dad Thema, von bem 
ich eigentlich ausgegangen war, und dad mir: die Ges 
legenheit zur Betrachtung aller dieſer verfchiedenen Men⸗ 
fhen und Scenen gegeben hatte, auf den Meßverkehr 
und Handel Peſth's, zurüd. Derſelbe ift jetzt fo bes 
deutend, daß ed nun an ber ganzen Donau Hin nad 
Wien feine größere Handelsſtadt giebt ald Peſth. Der 
Handel Peſth's mar von jeher bedeutend. Nur durch 
die unglüdlicde Tuͤrkenzeit wurde er auf Nichts redu⸗ 
eirt; jetzt aber hat er eime noch nie erreichte ‚Höhe er⸗ 
fliegen und fcheint tie die Stadt felbft noch bei Weis 
tem nicht bei feinem Culminationspuncte angelangt zu 
fein. Man bat Peſth daher auch fchon ein zweites Wien 
und dad DonausLondon genannt. Sowie die Berhält 

III. 14 


niſſe jet noch find, koͤnnen ſich beide, Wien und Peſih, 
ohne Streit und Ciferſucht ſehr friedlich die Hand reichen. 
Die Gegenſtaͤnde ihres Handels ſind völlig verſchieden. Wien's 
Gandel baſirt ih auf Kunſt⸗, und der von Peſth auf Na⸗ 
tur» Broducte. Für Die Wienerifchen oder überhaupt für 
pie oͤſterreichiſchen Kunftprobucte ift Peſih nur als eine 
Colonie von Wien zu betrachten, von welcher aus dann 
auf Wien’! Auftrag alle anderen ungarifchen Plaͤtze mit 
denfelben verfehen werten. Da vie Donau abwärts 
in die türkifchen Länder auch nur beſonders Kunſtpro⸗ 
ducte gehen, weil an Naturgegenftänden dieſe Länder 
felber reich genug find, fo wird dann Peſth auch im 
diefer Richtung von Wien überflägelt, da Pie Orien⸗ 
talen ‚natürlich, was fie aus Defterreich beduͤrfen, Leber 
an der Duelle in Wien felbft fuchen, als aus zweiter 
Sand in Peſth nehmen. Uebrigens ift e8 nicht un« 
wichtig, daß in neuerer Zeit fich ſchon viele kleine In⸗ 
duftriezweige von Wien aus nah Peſth übergefievelt 
haben, und jebt hier bereitö mandye Luxusgegenſtaͤnde ver- 
fertigt werben, welche man font ausfchlieglih nur im 
Wien finden konnte. Sollte Peſth ein zweites Wien 
nicht nur in Bezug auf den Reichthum und die Fülle 
der Kauflaͤden, ſondern auch in Bezug auf die Güte 
und bis Ergiebigkeit ver Duellen ver Fabrikate werben, 
fo würbe .freilih für ben Drient feine Donauftadt 
gelegener jein als le. 

Die naͤchſten, für ven Ganbil wichtigen Loralitäten 
Peſth's ſind wirklich mit denen Wien’3 unvergleichlich 
gut: Während Wien nım an einem Eleinen Donau⸗ 
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Arm Tiegt und ſowohl für feine Dampfichiffe als auch 
für die größeren Flußfahrzeuge Eleine entfernte Huͤlfs⸗ 
Häfen nöthig hat, Liegt Peſth ummittelbar an der gro» 
fen offenen Donau, an der es ſich mit einem bequemen 
und magnififen Quai auöbreitet, befiengleichen es Teils 
nen zweiten an ber ganzen Donau giebt. 


14* 


Eine Wdelscongregation zu Peſth. 


Die Provinzen oder Kreife, in welde ganz Ungarn 
feit alten Seiten eingetheilt ift, beißen befanntlih „Co- 
mitatus,‘“ oder in ungarifcher Sprache: „värmegye‘“ 
(ſprich: „waarmeje“) und endlich in deutſcher Sprache 
„Geſpanſchaften.“ Das ungarifche Wort „värmegye‘ bes 
beutet buchftäblich fo viel als Schloßbezirk oder Burgfreis. 
Der deutſche Ausdruck „Geſpanſchaften“ Hat, wie die ſlavi⸗ 
ſchen Gelehrten behaupten, nichts mit den Zeitworten „ſpan⸗ 
nen” oder „anfpannen” zu thun, fondern kommt auß bem 
Slavifhen von dem Worte „Span,“ welches fo viel 
beveutet ald einen Condominus, einen Socius domini. 
Allein es fragt fich, ob dieſes flavifche Wort nicht wieber 
der eigentlich von dem deutſchen „Sefpann”, welches man auf 
diefelbe Weife erklären Fonnte, herrührt, fo daß „Geſpann“ 
fo viel bedeutet ald einen „Aulae Regiae familiaris,‘“ 
einen vom Könige eingefeßten Königsfreund, mit einem 
Worte einen Comes. Daffelbe Wort ift auch in’s 
Ungarifche übergegangen, wo eine gewifle Art von Ne⸗ 
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ben» ober Hälfebeanten ebenfalls „‚Ispan“ genannt 
werben. Einer ſolchen Gefpanfchaft ſteht der Oberge⸗ 
ſpan (Comes, Graf) als oberſter Beamter vor, und 
biefe Obergeſpane find lauter angeſehene, hochgeachtete 
Perſonen, meiſtens lauter Magnaten des Reichs, ſo 
wenig imponirend uns auch der Name klingen mag. 


Dem Obergeſpan zur Seite ſtehen in jedem Comitate 


zwei Vicegeſpane (Vicecomes, ſtellvertretende Grafen). 
Auf fie folgen die Vorſteher der kleineren Bezirke, 
in welche wieder die Gefpanfihaften eingetheilt find, die 
„Stublrichter” (Judices nobilium) nebft ihren Dice 
Stuhlrichtern, Geſchworenen (Jurassores), Fiscalen und 
Vice⸗Fiscalen. 

Dieſe ganze Eintheilung und Organiſation der Co⸗ 
mitate iſt alſo ganz und gar daſſelbe, was fruͤher un⸗ 
ter dem Namen von Gauen oder Grafſchaften, Gau⸗ 
grafen und deren Unterrichtern und Beiſttzern in Deutſch⸗ 
land beſtand, und ſie iſt wohl ohne Zweifel als Nach⸗ 
ahmung von daher auf Ungarn uͤbergegangen. Es iſt 
wirklich hoͤchſft bewundernswuͤrdig, daß wir das, mas 
Karl der Große in Deutſchland und Frankreich eins 
führte oder noch aus den vorhanvenen Elementen ge» 
flaltete, und was bei und laͤngſt ver Strom ver Bes 
gebenheiten vermifchte, noch heutige Tages in faft voͤll⸗ 
iger Unverfehriheit in Ungarn in Xetivität fehen, und 
zwar fo, daß es ausfieht, als Habe Karl ver Große 
biefe Gaugrafen und diefen ganzen Verwaltungs» Orga» 
nismud eben eingefegt, und daß wir, um jene entlege- 
nen Zeiten deutlicher zu verfichen, nichts Beſſeres thun 
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koͤnnen, als umfere Micke auf Die ungarifchen Zuſtaͤnde 
zu wenden. — Ich glaube, ein genauer Vergleich 
befien, wad mir noch in Ungarn deutlich vor: Augen 
baben, mit dem, was wir von den Karolingifchen In⸗ 
ſtitutionen Hören, wuͤrde wahrſcheinlich dazu dienen, auf 
beide Seiten hin vlel Licht zu verbreiten. 

Wie die Grafen Karl's des Großen werden auch 
die ungarifthen Gaugrafen (Obergeſpane) vom Koͤnige 
ſelber auf Lebenszeit ernennt. In Deutfchland wurden 
die Grafen bald erblih und erhielten fürftliche und tem 
ritoriale Gewalt. In Ungarn aber blieben fie von je= 
Ger, auch das iſt wirklich ein hoͤchſt merkwmuͤrdiges und 
noch keineswegs genug bewundertes hiſtoriſches Phaͤ⸗ 
nomen, wechfelnd. Nur in neueſter Seit, mo übrigens 
bei der Macht; die dad Koͤnigcehum erlangt Hat, 
und bei ver Schärfe, womit man nun einen Beamten 
son einem Oberherrlichkeit uͤbenden Beſitzer zu unter⸗ 
ſcheiden weiß, vergleichen weniger gefährlich if, find 
son 50 Dbergefpanfchaften 12 in gewiſſen Bamilien 
allmaͤhlig erblih geworben, .nicht aber durch die 
Macht der Gewohnheit, fonbern durch koͤnigliche Ber 
fügung. | 

Yle übrigen Somitatd- Beamten vom Dicegefpan 
an werhfeln alle 3 Jahre und werden dann jedes 
Mal von dem Übel des Eomitatd neu gewaͤhlt. Auch 
dieſe dreijährige Beriove der Beamtung und die neue 
Wahl gewiſſer unteren Beamten busch den Adel fcheint 
eine alte Feudal⸗Gewohnheit zu fein, Die noch in dieſem 
Augenblicke in vielen auf ver Bafis der Feudal⸗Ver⸗ 





88 


faffungẽe⸗Grundſaͤßge organifisten Provinzen ( B in 
Kurland, Litthauen 10.) befteht. 

Die Wahl jener Comitats⸗VBeamten geſchieht im 
dem Comitatahauſe auf ber dort gufammenherufenen 
Verſammlung des ganzen Provinz⸗Adels. (Jeder Praͤ⸗ 
lat, jeder Magnat, jeder Evelmann und einige unbe⸗ 
ehtete Deputirie der Städte find daſelbſt zu erſcheinen 
und zu flimmen berechtigt). Außer zu den genannten 
Wahlen wird ver Adel des Comitats aber auch noch 
zu ben Wahlen der Deputisten für ven Neichätag und 
dann regelmäßig im Laufe Des Iahres 4 Mal, um 
Statuten für dag Comitat zu machen und allerlei oͤlo— 
nomifche, politifche und polizeiliche Gegenſtaͤnde zu be=. 
sathen und zu entfcheiden, zufammengerufen. Man 
nennt folche allgemeine Verfammlungen bed Comitatös 
adels „Eongregationen,” auf. Ungarifh: „Vanmegye Gy- 
les,“ d.h. Schloßbezirks⸗Verſammlungen. „Man koͤnnte 
fe," bemerkt ein ungarifcher Gefdhichisfihreiber, „mit 
Recht auch „Status provinciae,‘‘ Provinzialſtaͤnde, nennen, 
wie man die Reichsftaͤndes Verſaumlungen „Status reg- 
ni“ nennt (auf Ungariſch: Orszag Gyules oder Dieta).” 
Im Kleinen gebt ed auf dieſen Congregationen ebenfo, 
ber, wie im Großen auf dem Lanbtage, und fie ber 
fliegen für ihr Komitat ungefähr ebenſo wie, air der 
Reichötag für daß ganze Land. 

Die alle 3 Jahre flattindeunen neuen Wahlen der 
Beamten wernt man die Reſtaurationen.“ Die Ber» 
ſammlung ſelbſt wird daher auch wohl „Beflauration” 
genannt, und alle Augenblide hoͤrt man: „Jetzt iſt im 
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dleſem Gomitate eftauration, jet in jenem.” Die 
dreijährigen Wahlperionen find nämlich nicht in allen 
Gomitaten gleich, und die Reſtaurationen fallen daher 
bei ihnen immer zu verfchiebenen Zeiten ein. Auf Yin» 
garifch heißt die Neflauration: „„Tisztvälasztäs.‘‘ 

Diefe Reftaurationen und dann bie Gongregationen 
zur Wahl der Reichstags⸗Deputirten find die belebteſten 
Berfammlungen, die Ungarn aufzuweifen bat. Und bei 
ihnen ereignen fih jene animirten Scenen, von denen 
unfere Zeitungen zuweilen Kunde geben. England zeigt 
Aehnliches nur bei feinen Reichötags« Deputirtenwahlen, 
Ungarn auch bei einer zweiten Gelegenheit, feinen Bes 
amtenwahlen. Auf den gewöhnlichen, regelmäßig alle 
3 Monate wiederkehrenden Apelsverfammlungen geht «8 
anſtaͤndiger und rubiger ber, weil bier die perfönlichen 
und Privats Intereffen nit fo in's Spiel kommen, 
fondern nur die Hffentlichen ber Gemeinde, und weil 
auf. diefen DBerfammlungn auch nur die gebilpeten 
Edelleute erfcheinen, während bie ungebildeten Bauern 
Epellente, obgleich fie auch zu erfcheinen berechtigt waͤ⸗ 
ren, babei außbleiben, da file doch von den verban- 
delten Dingen nichts verſtehen und nicht mit zu reden 
wien. - 
Auf den Wahlverfammlungen ift aber die Waffe 
des ungebilveten Bauernabeld gerade präbominirend. 
Denn obgleich fie auch da zu erfiheinen vielleicht we⸗ 
nig Luft Hätte, fo wird fie Doch von den Großen, 
welche fi ihrer als Mittel bedienen, vorgefchoßen und 

in's Feuer getriebm. Da es fich dabei einfach darum 
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handelt, eine Stimme abzugeben ober ein Geſchrei zu 
erheben, fo laͤßt fie ih auch Leicht Dazu beimegen. 
Einer ſolchen Wahl» Eongregation babe ich felber 
nicht beigemohnt. Aber wad man mir bier und be 
Blaubwürbiges davon erzäßlt Hat, werde ich noch bei 
verfchledenen Gelegenheiten wieberzugeben Anlaß nehmen. 
Ih war aber einige Male enge davon, durch welche 
zuvorfommende Serablaffung die Höheren Beamten 
ann Adeligen ſchon im Voraus die Stimmen des 
geringen Adels für fi zu gewinnen ſuchen. Man 
muß wifien, daß dieſe geringen Adeligen, bie Ich meine, 
in vieler Hinſicht, z. B. in Ginfiht auf Bildung, 
gute Lebensart, Reichthum, Kleidung x., um Ten 
Saar befier find als die gemeinen ungarifhen Bauern, 
daß fie in mander Hinſicht, z. DB. in Bezug 
auf ihren Stolz, ihre Rohheit, ihre Anmaßung und 
Unverbefferlichkeit, fogar noch fihlechter find als fie, 
— daß fie aber dagegen in Bezug auf ihre Gerecht⸗ 
fame in ven Gongregationen den Prälaten und Mag⸗ 
naten gleichfteben, d. h. daß fie alle ihr Stimm- 
recht exerciren und Ihr „Nein“ oder „Ja“ ebenfo geltend 
machen Eönnen, wie die Letzteren, — daß fie alfo die 
allergefährlichfte und fchlimmfte Claſſe von Leuten In ganz 
Ungarn ausmachen; demn fie find die privilegirte Dumme 
heit, die hochgeſtellte Ochlofratie. Freilich führen ge- 
gen dieſe Anficht ver Sache die ungarifhen Patrioten 
an — mie das namentlich mir in ver Unterreduug 
mit einem derſelben gefhah — daß eben viefer un⸗ 
garifche Bauernavel „Lurch feinen natürlichen, geſunden 
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®inn, durch feinen eigenthuͤmlich richtigen Inflinct uni 
burch fein feſtes Beharten,“ wie fie fich ausdruͤcken, in 
kritiſchen Faͤllen ſchon oft die ungarifihe Breiheit und 
das Meſtehen ver Berfaffung aufrecht erhalten was 
durch feine energifehen Broteftationen in &ällen, wo bie 
Könige ſich Uebergriffe erlauben wollten, und mo gerade 
Se Magnaten oft beſtochen, der Berfaflung ent⸗ 
frembet und für bie Könige gewonnen waren, dieſelbe ge⸗ 
vettet bat. Umd jene ungarifchen Patrioten betrachten da⸗ 
Ger jenen Bauernadel mehr ober weniger als die eigent⸗ 
liche feſte und haltbare Baſts der ungarifchen Freiheit, 
indem fle fagen, daß biefer Unel, im Ganzen genommen, 
wohl uncultivirt und im unbebeutenden Källen, 3.8. bei 
Wahlen un. ſ. w. beflechlih fei, daß er aber in 
allen weientlichen Dingen einen ſehr guten Tact zeige 
und da, wo es fih um Sein ober Nichtfein handele, 
unbeflehlig und namentlih viel unbeflechlicher als 
Die Magneten ſei. Allein, wenn dem ſo if, fo fi es 
noch beirübt, Daß die ungarifche Verfaffung kein befferes 
Bollwerk finden konnte als dieſen rohen Bauernabel. 
Eine aufgeflärte Bürgerfchaft wuͤrde gewiß eine ebenſo 
folide und für Bortfchritte und Entwickelung weit zu⸗ 
gänglichere Baſis fein. 

Dem ſei indeß, wie ihm wolle, genug, wenn bie 
Wahlen zu den Vicegeſpan⸗ und Stuhlrichterftellen oder 
zu den Deputirtennoften bevorftehen, jo wird jene Lie⸗ 
benswuͤrdigkeit und zuvorkommende Herablaſſung der 
Vornehmeren gegen die Geringeren immer groͤßer und, 
je naͤher der Wahltag Tommi, fetd yrogrefiiv ‚größer 
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und größer. Die alten Bonmien werden in allen ihren 
Berfügungen gegen ben niederen Adel immer milber, 
nachfichtiger und behutfamer, und bie neuen Ganbideten, 
weldye ſich ihrem bereits erlangten Anfeben und Ein» 
fluffe gemäß einigermaßen mit ver Soffnung ſchmeicheln 
fönnen, daß fie gewählt werden, wenden alles Mögliche 
an, die Gemüther der adeligen Herren Dorfbemahner 
zu gervinnen, die fie ihre DVettern una ihre Brüber 
nennen. Sie fahren auf den Dörfern herum, ehren 
bei den vornehmſten Stimm- oder Raͤdelsfuͤhrern ein 
und bitten ſie um ihre Stimme. Weil dieſe Leute ge⸗ 
woͤhnlich ſehr geneigt ſind, ſich einmal auf Koſten An⸗ 
derer guͤtlich zu thun, fo verſprechen ſie ihnen, daß es 
au nichts fehlen ſoll, wenn fie zur Gongregation- in die 
Stadt Fommen, daß Wein fließen und Braten dampfen 
ſoll, ſoviel das Herz wuͤnſchen kann. Ste miethen viele 


Wagen und laſſen fie auf ihre eigenen Koſten in bie 


Stadt fahren. Auch bier in ver Stadt miethen fie 
ganze Schenken over Häufer, in melde fie ihre Leute 
einquartieren und wo fie fir ihre Verpflegung forgen. 
Am Abend vor dem Tage ver Wahlen fahren die ver 
fhievenen Candidaten wohl noch einmal in: ven Schenken 
der Stadt herum und ſehen nad ob auch Alles im 
Ordnung iſt, ob Die, welche Ihnen ihre Stimme ver⸗ 
fprochen, wirklich gefommen und ob fie zufrieten find. 
Gewöhnlich Haben die, den verfchledenen Candidaten ergebenen 
Parteien auch verfchievene Karben und Abzeichen an fich, 
z. ®. weiße ober blaue Federn an dem Hute. Die 
Herren Ganbibaten halten dann auch. Anreden in biefen 


Schenken an fie, bei denen fie zumeilen, um beſſer ge= 
Hört zu werden, auf den Aſch treten, und bie fle ge⸗ 
wöhnlich mit der Ermahnung ſchließen: „Nun, Freunde, 
Ihr ſollt Ichen! Ein rechter Mann bleibt feiner Farbe 
treu. Morgen fehen wir uns wieder!“ 

Am anderen Morgen überbieten ſich die verfihle- 
denen Parteien im frühen Aufftchen. Denn es iſt zu⸗ 
naͤchſft vor allen Dingen wichtig, welche von ihnen zuerſt 
vas Comitatshaus beſetze, die mit weißen, die mit blauen, 
oder die mit rothen Federn. Zuweilen, wenn fie zuvor nicht 
zu viel getrunfen haben, Tommen fie ſchon des Nachts 
um 2 Uhr an und füllen den Saal. Sie koͤnnen 
freilich den Anderen ven Eingang nicht weigern, fo Tange 
noch Pla if. Aber manche Gomitatöfäle find im Ver⸗ 
Hältnig zu der Maſſe vom Abel, die im Comitate vor- 
handen tft, fo eng, daß fehon oft eine Partei, die früh- 
zeitig bei der Hand war, ihn ganz erfüllte, und fo bie 
@egenpartel dann gar nicht einmal hinein gelangte und 
zum Stimmen kommen konnte. Sowie ſich vie ver- 
ſchiedenen Candidaten ihrer bereits gewonnenen Partei 
zu vergewiffern fuchen, jo fuchen fie auch zuweilen fidh 
hre Anhänger unter einander abfpänftig zu machen, 
vurch Beftechung, durch Ueberredung, durch Ueberbietung 
der Verſprechungen des Gegners. Wer da der thaͤtigſte, 
der ſplendidſte und großmuͤthigſte iſt, ver ſiegt. Die 
Beamtenftellen werben auf dieſe Weiſe oft ſehr koſtſpielig, 
und es werden dem Reiſenden im Lande Vicegeſpane 
bezeichnet, denen ihre Stellen 20,000 bis 30,000 Gul⸗ 
den und mehr Fofteten, und manche find doch noch froh, 


wen fie fie nur hafür befommen. Wide, die nid 
fo viel Beben, leihen das Bel dazu. von ihzem 
Sreunden auf; denn das Umt bringt auf birecien und 
indirecten Wegen wieder viel ein, gewährt Cinſtuß im 
Staat und giebt die Anwartfchaft auf weitere Befoͤr⸗ 


‚ derung. 


Die Wahl felbft gefchieht gewöhnlich fo, daß ver 


. Dbergefpan die Candidaten in Vorſchlag bringt, und bie 
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Maſſe dann durch Acclamation fie annimmt oder durch 
laute Mißbilligung durchfallen laͤßt. Der Obergeſpan muß 
beurtheilen, für wen das meiſte Geſchrei iſt; iſt dieß 
ungewiß, ſo muͤſſen die Stimmen gezaͤhlt werden. Bei 
dem Aufrufen der Namen und bei den Acclamationen 
ergreifen oft die Parteien ihre Candidaten und heben 
ſie auf den Schultern in die Hoͤhe, indem ſie ihr 
„Eljen! Eljen!“ (Vivat! Vivat!) rufen und ſchreien: 
„Das iſt der rechte Mann, den wir wollen!“ Andere 
aber inſultiren denſelben, die Seinigen dagegen ver⸗ 
theidigen ihn, und ſo kommt es dann aͤußerſt haͤufig 
zu ſolchen tumultuariſchen Auftritten, daß die Oberge⸗ 
ſpane, Biſchoͤfe, Praͤlaten und andere anſtaͤndige Leute 
ſich ſchleunigſt zu Thuͤren und Fenſtern zuruͤckziehen. 
Selbſt wenn er ſchon gewaͤhlt, iſt der Herr noch nicht 
einmal in voͤlliger Sicherheit. Die Liebkoſungen und 
Chreubezeigungen, welche ihm feine guten Freunde er 
weiſen, find oft fo aͤußerſt unbequemer Art, daß fie ges 
waltig feinen Comfort ftören. 

Bei ven gewöhnlichen gefehgebenben Generalcongres 
gationen geht es, wie gefagt, weil bier blos bie Elite 
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des.Avels ſich einfindet, ganz andere zu, ‚obgleich food 
maunchmal auch lebhaft genug. Ich wohnte ver 
Eröffnung ver Peſther Congregation am Ende dei 
Monats Auguſt und dann and‘ „| mehren ihwt 
Sizungen bei 


In den Vorzimmern des Hauptfaaled gingen mehre 
Halduden, große, auögezeichnete Leute, in fchöner ungar 
tfcher Kleidung und voller Ruͤſtung und Bemaffnung 
auf und nieder. In jevem Gomitatshaufe find mehre 
ſolcher Haiducken angeftellt, welche die gewöhnliche innere 
Polizei des Comitats ausüben und ſtets zur Verfügung bed 
Vicegeſpans find; ſte laſſen jeven Edelmann — und auch 
jeden anſtaͤndig Gekleideten in den Saal. Selbſt der 
Fremde darf ſich mitten unter die Redner miſchen. Es 
iſt freiliih in jedem Comitatsſaale auch eine Galerie 
fuͤr die nicht mitſtimmenden Zuhoͤrer; aber es iſt fuͤr 
Niemanden, außer fuͤr die Frauen und die Schlechtge⸗ 
kleideten, ein Zwang vorhanden, ſich auf dieſe Galerie 
zu befchränfen. 


Der Peſther Comttatsfaal iſt, obgleich einfach, dech 
feinem Zweite volllommen entſprechend eingerichtet. Er iſt 
mit den lebensgroßen Bildnifſen mehrer alter Reichapalatine, 
ms Vathyany, Weſſelenyi, Balfiy, Eſterhazy, geziert. 
Ich beſah mir dieſe ſchoͤnen ausdrucksvollen Figuren und 
las auch die merkwuͤrdige, nun ſchon ſehr veraltet kling⸗ 
ende Unterſchrift unter einem anderen großen Bilde, 
welches die Zuſammenkunft der gekroͤnten Haͤupter im 
Jahre 1814 vor Paris vorſtellte; fe lautete: „Domita 
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Gellorum fersein usurpatiomibusque coerelis Vimaiioes 
lükertatis Buropae Felici foedere juneti.“ 

Indeß füllte ſich der Saal mehr. und mehr mit 
Gselleuten, jungen. und alten Beamteten unb Michtbes 
amteten, Bidcalen, Stuhlrichtern, Iurafioren, Apvocaten, 
Juraten u. f. w. Manche waren im bloßem Surtout, 
die meiften aber in ungarifiher Nationaltradht, vie bei 
ſolchen Gelegenheiten gewöhnlih nur von ſchwarzem 
Tuche genommen wird und in einem kurzen, Inapp anlie 
genden Attila (Lieberrod), in ebenfalls aͤußerſt Enappen, 
mit Schnüren befehten Beinkleidern, in kurzen Stiefeln 
(Topanfen) und in dem Kalpak (der ungarifchen Muͤtze) 
beſteht. Alle waren natürlichermeife bewaffnet; denn 
zur ungarifchen Kleidung darf auch nie ver „Karb” 
(der krumme Säbel) fehlen. Die Bewegung und Con⸗ 
verfation im Saale war fehr ruhig und anftänvig. 
Endlich trat der Bräfivent der Berfanunlung herein, und 
die Sigung- wurde eröffnet. 

Der eigentliche Praͤſident der Peſther Congregation 
ik der Meichöpalatin, der auch immer fchon vom Haufe 
and Obergeſpan des Peſther Comitats if. Der Erz 
herzog Palatin wohnt aber feit einiger Seit 
den Congregationen gar nicht mehr bei, ober laͤßt fi 
dach wenigſtens gewöhnlich daſelbſt durch einen Stelle 
vertreter, einen fogenannten Adminiſtrator, repräfentiren. 
Auch andere Obergefpane bebienen fich zumeilen foldyer 
Anminiftratoren. Ein folder Adminiſtrator alfo, übrigens 
ebenfall3 ein ungarifcher Magnat, trat herein, und un« 
‚ählige „Aläzatos szolgaja! Aläzatos. szolgaja!“ (ſprich: 


Bet u 
Mafstofch ßolgaja), d. h. ergebenſter Diener *), begruͤßten 
ihn. Es iſt die gewöhnliche ungariſche Begruͤßungo⸗ 
formel. Im gemeinen Leben hoͤrt man von den beiden 
Worten indeß meiſtens nichts als: „lasatos!“ umd eb 
niged. Geziſchel dahinterher. 

Der Präfident nahm Platz am Ende einer in der 
Mitte des Saales aufgeftellten Tafel, zu beiden Seiten 
die Bicegefpane, Serretäre und andere Beamten. Die 
anderen Edelleute flanden und gingen im ganzen Saale 
zund herum. Es waren freilich einige Bänfe da; doch 
wurben fie nur zum Stehen benutzt, weil e8 ſehr voll 
war. Neben dem PBräftventen lag ein Kaufen von Pa⸗ 
pieren, Apelöbiplomen, gebrudten Brochuren, Protocollen 
u. ſ. w. Zunaͤchſt wurde das Protocol der vorigen Con⸗ 
gregation verlefen, und dann vertheilten die Vicegeſpane 
bie Brochuren, Die etwas über gemifchte Chen enthielten 
und zur Vorbereitung auf einen in biefer Beziehung zu 
machenden Antrag dienen follten. Es griffen, da dieſer 
Begenftand gerade damals in Ungarn alle Gemüther 
befchäftigte, viele . Hände darnach. Die Dicegefpane 
konuten nicht Jedem ein Exemplar beſonders überreichen, 
und ba das Gebränge zu arg wurde, fo ergriffen fe bie 
Brochuren zu. ganzen Pädchen. und fchleuberten fie über 
die Köpfe hin in den Saal hinaus, und die Herren 
fingen fie fi} nun begierig und unter Laden aus ber 
Auft. 


*% Die Bezeichnung für „Diener“ haben bie Ungarn nicht 
aus fich felbft, fondern von den Slaven. Szolga kommt vom 
flavifchen Sluga her. 
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Bon dem, was nun vorgebracht wurde, verikunb 
ich natürlich nichts, doch Vieh ich mir den Juhalt er⸗ 
zaͤhlen. Es waren einige Propoſitionen, die mar Wei 
dem naͤchſten Landtage machen wollte, eine fehr Tange 
Verhandlung über einen Gafjenbeamien, der die Caſſe um 
14,000 Gulden betrogen hatte, eine Berathung daruͤber, 
wie dem in Zukunft abzuhelfen fein möge, die Ueber⸗ 
gebung und Bublication einiger vom Könige beliebter 
Erhebungen in den Adelſtand und die Mieberreichung der 
Diplome und vergleichen. Jene Verhandlungen über Caſſen⸗ 
defraudationen und darüber, wie ihnen abzuhelfen und vor⸗ 
zubeugen fel, und dann pie Befprehung der Fleiſchtaxen 
und vergleichen gehören feit alten Zelten zu den ges 
wöhnlichen Verhandlungen der Eongregationen (die Fleiſch⸗ 
tare ift in Ungarn beinahe ebenfo wichtig wie bei uns 
die Brottare, denn dort heißt Daß Bebet: Gieb ums 
unfer tägliches Fleiſch). Ebenſo Häufig find auch Die 
DBublicationen von Adelsbiplomen. IH hatte Gelegen- 
heit, ein ſolches ungarifches Adelsdiplom („litterae arma- 
les“) zu fehen. Es iſt natuͤrlich in lateiniſcher Sprache 
gefhrieben und außerorbentlih lang, denn erſtlich be⸗ 
finden ſich darin alle vie langen Titel des Königs von 
Ungarn und Kaiferd von Defterreih, alsdann find Vie 
finnmtlichen außerordentlichen und nicht außerordentlichen 
Dienfte Hergezählt, welche ver zu nobilitirende Buͤrger 
um den Staat gehabt hat, und am Ende find auch 
alle Erzbiſchoͤfe, Bifchöfe, Prälaten, Obergeſpane uns 
Vicegeſpane nebft ihren Titeln darin namhaft gemacht, 
theils wahrſcheinlich der -Zierbe wegen, theils, wie man 
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pn 
wir ſogte, auth Deiwmegen, well Diele amanınden Per⸗ 
jopen geawiſſerniaßen alle Garantien fuͤr die Fumennung 
jeien- 
VUebrigens Intepeffirte mich die Anl und Weiſe, wis 

as ik der Beſprechung dieſer Gegenſtaͤnde herging, weit 
mehr als die Gegeuſtaͤnde ſelbſt. Die Menner baten um'ß 
Mort mit dem Auarufe: „Kerem! Kerem!“ ſprich: Kerrem 
ih bitte!“) und ſtanden dabei von ihren Plaͤtzen auf 
oder traten, wenn ſie ohnedieß ſchon ſtanden, etwas 
naͤher zu den Tiſchen der Praͤſidenten, bie Alles im 
Kreiſe umgab, herau. Zumeilen auch ſprach ein Redner 
müten and der Menge heraus und über die Köpfe 
feiner Vormaͤnner weg, Im Ganzen, muß ich ſagen, 
ſprachen faſt alle Mehner, die ich Härte, mit ſehr wuͤr⸗ 
devoller, männlicher Haltung, und dabei zu meiner gro⸗ 
San Derwunderung aͤußerſt geläufig und mit einem fehr 
guten Ausdruck, ohne anzuſtoßen, ohne zu ſtottern, wa 
zuweilen jchienen. fie wie begeiſtert und feurig beredt. 
Wenn Giner etmas befonpers Anſprechendes und Tree 
endes geſagt Hatte, wurde ihm von allen Seiten, auch 
von den Galerieen herab ein „Bljen! Eljen!“ (ſprich: 
Shlien!) zugerufen. Dieſes Wort wird von ben Um 
garn ſowahl da gebraucht, wo-wir „Brayo!“ fagen, al 
au da, no mir „Vivat“ rufen. Außer dem Häyfigen 
„BKerem, Kerem“ und „Eljen, Eljen‘“ war ein am 
denes Mort, das. beſtaͤndig im Saale wiedertoͤnte, das 
„Hajunk! hajmk!“ (ſprich: Hojunk), womit fie zur 
Ruhe verweiſen. Es beißt ſoviel ala: „hört! hoͤrt!“ 
absleich es in ſeiner Anwendung nicht ganz daB engliſche 


‚hear! hear! ii. Denn bie Englaͤnder brauchen im 
ihrem Parliamente dieſen Ausdruck, auch wenn geradr 
Sen Laͤrm iſt, ſondem vielmehr, wena ſie auf die 
Wichtigkeit eines Vortrags hinweiſen wollen. Die Un⸗ 
garn "aber gebrauchen ihr „Kajank!“ gewoͤhnlich nur 
da, mo wir „Pſt!“ ſagen. Es iſt immer etwas ger 
raͤuſchvoll in ben ungariſchen Verſammlungen (wegen der 
Saͤbel, der Sporen und des Herumgehena) und Ib 
Eajunkrufen nimmt daher kein Ende, doch es iß 
noch ein Uebelſtand mehr dabei, denn dieſes Wort 


iR ſelbft ſchon gar nicht fo zum Stillſchweigen 


auffordernd, wie unſer „Sch!“ oder „Pſt!“ ſondern 
vermehrt vielmehr den Laͤrm wieder. Ich werde nie die 
Phyflognomie eines alten Herrn vergeſſen, der gerade vor 
mir ſtand und alle Augenblicke mit dem aͤrgerlichſten 
und grießgraͤmigſten Gefichte von der Melt, indem er 
ſich umdrehte, in den weiten Raum des Saales fein 
donnerndes Hajunk hinausrief. Zuweilen wurde ſoviel 
Hajunk gerufen, daß die Stimmen der Redner völlig 
darunter verlöfchten. 

Der beredteſte und beßte Sprecher unter allen war 
der feit dem lebten Landtage fo beruͤhmt gewordene 
Deputirte und Evelmann Koſſut (fprih: Koſchut) Er 
ſaß, wie befannt, eine Zeit lang im Gefängnifle, weil er 
wiver das Verbot ver Megierung gewiſſe Sundiagäwer 
Sanbinngen, die nicht gebrudt werden follten, dunch Me 
umendliche Menge von Abfchriften, Die er dappn nehmen 
ließ, veröffentlicht Hatte. Er wurde fnäter wieder ſrch 
gelafien und iſt nun Mebaeteur des gelefenften ungeriichen 
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VOlattes, des „Pesti: Hirlap,“ das freilich auch aus 
laͤndiſche Angelegenheiten nicht außer Acht laͤßt, es fich 
aber doch befonverd zum Biel gefeht Hat, ungarifche 
Zuftände zu beiprechen und inlärvifche Ereigniffe, Fehler 
und Mängel bekannt zu machen und zu erörtern. Herr 
son Koffut fol in dieſem Blatte mit außerorbentlichem 
Freimuthe, mit völliger Furcht: und Schonungslofigkeit 
alle Mißbraͤuche, alle Ungerechtigkeiten, von denen er 
Hört; alle Härten oder Graufamkeiten, vie ſich Jemand 
zu Schulden kommen Tieg, alle Liebelflände ver Ver⸗ 
faffung oder Verwaltung in irgend einem Theile des 
Reichs, von denen er fichere Kunde erhält, aufbeden. 
Zunaͤchſt wählt er meiſtens folche Gegenflänne, über die 
auf dem bevorflchenden ungarifchen Landtage Beſchluͤſſe 
gefaßt werden möchten, um die dabei als Wahlmänner 
oder Deputirten etwa Betbeiligten fchon im Voraus 
darauf vorzubereiten und zu unterrichten. Alsdann hat 
er es ſich insbeſondere zur Aufgabe gemacht, eine der 
allerſchwaͤchſten Selten feines Vaterlandes anzugreifen 
und dadurch wo möglich zu heilen, naͤmlich die Bes 
ftechlichfeit und Lingerechtigkelt der Richter, der Stabt- 
magiftrate und der Comitatsbeamten, deren Frevelthaten 
er überall, wo er nur kann, verfolgt und umftänblich 
erzaͤhlt. Es kann nicht fehlen, daß Herr von Koffut 
auf dieſe Weife fehr viele Feinde hat, aber er bat noch 
weit mehr Freunde, denn dad ganze große Publicum 
Ungarns iſt auf feiner Seite, und er iſt jebt der Lieb⸗ 
fing und Held des Tages. Sein Hirlap iſt das ver 
breitetfie aller ungarifchen Blätter, und mehre Male 
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hoͤrte ich während meiner Auweſenheit in Bei vie 
Leute begierig fragen: „Mas hat Koffut Hieräber. ober 
darüber gefagt? Laßt uns fehen, mas iſt dad Neueſte 
von Koffut?“ Gang Ungarn fieht jeht auf dieſen 
Mann Hin, und auch ich erblidte ihn nun mir gegem 
über. 

Er war von mittelgroßer Statur und vom ſehr 
angenehmen Aeußern, fein Kopf und fein Geſicht waren 
das Haupiſtuͤck an ihm, und ver Ausdruck feiner regel⸗ 
mäßigen Züge entfchieven ſchoͤn, männlich und krafi⸗ 
vol. Er iſt in das mittlere Mannesalter getreten und 
in der boßten Kraft feiner Jahre, er Kat einen fehr 
vollen Haarwuchs, einen buſchigen Badenbart und nichts 
deftoweniger etwas fehr Angenehmes, Defcheinened- und 
Mildes in feinem Wein. Wenn ih mir feine Ge⸗ 
ſichts zuͤge zerlegte, fo fand ich Jauter echt ungariſche 
Eigenthümlichkeiten, nämlich: feurige Mugen, einen ſehr 
runden Kopf, eine fchöne, edle, gerade, etwas ſpitzige 
Nafe (die zu der gewöhnlich rundlichen, etwas aufge 
worfenen Nafe ver Slaven einen directen Begenfag bilbet), 
etwas breite, flarke Backenknochen, ein kurzes energiſches 
Kinmn und einen farken, nice fo langen Hals, wie ihn 
die germanifchen Nationen gewöhnlich - haben. Dabei 
fiegt aber, wie mir es ſchien, ein großer Eruſt umb 
ein Anflug von Melancholie in feinen Zügen. Auch 
war die Farbe feiner Wangen nicht fehr Ichhaft, was 
ih bei einem Manne, ber ſich mit politifchen Ange 
Iegenheiten befaßt, und der ohnedieß ſchon im Verhoft 
war, leicht erklaͤrt. 
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Mas Dis Weite feines Vortrags Bereit, fo fand ich 
le Außer anziehens. Ich Härte ihn einmal eine voll⸗ 
halbe Stunde lang fließend veden, ohne daß er au 
ar ein Anziges Mal anftieß oder fich beſann. - Sein 
Ottzan wre ſo wohltoͤnend, wie man 68 bei einem fo 
ſchoͤnen Geſichte nicht anders vermuthet, und die kraͤftigen, 
enetgiſchen, ich moͤchte ſagen, kriegetiſchen Laute ver un⸗ 
gariſchen Sptache, Die und bei manchem wngebilveten 
mb rohen Ungarn rauh, hart und harmonielos küngen, 
erſchienen auf ſeiner gewandten Zunge ſehr auſdruckövoll. 
Des „Khes, FEhen“ unterbrach ihn mehr als irgend einen 
der anveren Redner, und das „Hajunk, Hajunk* war 
weniger nöthig als bei irgend einem Anberen, weil alle 
Men yon ſelbſt gefpannter aufmerkten. 

Zah glaube, daß vor allen Dingen das ben Ungarit 
eigene Männliche Gefuͤhl, ihr nationaler Stolz, das Bes 
KWußtein, daß fie freie Leute feien, ſowie ihr feuriget 
Eifer fir vie patriotiſchen Angelegenheiten fie vorzugs 
weife zu guten Oteniern macht, und daß wir Deuiſche 
ii vieſer Kinſicht noch Vieles für unſere Deputirtens 
kammnern von ihnen lernen koͤnnten. Denn es fcheint 
mir, vaß fie, im Ganzen genommen, ihrer Spruche 
maͤchtiger ſind als wir. 

Uebtigens Bin Ich natürlig weit davon entfernt, 
Me alle. fire berebte Leute ausgebeh zu wollen. Ich ſah 
vielmehr auch in dieſen Peſthet Gongregationen Biele 
ſehr ſtamm und müßig daſttzen, Andere gingen blos 
hevum, ihren Saͤbel und Kalpak in der Hand haltend 
und ihre eleganten Attilas zur Schau tragend. Cinen 


Deren. ſah ich ſthen, der, Tatt zu ſchreiben undezu 
ſotechen, ſelns Beber Tante und ame’ Gide der Aitzaug 
ſte gradatim voͤlllg aufgegeſſen hatte. Einen NAuveraun 
ſuh ich nichts thun als ſeine goldenen Ringe, einem nach 
vem anderen, um vie Dinger vrrhen, und ein Dritter 
buͤrſtete unaufhoͤrlich feine Muͤtz⸗ und Ins nie: Eläimen 
Federchen und Säußihen von dem ſchoͤnen glaͤnzenben 
Marderfelle, aud vem ſte gemacht war, ehne daß ki 
auch nur den geringſten Laut von ihm vernanmean haͤtte, 
Unvere ſchrieen nichts als zw Zelten „Eijen!“ ans 
auch „Hajunk!“ und  umtenkießen es wohlweislich, an⸗ 
ſtatt dleſer Ausdruͤcke auch eiumal „Kerem!“ zu 
rufen. . , 
Die Polizei im Saale Hat, wie gejagt, ver Aufle 
Vicegeſpan und in feinem Dienfte die Hainucken. (ir 
ift in dieſer Beziehung dad, was der Spreder im 
engliſchen Parliamente if. Wer ſich ungehöriger Ausprüde 
bedient, den ruft er zur Ordnung; auch kann er ven, 
der fich nicht zur Ordnung bequemen will, in eine 
Gelpftrafe nehmen, oder unter Umfländen zum 
Saale hinaus vermeifen. Wie überall in dem ganzen 
ungarifchen Staatöbaue viele Sonberbarkeiten vorkommen, 
fo findet denn auch bei jener Gelpftrafe, die fie „Action“ 
nennen, noch das flatt, Daß derjenige, ven fie treffen 
fol, ihr dadurch ausweichen Tann, daß er fi aus dem 
Saale entfernt, ehe der PVicegefpan vie Straffentenz: 
„Ich nehme Dich für dieſe Yingehörigkfeit in Strafe von 
25 Gulden,“ beendigt hat. Er muß aber den Haiducken 
zu entkommen wiſſen, denn vertreten dieſe ihm, etwa 


auf einen Wink des Vicegeſpans, ven Weg, fo muß er 
noch Bleiben und zahlen; Tann er nicht auf der Stelle 
die Action erlegen, fo muß er nachher zu Hauſe Dem 
an ihn geſandten Gerichtsboten das Doppelte zahlen. 
As ich einen ſtaͤdtiſchen Deputirten fragte, was denn 
wohl ſolche firafbare Tingehörigkeiten wären, fagte er: 
„6R, 3. B. wenn irgend ein ſtaͤdtiſcher Deputirter es 
ſich berausnehmen wollte, über irgend eine wichtige Praͤ⸗ 
rogative des Adels ſich freimüthig auszulafien, gewiß 
wuͤrbe er dann ſehr bald die Action zu zahlen be⸗ 
kommen, denn die ſtaͤdtiſchen Deputirten haben wohl 
Sitz, aber keine Stimme in dieſen Verſammlungen.“ 
Hieruͤber entſpann ſich unter und ein weitlaͤufigeres Ge⸗ 
ſpraͤch, und wir entfernten uns bei dieſer Gelegenheit 


aus dem Saale. 


Der Peſther Brüdenban. 


Es iſt mir feine Bruͤde bekannt, Über die in neuerer 
Seit fo viel gefchrisben und geſprochen worden wäre, als 
bie mene Donaubruͤcke, welche jetzt zwiſchen Peſth und 
Dfen im Baue begriffen iſt. Aber es giebt auch wohl 
nur wenige Bruͤcken, deren Ausführung fo außerordenilleh 
große politifihe und phyſtiſche Uebelſtaͤnde hinderlich in 
ven Weg traten. Sie ift eine wahre Aiejenarbeit, und 
die Ungarn betrachten fie als ein großes Nationahuert. 
Es lohnte fich daher wohl der Mühe, ihr unfere bes 
fondere Aufmerkfamfeit zu wiemen, und zwar um fo 
mehr, da fie nun nach ver berühmten Trajauifchen 
Brüre bei Orfowa das erfle und einzige ſtehende Joch fein 
wird, weiches die untere und mittlere Donau überbradt?). 

Die Donau ift überhaupt einer der bruͤckenaͤrmſten 
Ströme in Europa (vie ruſſiſchen Fluͤſſe ausgenommen). 


*) Eine ftebende Rheinbrüde giebt es im mittleren und 
unteren Laufe des Stromes noch gar nicht. Napoleon’s Pläne 
Tamen in diefer Hinficht nicht zur Ausführung. 
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Während die Heine Themſe beinahe 50 Mal in ihrer 
Hauptader überbrücdt ift, Iafien fich bei der Donau von 
Um an nicht einmal ein Dutzend Brüden zufammenbringen. 
Die außerordentliche Breite de8 Stromes, fein reißen- 
des Waſſer, fein noch wenig geregelter Lauf und in 
Folge deſſen die großen Ueberſchwemmungen, jo wie ber 
heftige Eisgang find. die vornehmſten phyſikaliſchen 
Hinderniffe,‘ außerdem aber auch zum Theil vie geringe 
Verkehrsthätigkeit ver an ihr Hin wohnenden Völker. 
Zwifchen Peſth und Ofen ift die Donau im Durdy 
ſchnitte 250 bis 300 Klaftern breit, und da die Staͤdte 
früher wenig mit einander zu ihellen Hatten, fo mochte 
lange Jahrhunderte hindurch das Bevuͤrfniß einer Bruͤcke 
Mt fuͤhlbar fen. Mar half fih mit fliegenden, an 
Selfen befeftigten Schiffen, und dieß zwar noth bis vor 
73 Jahren. Erſt im Jahre 1767 wueve eine hoͤlzerne 
Bruͤcke anf ungefäte 50 Pontons zwiſchen beiden 
Städten errihtet, die nachhor ver Anifer Joſeph 
1788 auf 42 Pontons an ihre feige Stelle verlegie 
Die Bruͤcke iſt ein ziemlith ungenuͤgendes Mach⸗ 
werk. Im Winter nutzt ſte gar nichts. Bern vor 
ODetember bis in den März wird fie bet Seite gelegt unb 
de Verbindung zwiſchen Peſth und Ofen bahn durch 
Schifſe bewerkftelligt. Dieß iſt gu Selten nicht gefahr 
188, und es kommen ſogar Inge vor, wo die beiden 
Schweſterſtaͤyre gang und gar auseinander geriſſen bi, 
weil gar kein Uebergang zu wagen iſt. Außerdem 
aber iſt die Bruͤcke auch für die außerordentliche Paſ⸗ 
ſage von Viehheerden, von: großen Laſtwagen, von 


Solbaten ꝛc. viel zu ſchmal, weßhalb fie auch Bei ver 
ſchiedenen Gelegenheiten, z. B. wenn Soldaten hinſwer⸗ 
marſchiren, für einige Augenblicke geſpertt werven muß. 
Im Sommer, wenn das Waſſer nievrig iſt, finke was 
Mittelſtuͤck der Brüde fo zuſammen, daß vie Parde 
ſich einen mit Holz belegten Berg an's Ufer Kim 
auf zu quälen haben, und mehre Male Hat es ſich 
fon ereignet, daß ganze Laſtwagen durchbrachen und 
in die Pontond oder den Fluß hinabfleien. 

Diefe Uebelftänne find nun ſchon felt langer Zeit 
erwogen worden, beſonders aber felt etwa 14 bis 15 
Sahsen. Unzählige Auffüpe wurden in ben Journa⸗ 
len über die . Wichtigkeit des Peſther Brüdenbanes ges 
fürteben, und auf. mehren Landtagen ward daruͤber debat⸗ 
Art. Erſt als der eifrige, patriotiſche und einflußreiche 
Graf Szechenyl (ſprich Steeticheent) fi an vie Spike 
“a Unternehmend ftellte, deswegen wine Reiſe nach 
England machte, mit dortigen Architekten ſich befand 
ws daruͤber einen Bericht veröffentlichte, Tam bie Sadhe 
etdas in Fluß, und auf dem ketzten Lanbtage wurde 
fe endlich nach ſehr vielen und heftigen Debatten in 
Richtigkeit gebracht, wormf der Bau begonnen wınbe 
Man. wiss 28 bei uns Taum begreifen, wie ver 
blaoͤße Ban einer einzigen Bruͤcke zwiſchen zwei Stänten 
fo: ſehr das Intereffe eines ganzen großen Koͤnigreichs 
in Anſpruch nehmen koͤnne, daß er ſogar Gegenſtand 
langwieriger Reichſstags ⸗Verhandlungen werden mußte. 
GG erklaͤrt fich dieß aber theild aus der Wichtigkeit 
des Baues für Dad ganze Land, theils aus feiner 


2 
Koftfpieligkeit, theils endlich aus gewiſſen politiſchen 
Uebelſtaͤnden. 

Zunaͤchſt wird mit einer ſoliden, tehenden ſtein⸗ 
ernen Donaubruͤcke nur Ofen und Peſth gedient ſein. 
Dieſe beiden Staͤdte werden dadurch in ihrem Verkehr 
ſich viel inniger an einander anſchließen. Ja es 
iſt wohl wahrſcheinlich, daß durch dieſe feſte Bruͤcke 
eine voͤllige Verſchmelzung beider Staͤdte zu einer ein⸗ 
zigen großen Commun vorbereitet und gefoͤrdert werden 
wird. Wein” ſelbſt abgeſehen davon, daß auch das 
ganze Koͤnigreich bei dem Wohle keiner ſeiner Staͤdte 
fo intereſſtrt iſt, als bei dem von Peſth und Ofen, 
ſeiner Hauptſtaͤdte, fo iſt es auch zu bemerken, daß, ſo 
weit die Donau Ungarn durchſtroͤmt, d. h. anf einer 
Strecke von ungefaͤhr 100 Meilen, auch nicht eine ein⸗ 
zige feſte Brüde exiftirt (bei Komorn und Pelterwar⸗ 
dein find nur Schiffbrüden, bei Preßburg und Grab 
fiegenve), daß alfo, wenn die Donau mit Eis gebt, 
ober weit und breit die Gegenden überfchwenmt um» 
ben: Uebergang befchwerlich oder unmöglich macht, da⸗ 
durch gewiſſermaßen das ganze Königreich in zwei vor 
einander geſchiedene Hälften getheilt wird, die eine Heit 
fang nicht mit einander verkehren Einnen. Das ganze 
Rand iſt daher dabei intereffirt, daß irgendwo eine blei⸗ 
Sende Möglichkeit des gegenfeitigen Verkehrs gegeben 
erde, und muß dieſe vor allen Dingen in dent 
Serzpumete der Monarchie, in Buda⸗Peſith, wuͤnſchen, 
vurch melde Centralpulsader das meiſte vandelsleben 
firdmt. ee 


ET 


Die Koftfpieligkeit ded Baues ift ein anderer Um—⸗ 
fand, der viele Schwierigkeiten madhte. Man vermus 
thet, daß die neue Bruͤcke nicht weniger, als 500,000 
Pf. Sterling Eoflen werde, und in einem Lande, wie 
Ungarn, das an Producten fo reih und an Geld fo arm 
ift, war es nicht Teicht, diefe Summe zu fchaffen, oder 
fih Darüber zu einigen, von wem man fle nehmen 
folte. Es ift daher auch dahin gefommen, daß man 
fh an einen Wiener Gapitaliften, an ven in Ungarn 
fo mächtigen Banquier Sina, hat wenden müflen, der 
die Negulirung der peeuniären Seite bed Unternehmens 
über ih nahm. Freilich find viele Ungarn darüber 
entrüftet, daß man diefe Sache einem Fremden über 
teug, und ich habe viele To ſprechen hören: „O Him⸗ 
mel, warum Hat man nicht Tieber eine Subſcrip⸗ 
tion im ganzen Lande herumgehen Tafien? Hätte ich 
nicht gern 100 Gulden gezeichnet, und giebt es nicht 
Diele, die mit renden noch mehr hergegeben hätten, 
um wenigftend zu verhüten, daß man das ganze 
Land einem Ausländer zinsbar machte!“ Man 
bat nämlih dem Baron Sina dafür, daß er bie 
Brüdfe auf feine Koften herſtellt, die Einnahme, eines 
Bruͤckenzolls auf beinahe 100 (ich meine genau 85) 
Jahre zuflchern müfen. Ich vermag natürlih nicht 
darüber zu entſcheiden. Aber wer da weiß, wie ſelten 
in Ungarn die bisponiblen Gapitalien find, und wie 
ſchwer fich ſolche anfcheinend leichte Sachen ausführen 
laſſen, der wird vielleicht jenen zu Vorſchuͤſſen fo bee 
reitwilligen und den Brüdenbaus=Beförberern Vorwurf 


wmuf machenden Matrioten nit in allen Stüden bei⸗ 
fimmn. 

VMDer dritte Grund enplih, warum ber Bruͤckenbau 
Meichätagd- Angelegenheit wurde, waren gewiſſe Vorrechte, 
auf welche bei dieſer Gelegenheit der Adel verzichten 
ſollte. Der ganze ungarifche Adel bat nämlich bisher 
daa Privilegium genoſſen, über die ungehobeften Tam 
nenbalfen ver Dfen = Pefther Brüde fchreiten, fahr 
zen ober zweiten zu Tonnen, ohne auch nur einen 
Kreuzer zu bezahlen, während man von Denen, bie 
nicht zum Adel gerechnet wurden, einen ſolchen Bruͤcken⸗ 
Kreuzer zur Erhaltung der Brüde und zur Vermehr⸗ 
ung der Einkünfte der Städte allervings erhob. Wei 
dem nenen Brüdenbau mollte fi der Banquier Sine 
und überhaupt Fein Gapitalift zu Vorſchuͤſſen verfichen, 
wenn nicht auch ber Adel und Alles, was ihm gleich, auf 
dieſes Privilegium verzichte, weil fonft gu fürchten ſei, 
daß uͤberhaupt das augelegte Capital ſich nicht gehörig 
zentiren möchte. Es hängt nun aber das beregte Prir 
vifegium uͤberhaupt mit dem allgemeinen Privilegium 
des Adels, uͤber alle Bruͤcken des Landes, anf allen 
Strafen und Wegen des Königreichs, hei allen Zoll⸗ 
haͤuſern Ungarns, fie mögen Namen haben, welche fie 
mollen, blos mit der Mevensart den Zoll zu bezahlen: 
„ich bin ein Edelmann,“ d. h. volllommen wege=, ftraßen «, 
geleitö= und brüdenzolffrei, puschzupafftzen, zufauımen. Sie 
fürchteten, daß der Angriff aufeines ihrer Privilegien, wenn 
auch nur auf bad Eleinfte und wenn auch nur in einem einzigen 
Balle, ebenſo ſchlimm fei, wie der Verſuch, eine, wenn auch 





nah fo Seine Mreſche in eine gayße Mingmauer zu 
fließen, und daß dadurch dann alle ig Trage geſtellt 
werden koͤnntan. Daher weigerten ſich pinige Inge 
und hartnaͤckig, dad Zugeſtaͤndniß zu machen, NMichtdr 
deſtoweniger aber ging kann doch auf den Betrich 
vieler aufgellärten Männer ver Vorſchlag, daß auch ver 
nel fich bei der neuen Bruͤcke untermerfen muͤſſe, 
durch, und Piefelbe konnte darnach in Verding gegeben 
und Der Bau in Angriff genommen werben. 

Der Peſther Bruͤcenzollfreiheit des ungarifchen Adela 
iſt dadurch allerdings gewiſſermaßen derogirt. Aber 
einſtweilen beſteht ſie leider noch immer bei der 
alten Bruͤcke, und es wird uͤberhaupt wohl noch 
lange dauern, bis jene in die feſte Burg der ungari⸗ 
ſchen Pdelsprivilegien geſchoſſene Breſche — es if 
wohl nur der erſte Schuß zu einer Breſche — ſo 
weit gehoͤrig erweitert ſein wird, daß auch die uͤbri⸗ 
an Bruͤcken und Wege für jeden ehrlichen Mann 
gleich offen und gangbar werden. Und e8 müßte da⸗ 
her jeder richtig fühlende Mann fih ein Verdienſt 
daraus machen, gegen das Empörende, was jenen Pri⸗ 
yilegien zum Grunde liegt, zu predigen. Was mid 
betrifft, fo konnte ih nie ohne eine aufrichtige Ber 
truͤbniß und ein ebenfo aufrichtige8 Aergerniß über die 
alte Peſth⸗Ofener Schiffbrüde gehen. 

Man ftelle fi vor: Auf jeder Seite der Vruͤcke 
iſt eine ganze Bande von fchnurrbärtigen Kerlen (fie 
sehen leider meiftens deutſch) aufgeftellt, vie ſogleich 
vor allen Edelleuten — dem Geſetze nach werben ald 


folge betrachtet erſtlich bie wirklichen Gpelleute, dann 
aber amch vie einbeimifchen Bürger ver Töniglichen 
Freiſtaͤdte, fo wie endlich einer eingefchlichenen Gewohn⸗ 
heit gemäß jeder Wohlgekleivete, d. 5. alfo jeder Wohl⸗ 
habende — ihre Schranken Öffnen, während fie jeden ar⸗ 
men Handwerksgeſellen, even unprivilegirten "Bettler, 
jenen Judenjungen und überhaupt jeden Juben, er mag 
teich oder arm fein, jeden: Bauer und endlich jeben 
nicht wohlhabend ausfehenden Fremden, wenn er ihnen 
nicht ſchon von Weiten mit dem Kupferfreuzer entge⸗ 
genfommt, ohne Weiteres beim Arme nehmen und 
zum Zahlen zwingen. Jene VBruͤckenwaͤchter nun 
haben durch die Ränge ver Zeit, in welcher fie ihr 
Handwerk betrieben, eine außerordentliche Gefchicklichkeit 
darin erlangt, jeden Menſchen ſogleich nah Stand und 
Würden zu tarirn. Well fie immer mit Luchsaugen 
Alles, was zur Brüde herankommt, belauern, fo kennen 
fie faft alle Ofener und Befther Bürger, ihre Domes 
ftifen, Kinder, Hausgenofſſen 20. perfönlih und wiſſen 
fhon, ob fie zu den privilegirten gehören oder nicht. 
Die Fremden aber, die fie nicht Eennen, durchblicken fie 
fofort, felbft ohne fie, wie man dieß fonft mit den 
Heren machte, in's Wafler zu werfen oder auf bie 
Wage zu legen, bis in ihr Innerſtes und wiſſen ohne 
Weiteres, weß Geifted Kind fie find. Daher vergrei⸗ 
fen fie fich auch felten oder nie und fegen ſich nie der 
Gefahr aus, von einem Ebelmanne eine JZurechtweiſ⸗ 
ung zu erhalten. An Sonn» und Feiertagen muß man 
fie befonders bewundern, denn da find die Handwerks⸗ 
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gefellen faſt ebenſo elegant gekleidet wie andere ehrlich⸗ 
Leute, und da heißt es, Augen haben. Aber fie kennen 
den Handwerker und den Juden auf der Stelle heraus, 
und hätte er fich bei Bouton in Paris kleiden laſſen. 
Heran bier! Bier Her ! Halt an! fchrieen dieſe Kerls 
jedem Armen zu, und ih mar mehr ald ein Mal 
Zeuge, daß ganz zerrifiene, armfelige Judenjungen von 
der DBrüde verwiefen wurden, weil fie nicht bezahlen 
fonnten. Die reichen Juben zu Peſth, um fi ſolchen 
Scandalen nicht auözufegen, zahlen ein für alle Mal 
jährlih ein Gewiſſes und gehen dann frei durch. Die 
Zigeuner — fo Habe ich wenigſtens aus freilich nicht 
ganz zuverläffiger Quelle erfahren — find Die einzigen 
Armen, die wiederum, wie die Eovelleute, feinen Zoll 
geben. Ich weiß nicht, woher fie dieß Privilegium 
haben, und ob fich darin das Spruͤchwort: les extrèmes 
se touchent, bewährt. Bielleicht find fie zu größe Nullen 
in bürgerlicher Hinſicht und fliegen fo frei, wie die Vögel, 
aus und ein. . 

Mich empörten dieſe Dinge anfangs fo, daß ich in den 
erften Tagen aud) wider ven Willen der Zöllner meinen 
Kreuzer bezahlte, denn wer ſchloͤſſe ſich nicht Lieber frei» 
willig den Unterdruͤckten an als ven Unterbrüdern. Ich 
begriff anfangs gar nicht, daß nicht in allen vomehmen 
Slaffen, oder doch in der edlen Hälfte von ihnen fo 
viel Großmuth ſteckte, daß fie ebenfalls freimilig fich der 
Abgabe unterzögen, um dann auf diefe Weiſe pie fcan- 
daloͤſe Unterdruͤckung, Herabwuͤrdigung und Belaſtung 
zu untergraben. Allein ſo iſt der Menſch, er lernt 
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Mb an die Suldung und fogew an bie Autuͤhung bes 
umebriſtin init Lebchtigkeit gawoͤhnen 


Ebenſo unbegreiflich wie die Bevorrechteten kam mir 
aber auch das Volk vor, welches ſich eine ſolche arge Be⸗ 
laſtung gefallen ließ, und lange, lange Jahre gefallen ließ, 
ohne je einen Verſuch zu machen, dieſe Kette zu ſprengen 
und ſeine Herren eines Beſſeren zu belehren uͤber die all⸗ 
gemeinen Rechte der Menfchen und Staatsbürger. Auch 
anderswo haben allerdings die Vornehmen noch Manches 
vos den Geringen voraus. Allein die Sache ift dann 
verſteckter und legt ſich nit fo firaßenfundig und fo 
ftündlih Handgreiflih zu Tage, wie in Ungarn und 
namentlich bei Liefer Bruͤcke, wo der Reiche mit einem 
Beutel voll Ducaten unbefteuert durchichreitet, während 
neben ihm der Arme angehalten wird und aus feinen 
Lumpen und Lappen den legten Kreuzer hervorſuchen 
und bergeben muß. 


Wie wir gefagt, gefegnet fei ber neue Vruͤckenbau, 
Ber dem mehr. Gleichheit der Rechte una Pflchten in 
Ausabung geabracht werden wird, und gefegnet fei ber 
Grundſtein dieſer Brüde, ver zu gleicher Zeit der Baunde 
fein ungariſcher Gleichheit fen wird, und ſemit auch 
der wahren Breiheit, von welcher die Obeichheit unzer⸗ 
trennlich iſt. Ba befuchte dieſe gofegnete Bruͤckt zu 
wleberholdlen Malen mit einer Erlaubrißlarie, vie ich 
auf vem Bruͤckenblau⸗ Comptoir empfing: Dem die 
Torveſpondenz in Wingelegenheiten ver Vecke, die War⸗ 
waltung der Gelder md bie dabei vorkommendan Geſchaͤft⸗ 


Beh jo ıkehrdenb;: Daß man: napme ain eiamıe Conuteu 
mit ziemlich zahlreichen Veamten angelegt hat .. . 
Die alte. fliegenhe Bruͤcke, [a inte dit erſte Schiffe 
bruͤcke waren meiten umten an ‚ben -Donaw. und Die 
Ofener hader aus dem Möstelyunete ihrer Stadt his dahin 
weit zu laufen. Die jehige Schiffbruͤcke murbe-meiter auf⸗ 
wärtd gelegt, und bie nee fleinerne wird na 
eiwas weiter aufwaͤrts gebaut und trifft nun mahe-auf 
bad Qfener Stadtaentrum. Auffallend iſt es, daß 
weder ihr Ofener Bruͤckenkopf, noch ihr Peſther Eude 
wik einer großen ind Innere der Stadt fuͤhrenden 
Straße correfponsint. Bas Hfaner Enge trifft ſogar 
auf .eine ziemlich enge und ſchroffe Seite des Feſtungs⸗ 
berged ; doch jagt mom, daß ſich dieß nicht habe ver⸗ 
meiten laſſen, weil der Grand der Donqu weder ober⸗ 
halb, noch unterhalb ver gewählten Stelle fo guͤnſtig 
geweſen wär — Gmglönber ſind Die Architekten, die 
ven Bau leiten. Da ich mit ihnen befaunt wurde, fo 
haste, ich im ihnen Din. keßten Biber zur Wopctigung 
ver Werke. Es ift ein Modell dar Wuͤche antworfen 
worden, ud dem man fl genen weiarkichten:. Tann, 

. Die Bruͤcke wird ungtfaͤhr 250 Wienen MKlaftarn 
oder gegen 1600 Fuß lang. Um das Bruͤcczioch, das 
ud einem Syßem von eiſennen Ketten beſtehen wird, zu 
tragen, ſind 4 Bruͤckenpfeiler noͤchig, ‚zwei km der Maͤh⸗ 
wer beiden Flußnfer und zwei In der Mintg des 
Strames. Die 4 Gaurtketten, melcha die groͤßte Saft 
trugen. ſoſſen, merken :42,000. Centuer tige - Sie 
werden am Enghann gemacht, weil un in. Unger 
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weber die Dofen und Inftrumente herrichten kann, fie zu 
ſchmieden, noch auch bie großen Brobirmafchinen hat, um 
die einzelnen Theile der Ketten einem firengen Eramen zu 
unterworfen und zu unterfuchen, ob fe die gehörige Stärke 
und Tragfähigkeit befigen. Eine ſolche Probirmafchine 
herzurichten, wuͤrde allein eine enorme Summe Eoften, und 
nur in England, mo fie oft im Thaͤtigkeit gefeht werben 
Tann, lohnt es ſich der Mühe, .viefe Summe aufzu⸗ 
wenden. In Ungarn wäre fie nach der Beendigung 
des Brüdenbaues überflüffig. 

Man bat den 1. Mat 1840 den Bau der Brüde 
begonnen, und was man bisher davon fertig brachte, 
befteht blos in zwei Fangdaͤmmen für 2 ver 4 Pfeiler. 
Um nämlich dieſe Pfeller, die unten und in ber Mitte 
aus -Kalkfteinen beſtehen und oben und an den Eden 
nit Granit eingefaßt werden follen, im Fluſſe bauen 
zu koͤnnen, muß man zunaͤchſt große Kaften und Fang⸗ 
pämme- in den Strom bineinfehen, aus denen baum 
das Waſſer auögepumpt. werben Tann. Diefe Bang 
daͤmme allein find eine Miefenarkeit, wie aus folgenden 
Daten : hervorgehen wird. Es werden rund um den 
Play herum, auf dem die Pfeiler gebaut werben follen, 
Pilotis eingerammt, einer dicht neben dem anderen, und 
zwar in «einer doppelten Meihe oder Wand. Diefe 
belden: Pfellerwaͤnde fichen etwa 8 Fuß von einander. 
Der Blußfand, welcher: ſich während der Arbeit zwiſchen 
ven Waͤnden fammelt, wird mittels rieſengroßer 
Schöpflellen , deren jede von 4 Menſchen . birigirt 
wird und. mit- einem Male 4 bis 5 Gentner Fluß 
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fand andſchoͤpft, herausgeſchafft, und dann flatt deſſen 
eine waſſerdichte Thonerde dazwiſchen geſchlagen. Auf 
dieſe umſtaͤndliche und ſchwierige Weiſe erhaͤlt man erſt 
einen waſſerdichten Kaſten. Um dieſen waſſerdichten 
Kaſten nun aber gleich von vorn herein die gehörige 
defligfeit zu geben, gegen den Strom und namentlich 
gegen den furchtbaren Cisgang ber Donau Stand zu halten, 
find einem jeden Eunftliche und fehr folive Eisbrecher vorges 
Baut, und außerdem ift auch, noch Das ganze Innere: ber 
Kaſten mit einem Shflem in verſchiedenen Richtungen 
Inufender Querbalken ausgefüllt. Zu einem Fangdamme 
für jeden ver Brüdenköpfe braucht man nicht weniger als 
2000 Bilotis, von denen ein- jever ein mächtiger 
Fichtenbaum if; zu jedem der mittleren Pfeiler find 
1400 Pilotis nöthig, für Die ganze Bruͤcke alfo in 
summa ungefähr 7000 Pilotis, zu deren Erlangung 
man mehre Wälder hat plündern müffen. ever 
Bilotis iſt unten mit einer eifernen Spike verfehen, bie 
beinahe einen Gentner wiegt, und es werben baher auf 
biefe Weiſe allein an folcden Spigen etwa 700,000 Pfund 
Een in die Tiefe des Flußbettes gefenft. Jeder Pilotis 
wird 3 Klaftern tief in das Flußbett eingerammt, was 
für alle Pilotis 21,000 Klaftern oder etwa 5 Meilen 
Weges Tiefe abgiebt. Diefe ungeheuere Strede muß 
buch langſame und mühfelige. Stöße der .eifernen 
Ale, die anfangs den Pilotis 2 Zoll, dann nur 
einen Zoll, nachher — 4 Sol und zulegt ganz un⸗ 
merkbar in die Tiefe weiter hinabfoͤrdern, zurüdgelegt 
werden. Nimmt man im Durchfehnitt bei jenem Stoße 
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etwa 4 Zoll’ an, was wohl das Marimum der Amahen 
MM, fo kommt man demnach zu dem Meſultate, daß 
jeder Bilotis etwa 400 Stöße mittels der eiſetnen 
Namme empfangen muß, und für bie Fangfaͤſten ver 
ganzen Bruͤcke eine "3 Millionen Stöße erforvirlich 
find.’ Uild vdabet iſt dieſe gange Arbeit der VFung⸗ 
daͤmme -geinfffermäßer vetlotene Mikes ben es bleibt 
von ver ganzen Sacht nachher, wenu wie Mlehiersen 
Pfeiler‘ ſelbſt gebaut find, nichts weltet ſtehrnal 
was tief im FVlußbette ſteckt. Die Pilotis wrrven 
namlich, nachbent fie ihre Dienſte getham, umter "ben 
Waſſer ebgeſaͤgt. Ih muß ſagen, ich moͤchte hler bel 
dieſem Bruͤckkenbau um keinen Preis Zimmermann Pike, 
wm, niuchdem 1 mich muͤde und lahm geatbuktut, voch 
nichts Tertig zu ſehen und den Maurern den gig 
Reiki ku Idffen. * 

” An: jedem Bruͤckenkopfe wird Mathe um das Wuſſe 
auszupiempen, eine Dampfmaſchine non 24 FPfervekrriſt 
erfichtet werden. Die Tannen, aus denen bie Pllotis gehauen 
worben, ftitd nid: Vaiern gekommen, alles Vichenhotz 
welches dabei adihig war, aus Glavdnien, wie venn 
eben Slavonien an Wagarn Alles liefert, was aut 
Eichenwaͤſdern, und Bautern 'UNB, was aus Tuannen⸗ 
waͤlvern kommen kann. "Wenn die Arbeit fo forte 
geht, wie bisher, ſo känn man Muf: den Sommer 
eiwa einen Fangdamm rechnen, uns die be der Vruͤcke 
angeſtellien Leute Knnen Dann noch auf eine flemktehe 
Heise von Jahren ohne Sorgen in Bezug Huf Arbeit 
ünd Uiiterhalt ſein, ehe das Ganze Fertig iſft. — Man 
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Bonnie. (dp bisher weit ber Magierumg wegen tiniger 
Gouneruemenbögebäude , die Men Bruͤckenbau auf 
der Dfener Seite im Wege fichen und Die Wege 
sefhafft merken follten, nicht einigen; da dieß nun 
aber wahrſcheinlich geſchehen ift, fo min Jeht auch wohl 
son dieſer Seite ber der Bau in Angriff genommen 
werden. 
Du fur mit einem der demenven Baumeiſter zu 
dem Brüdenpfaler in ter Mitte ver Damen, und mic 


 Iniereffirie dich Gewirre vom itelieniſchen, engllſchen, 


dentſchen, magyariſchen und flavifchen Arbeitern, melde 
Gier in der Mitte des großem Stromeß auf den Gm 
zäflen wie bie Amceiſen durcheinander liefen, außer⸗ 
ordentlich. Ich zählte uͤber 20 Mammen, tie‘ blos 
Sei dieſen einen Pfeiler thaͤtig waren, wie bie Gammat 
in einem Pochwerke. Es ſind Much dieſe Rammau 
Sen viele Menfchen kimmedlich beſchaͤrigt und am 
Armen nad Händen zermuetiiht worden; denn fo einfach 
Ding auch iſt, daß man nicht bie Haud unter eine 
Namme festen Hoi, tie 19 Emminer anlegt and BO Fuß 
Go auß der Luk Fahrt, Fo di die Leute mach immes 
son Meuem unachtſam amd amvorßchtig; auch ſollen 
are Male vom hen eiſemen Vloͤcken vei'm Harunter⸗ 
ſilen Gksine Stuͤcke abgeſpruagen und ven Lauten en bR 
Köpfe geflogen fein. In dam BSoapital Ei. Nacht 
gab man mir die Anzahl dar verſchiedenautigen Yen 
ſchidigungen und Verſtuͤmmeluugen des erſten Sochmers 
af 15 mn. Evilte eas- fuͤr jeden Sommer bei dieſer 


Amzall Kleben, fo muͤffin A no 70 — 80 Wenſchen 


furauf gefaßt machen, bei dieſem Brüdenbau zu 
verumglüden , felbft wenn nichts Außerordentliches 


Die englifchen Arbeiter, welche die Architekten aus 
England mitgebracht Haben, flehen: ald Anführer "bei 
jevem Geſchaͤft an der Spige ber übrigen Aebeiter. 
Nach ihnen haben vie Italiener, welche man aus Trieſt 
und Venedig bat kommen lafien, vie meifle Grfahr- 
ung in Waſſerbauten. Eudlich Tommen bie Peſther, 
deutſchen, ungarifchen und ſlaviſchen Arbeiter. Der 
Engländer, mit dem ich darüber ſprach, war nicht eben 
von der größten Hochachtung für dieſe Arbeiterclaſſe 
befeelt und nannte fle zu wienerholsen Malen „a stupid 
people.“ Nur eineh ver Einheimifchen, ben er in 
feinen Dienfte Hatte, Tieß er gelten und ſpendete ihm 
das Höchfte Rob, indem er fagte: „Yes, yes, he is 
somewhat like an Englishman. There is same 
spirit about him!“ Wie im Ganzen aber biefe 
Befther Arbeiter» Elafie in Verhaͤltniß zu anberen, 
3.8: zu den Stallenern, geichäßt wuͤrde, koͤnnte ich 
glei aus den Anſaͤtzen des Arbeitslohnes für beibe 
feben. Die Italiener empfingen 25 Gulten W. W. 
wöchentlich, die Deutſchen und Ungarn aber nur 10. 
Ich fragte ihn, ob er nit den Deutfchen menigftens 
etwas mehr geben koͤnnte als den ungern ; aber neim, 
er ließ ſich nicht erbitien. ' 

Ich Tletterte auf. die vorderſte Spike des Eis⸗ 
brechers und genoß von bier aus, von biefen Aeinen 
feften Buncte in Mitten des großen Stromes das herr⸗ 


M 
lite Ranoxama, das ſich in den Vergen von Dfen unb 
in dem Haͤuſermeere von: Beflb rund um mich. her aua⸗ 
breitete. Mehre Donauflußfchiffe, bie das uwgarifdke 
Bappen als Beichen führten, fuhren während dieſer 
Zeit in der. Nähe bed Pfeilers vorüber. 

Man war wegen dieſes Eiöbrechers und wegen be 
Bfelerfaftene in Peſth währenn des Eisganges im 
vorigen Winter ſehr beforgt, und Viele waren ver feften 
Meinung, beide würben nit Stand halten unb meg⸗ 
gehen, weil vie Engländer. ſich wohl ſchwerlich eime 
richtige Vorſtellung von ber Gemalt der: hiefigen 
Eisgänge gemacht haͤtten. ‚Zum Triumph der Eng⸗ 


länder: aber blieb Alles ruhig ſtehen; jedoch ſagten 


bie Zweifler, es fei dieß ein pure Gluͤck gemeſen; 
denn die Hauptmaſſen nes Eiſes haͤtien ſich dieß Mal 
mehr ander Ofener Seite voruͤber geſchoben, und. fie 
blieben dabei, daß vie Bruͤckenbauer noch viel Lehrgeld 
wären bezahlen muͤſſen. Ja Manche unter Ihnen 
zweifelr fogar noch daran, daß ver Bruͤckenbau uͤber⸗ 
haupt gelingen werde. Der Himmel wird es fo fügen, 
m ihre Befürchtungen ih als eitler Wahn erweiſen 
mögen. ' 

Sch blieb fo Tange auf meinem Eisbrecher, bis bie 
Feierabendglocke Idutete, und fchiffte mit vielem Volke 
zum Feſtlande hinuͤber, um' ver Austheilung des Soldes 
beizuwohnen; denn ed war gerade ein Sonnabend. 

Es gab in dem Gehoͤfte des Brüdenbaues, wo bie 
Materialien aufgeſchichtet Ingen, mehre Werkfläkten, 
Schmichen, Modellkammorn und dergleichen auftzerichtat 


auuren, zudlEompteire. In ven: einen, ſagte man sic, 
gahlt der Bine“ aus, in dem nuberen die ingkäciven 
Mahrfſchrinbiah werden die Emglkaber vdn ner ‚Aksigen 
Abbriterchaſſe geſchieden acnd wınpfungen ihr Sie 
zunächft durch die Haͤnde hret Landsleute. Bum Gigs 
engen. ch Kir mailen. - Unter einem hoͤlzernen 
GSchappen Fand ein langer Tiſch, mit großen Ganfen 
Geldes im vwerſchiedenen kleinen und großen Muͤnzen 
beluſtet. Ach, webche ſuͤße, wotzſthuende Zafl! achten 
wohl vie hundett Leutchen, welche vor bean Schuppen 
un rinem KHreiſe finden and begierige Micbe auf diuſen 
KU merken. Bei ven Tifche war ein gewandter 
Muſſurer, wer ihnen das Bub aubzahlte, beſchaͤftigt man 
deneben /ein auderor/ ber: das AMusgezzahlte in einem Buche 
naotirte. Sie wiarden Der Nothe unch aumigerufen sub 
raten Dann zum Tiſche, ans Wicchenächu zu empfangen 
Dee Galler griff bihaͤnde in die großen Kwafek 
Hein und zählte chnen raſch hie blanken Stüde Ki, 
indem er Ihnen ebenſo raſch vefahl, eietzuſtreichen 
- ne Mh u entſernen. Gott, woelche ruͤckſichtaloſe Mer 
Hanvigteit in Behandimg biefer Kofihanen Dimgelchen 
diefer Münzen, die dem Armen an den Fingern Iingen 
ann leben, und die rw wohl 40 Mal xxrſt umfbrebt, 
Be er Me austgiebt! Umb dieſer Menſch wirft ſie 
on Ach, als nam fie Feen sub. Gprmm auf :ver 
Tenm vworſtelſten!! 

Wir rin neuer Dame! Es war ein bes 
Ithrldener, Ichiichtener Divam. GSechs Mal ſtrich er ih 
sit ter Harnd ‚aber Ten  Anıf ane ordnete feine 


aartehe er inte hervoryntreten. ME ein Mal fen 
Dimte! „SUR, Alter, Hevam! Wir Unben- The mil ver 
Yaszalleing.” "Bett, wusſs muß Der Sina Fr Hin veicher 
Min fin, wer Teiche "Eile Hirt, fein Selb los zu wer⸗ 
ver. Werelich rat ber Alle hetvor — eB mußte wohl-ein 
Neuling im Solvdempfangen Fr ; er empfing ſein: Sels, 
ohne es nachzuzählen, und Hielt mit beiden Händen bie 
papierenen Hfterreichifchen Bancozettel fo feſt, daß er fie 
in feinen zitternden Fingern ganz zerfnitterte. 

Man erkannte den Charakter eines Jeden an ber 
Weiſe, wie er fein Gelb nahm. Einer trat bei feinem 
Namen ganz troßig hervor, zog feine Muͤtze nur 
zögernd und fah aus, als wollte er fagen: „Run nur her 
mit dem, mas mir von Rechtswegen zulommt, und 
was ihr mir geben müßt.” Auf dem mageren, mür- 
rifchen Geſichte eines Dritten mit etwas verächtlichdem 
Blicke las ich die Worte geſchrieben: „Ach, ihre reichen 
Schelme , ihr Habt dad Geld wie Heu und gebt uns 
armen Schludern fo wenig. Aber Tönnte ich nur eins 
mal gelegentlihd — !" 

Der Eine ſteckte fein Geld in die Tafche, der Andere 
verbarg es in feiner Mühe, der Dritte umfrallte «8 
mit feinen Händen, ald wenn ein hungriger Geter 
eine Maus gefangen bat. Draußen aber brachten fie 
Mes wieber hervor und zählten e8 zwei, drei Mal 
nah, was fle drinnen nicht gethan Hatten, da dort 
der Mefpert vor dem Zahltifche dad Mißtrauen unter⸗ 
brüdt hatte — Ich. fah dann, wie das muͤhſam er- 
arbeitete Wochenlohn fofort in Cours gefekt wurde; 
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es wurden einige Feine Schulden au Gameraben bes 
zahlt; andere fanden braußen ihre Frauen, die ſchon 
mit ihren Kindern auf das Lohn warteten; viele aber 
ftritten ſich varuͤber, welches für den heutigen Abenb 
das beßte Wirthshaus ſei, und gingen laͤrmend und 
jubelnd zum Thore hinans. 
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Die Haigenfladt, die türkifhen Bäder 
und Die orientalifchen Pilger. 


Wenn ih von dem großen Balcon meines Wirths⸗ 
haufes, der Königin von England, aus das fchöne Ta⸗ 
bleau von Dfen, das mir vis & vis fland, uͤberſchaute, 
ven Schloßberg mit feinen Kirchen und Palaͤſten, bie 
Haͤuſermaſſe an feinem Buße und an ver Donau Hin, 
den Blockoberg mit feiner Sternwarte und ben Theil 
der Stabt, der zwiſchen ihm und dem Schloßberge lag, 
fo fiel mir eben dieſer Stadttheil zwifcken ben beiden 
Bergen .und Dad, was ſich davon am Fuße des Blocks⸗ 
berges binaufzog, immer ganz befonverd auf. ES war 
ver fogenannte Taban oder die Raizenſtadt, tab» 
jmige Duartier von Dfen, welches die Raizen ober 
Serbier vorzugdweife bewohnen. 

Es Liegen hier beinahe 1000 Fleine Säufer (genau 
gemommen, 956), faft alle von gleicher Größe oder 


Eleinheit, am ziemlich fleilen Blocksberge in fünf bis 


ſechs verfihiedenen Abftufungen oder Abfägen des Berges 
Iinaufgefchichtet. Alte Säuferchen wenden ihre Vorder⸗ 


feite ver Stadt Peſth zu und fißeinen, von unten ge⸗ 
fehen, ein jedes nur ein einziges Benfter zu haben. 
Auf allen ven Abſaͤtzen Iaufen horizontale Straßen Hin, 
die unter einander wieder durch Kleine, fleil aufſteigende 
Nebenftragen, meiſtens nur fleile Fußwege ober Treppen, 
verbunden find. Das Ganze ſah ungefähr fo aus, wie 
die eine Innere Haͤlfte eines "großen Amphitheaterb, in 
welchem · vVie Meine Saͤuſerchen. dur Logen wirftellten. 
Ich fand dieß ſehr eigenthuͤmlich und war begierig, die 
Sache mir naͤher anzuſehen. „Nun, wenn Sie das 
find, lieber Ding, fo gehen Ste doch hinauf,” fagte mir 
in. wagarkicher Bekaynier, „ich begheite Sie aber udchk, 
vorm ich weh. datßz da nichta zu holen ih wein Liefer 
Ding!” — Ich that. dieß and ‚un machte mich 
in dem, „Mömsng“ zur. Maizenflaht auf den eg, 
„Mömäng‘“ iſt. das. dautſch⸗oͤſterreichiſche und ungariſtche 
Mor für „Augenblick,“ es ſoll hoͤchſt wahrſcheinlich das 
ſranzoͤſiſche augment., fein, was wir. „Moment auge 
wyechen. Obqleich ſich Die Oeſterreicher beſtreben, dieſes 
Wort, ſowie überhaupt bie meiſten aus der franzoͤſiſchen 
Gunadyo recipixten Worte nicht ‚nad; deutſcher, ſandezn 
nadh framoͤſiſcher Weiſe ausguſprechen*), ‚fo: haben -fie 
nah dabei einen. fo. eigenthuͤmlichen Accont, daß ihnen 
dieß weder ein Franzoſe und sin Naunddautſcher vor 
ſprachen Zanı.. 

‚Une mas bie Anreve: ‚he Ai“ ner, J ri 





*) Im Ganzen bleiben wir Deutfche uns aber mist ton: 


= 
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dieß ein ungtiſcher Provinzialihdmus. Das Wert Ding 
wicht bei den Unzarn in: einem fo ansgiehnien Sinne gea⸗ 
Inch, wie ſanſt ningenh& mehr auf Dem Krkbaden. 
Auch mir Norddestſche gebrauchen das Wort zur Mer 
zihnung aller mäglahen Sachen von der Welt, aber 
wir bleiben doch gewoͤhnlich bei Ren Sachen un» It 
den concreten Dingen fliehen und bezeichnen fe auch 
dan nur mit dieſem generellen Namen, wenn wir um® 
auf den ſpeciellen ver Sache, die wir meinem, nick 
sieh beſinnen koͤnnen. 83.8. ſagen mir wohl: „Geben 
&e mir doch fo ein Ding zum Schrauben,” aber 
„eſſen Ste das Ding, (dem Proceß) mihen. Mur zum 
weiien. kein Schneicheln, beſonders kleinen Kinder, — 
De woch wenig Perfönlichkeit haben — gebraudien wie 
uch das Wort „Ding“ und fagen z. DB: „Ah du 
ſerziges Dingelchen!“ Die Ungarn abes machen ge« 
wich auch alle Perſonen und ſelbſt abfinaste Eigen⸗ 
fhaften ver Seale zu „Dingen“ und haben dabei no 
bad Mefonnere, daß fie. das Wort zum Masculinum 
ber auch zum Femininum machen, wenn yon Perſenen 
ve Were if. Sie fagen z. B. von einem Menſchan, 
der in's Irrenhaus gekommen tft: „Er Hat fen Ding 
verloren, feinen Verſtand,“ ſelbſt ohne ſich die Muͤhe 
zu nehmen, das rechte Wort (Verſtand) zu finden und 


hinzuzuſe hen. Wie die Franzoſen „Mensieur Chase” 


ken, wenn Fe nicht gleih auf den Namen einca 
Nenſchen kornnen Tünuen, fo ſprechen Die Ungarn  B.: 
„Der Ding, dar Koſſut, hat's gefagt,” ober: „bie Ding, 
bie Carl, wiad heute Abend fingen. Ja, fie sehen 


am Ende die Perfonen fogar felher mit „Ding an, wie 
oben mein ungartfcher Freund zu mir fagte: „Sa, mein 
Hieber Ding, geben Sie nur bin und ſchauen Sie fi das 
Ding (die Raizenſtadt) an, aber nehmen Sie nur Ihr 
Ding (ihren Gelobeutel) in Acht, venn fo ein Ding (ein 
Raize) ift allemal der aͤrgſte Ding (Schelm):“ 

„Geh ich Hier zur Raizenſtadt?“ fragte ich einen 
Menſchen am Ende der Pefther Brüde. „Ja,“ fagte 
er, „ganz recht, ſondern da koͤnnen's noch beſſer 
gehen. Auch das Wort „fondern” tft in gewiflen Ber- 
bindungen: in ganz Ungarn fo allgemein für unfer „aber“ 
m Gebrauch, daß ich mich wirklich nicht einmal er- 
innere, ob und wo fie unfer „aber” gebrauchen. 
Ih rede hier nicht etwa von einigen falfh und wenig 
deutſch fprechenden, fondern felbft von gebildeten Uns 
garn und den in Ungarn wohnenden Deutſchen. Sie 
fprechen faft alle — natürlih immer mit einzelnen Aus⸗ 
nahmen — fo: „U er ift ein Grobian, ſondern fein 
Bruder, das ift ein feines Männchen” Sie koͤnnen 
daher auch fogar einen Satz mit „fondern” anfangen 
und 3.2. fragen: „Sondern fagen Sie mir. doch, woher 
kommt denn Das?” 

Wie dieſe Provinzialismen, fo find auch In ganz 
Ungarn die Raizen verbreitet, von Serbien, Ihrem Bas 
terlande, aufwärts bis nach Wien hin, wo ihre Außerfte 
Colonie iſt. Ihre Hauptprovinzen in Ungarn find das 
Banat, vie Batſchka und Sprmien. Wir werben fie 
dort fpäter wieder treffen... Im nörblichen Ungarn, im 
Lande ber Slowaken und Rußnaken, giebt es wenige 
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over Beine. Als Schiffer und Handelsvolk haben ſie 
ſich mehr an Die Donau gehalten, und bier giebt es 
faft in jeber Stadt ein eigened: Quartier, in welchem 
bie ferbifchen Anfiedler beifammen wohnen, und das „bie 
Raizenftadt‘ genannt wird, ebenfo wie es ehemals in 
deutfchen Städten eigene Judenquartiere gab und noch 
jest giebt. In Raab, in Komoren, in Gran, in Wai⸗ 
zen, in Ofen (lauter Donauftädte) giebt es überall folche 
Ralzenquartiere, und Reufab (dad von Belgrad aus vor⸗ 
nehmlich zuerft benölfert wurde) und einige andere füb- 
lihe Donauftäbte Tann man geradezu als ferbifche 
Stiftungen und Eolonieen betrachten. Ä 

Theils ift es das Sandelögenie dieſer Nation, 
welches fie in die üfterreichifchen Laͤnder führt, theils 
aber auch waren es die Unterbrüdungen, denen fie in 
ihrem eigenen DVaterlande von Seiten der Türken aus⸗ 
geſetzt geweſen, die fie zu verfihienenen Zeiten zur Blucht 
und zu Anfiedelungen unter ungarifchem oder oͤſterreich⸗ 
iſchem Schuß vermochten. - Seit 400 Jahren, feit ven 
erften Erfcheinen ver Türken in Europa, findet eine folche 
beſtaͤndige Flucht ferbifcher Fuͤrſten und Unierthanen 
nach Defterreich ftatt, feit jenem erften ferbifchen Kürften, 
ver 1419 unter der Megierung des ungarifchen Königs 
Sigiemund vor den andringenden Türken nad Ofen 
floh und ſich Hier mit feinen Leuten niederließ, bis auf 
unfere Tage herab, wo wir ven ferbifchen Bürften Mis 
loſch Haben nah Wien fommen fehen, um ven Kaifer 
zu bitten, daß er fihb im Banate ankaufen värfe. 
Es findet hier etwas Aehnliches ftatt wie am Kaukaſus 

III. 17 





wit oiner gang aͤhnlichen Nakan, bes Armenicca, die, 
aych vom Handelögeifte und von ihren Usterhrüdern, ven 
Fuͤrken, geſpornt, zu. wiederholten Malen nach Rußland 
hinüber ausgewandert find und ſich in hen ſuͤdruffiſchen 
Staaten bis nach Polen verbreitet haben. 

Abermals Raizen, Serbier und dann Deutfche waren 
ed; melde als neue Gploniften nah Dfeu gefuͤhrt 
werben, als am Ende des 17. Jahrhunderts vun 
Carl von Lothringen die Stadt den barbariſchen Tuͤrken⸗ 
haͤnden entriffen wurde. Die Üaigen mählten den 
Dlodähberg, die Deutfchen die andere Seite, ven Schloß⸗ 
berg. Die deutfchen Coloniſten aus dem Rorden haben 
aber ihre Miteinmanderer vom Suͤden bei Weiten uͤber⸗ 
Bügel. Die Stadt iſt deutſch geworden, und die Raizen 
hauſen nun, ſelbſt zur Hälfte in Deutſche vorwandalt, 
ig ainem ziemlich unheimlichen Quartiere. 

Ich ſtieg mehre Treppen hinauf und tat in eins 
ner entlegenſten Haͤuſer. Dorn gleich zur Linken ber 
Hofthuͤr mar der Schweineſtall. Lieber ihm fah ich ein 
Bild angenagelt, melches das große englifche Luftſchiff, 
der Adler, vorſtellte. Die Ratzen greifen wie die 
Raben überall, nach bunten Bildern und beflchen damit . 
ale Thuͤren und Ballen. Auch das Portsaitt bed veor- 
Ägubenen Königs von Preußen in ungarifcher National⸗ 
tracht war bier unter einem Schuppen angenagelt. Der 
Beſtzer dieſes Hauſes hieß Bogdanowitſch (buchſtaͤblich 
uͤherſetzt: „ber Sohn: des von Gott Gegebenan“). Er war 
nicht zu, Haufe „Im Weingarten iR er,” fagte mir 
fine Bram. Denn wie alle Ofener find auch Ne 


PORN 


Armen unter ben Raizen bier Hanuer“ (B. h. Winzer) 
ober auch wohl blos die Welngaͤrtenwaͤchter ver Deutfchen 
geworben. Im den Simmern, bie ſeht reinlich waren, 
King en „Isus kerst‘* (Jeſus Chriſtus) an der Wahn, 
une daneben tie heilige Roſalie nebfk anderen Heiligen⸗ 
bildern. Die Frau vom Haufe, die Allein mit ihrem 
Sohne zugegen war, rebete vewifh und ſerbiſch, wie 
alfe Hiefigen Serbier durchweg beider Sprachen mächtig 
find. Der Sohn mar ihr einziges Kind, und bie 
ante Mieter jammerte nicht wenig dariiber, daß bleſes 
ihr einziges Kind weder am Geifte noch am Leibe recht 
gefand fei. Es iſt faft mit allen raiziſchen Muͤttern 
ſo, daß fie nur ein einziges oder doch nur wenige Kinder 
haben. Ste haben dieß mit den magyariſchen Muͤttern 
gemein, welche ebenfalls wenige Kinder gebaͤren und fich 
ſogar ſchaͤmen, gleich In ven erſten Jahren ihrer Ver⸗ 
heirathung niederzukommen, ganz im Gegenſatze zu 
den deutſchen und mehr noch zu den ſlowakiſchen 
Weibern, welche immer reich mit Kindern geſegnet ſind. 

Die Raizen find in gunz Ungarn ſehr verrufen, 
und maun ſagt fpruͤchwoͤrtlich: „and einem Naizen kann 
man wenigſtens 4 Juden und 5 Zigeuner machen, fo 
voll von Raͤnken, Liſt und Schelmenſtreichen ſtecken ſie.“ 
Man begreift unter dieſem Verdammungsurtheil auch 
die Neugriechen, Macedonier oder Zinzaren mit, vie 
ebenfalls in allen ungariſchen Staͤdten verbreitet ſind, 
und die ſonſt mit den Serbiern nichts als die Religion, 
was freilich ſehr viel, ich möchte in gewiſſer Beziehung 
hier ſaſt fagen, Alles iſt, gemeinſam haben. Man 
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Tann nun wohl im Allgemeinen dieſeß Urtheil nicht ale 
ganz aus ber Luft gegriffen verwerfen ; denn es lautet gar 
zu ähnlich mit dem, welches andere Leute, ganz unabhängig 
von den Ungarn, in Odeſſa und anderen Orten über 
diefe Völker fällen, ja es lautet faft wie das, was 
ſchon früher vie Benetianer und Genuefer von ben | 
Serbiern und Griechen in ihren Taufmännifhen Ber 
haͤltniſſen mit ihnen auöfprachen, und was felbft bie 
Nömer in ihrer ſpruͤchwoͤrtlich gewordenen Redensart: 
„Graeca fides, nulla fides““ urtheilten. Nur muß man in 
ein fo hartes Urtheil nicht fo einfeitig verliebt fein, 
daß man damit glaube, Alles gefagt zu Haben und 
nun ein Recht zu befißen, fih vor Raizen mie vor 
der Peſt zu Hüten. Befucht man die Leutchen in ihren 
heimifchen Neftern, fo findet man immer fo viel Menſch⸗ 
liches und Gutes bei ihnen, daß man eher zur Tiheilnahme 
und zum Mitleiven ald zur Verachtung erregt wird. 
Wie in ganz Ungarn die Raizen, fo ift namentlich) in 
Peſth die Ofener Naizenftabt fehr verrufen. Sie fprechen 
von ihren entlegenen Theilen wie vom Bafonyer Wal. 
„No, ich Habe wohl Fürzlich nichts gehört,“ fagen fie, 
wenn man fie darüber befragt, „aber es iſt dort 
nicht geheuer, und in der Nacht ift daſelbſt Niemand 
ſeines Lebens ſicher.“ — Ih fand dieß eines Taged 
ſehr beftätigt ; es paffirte mir Folgendes. Ich wan⸗ 
derte eines Abends ſpaͤt zum Blocksberge, weil mir 
ein befreundeter Aſtronom daſelbſt etwas an der Mond⸗ 
ſcheibe zu zeigen verſprochen hatte, und kletterte in der Daͤm⸗ 
merung durch die engen Winkelgaſſen und Schmuzpfade 
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ver Raizenſtadt Hin und zurid. Die Hunde, deren 
die Raizen immer eine Menge haben, waren bie einzigen 
lebendigen Weſen, vie mich bellend und Tärmend ati» 
redeten. Da dachte ich: „jetzt koͤnnte ſich an dir auch 
einmal ter üble Nuf der. räuberffchen Raizenſtadt 
bewähren.” Trotz meiner Furcht aber kam ich unten 
glücklich wieder auf orbentlichen erleuchteten beutfchen 
Straßen an. Es traf ſich indeß, daß ich am anderen 
Morgen früh wieder in dieſelbe Stabtgegend Tam, und 
was fah ich an demfelben Wege, den ih am Abend 
heruntergeftiegen war ? — Einen ermorveten Dienfchen, 
weicher von einer Menge Volks und Polizei umgeben 
war und eben in ein benachbarted Haus gefchleppt 
wurde „Was ift es?“ — „Ja die Maizen haben 
dieſe Nacht Hier Einen erfchlagen! Einen Holzhaͤndler, 
der ſlavoniſches Eichenholz für den neuen Brüdenbau 
herangeführt und dafür feine Bezahlung empfangen 
hatte. Er hatte sich bier in der Nähe des Waffers 
am Berge im ſchoͤnen Monvenfcheine fchlafen gelegt, mit 
fammt feinem Gelde; es war dieß unflug, aber bie 
Lente thun dieß bier oft, denn fie find Tnidrig und 
wollen fich in Wirthshaͤuſern nicht von ben Wirthen 
prellen laſſen. Sept ift das Gelb fort. Er iſt freilich 
noch va, aber, wie Sie ſehen, ſehr ſchlimm gugerichtet!” — 
„Mein Gott, wie ift daB möglich, hiet mitten auf der 
Straße zwiſchen ven vielen Haͤuſern tt" — „Ach, es 
giebt hier ſo viele Menſchen, die nichts hoͤren wollen! 
Auch giebt es in dieſer Gegend der Stadt immer eine 
Menge Volks von allerhand Nationen: Viehhaͤndler, 
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Schiffsleute, Schiffs zieher. Vieleicht Haben «a folse 
gethan, die fihan laͤngſtt nun zu. Pferne, Bott weiß, 
wohin. ſind.“ — Ich priek mein Gluͤct und der 
dquerte das Schiefal des armen Holzhaͤndlers, deſſen 
Jopespffil mir, ohne daß ich es wußte, ja nahe note 
über: licht war. | | 

Digger Vorfall trug ſich indeß, wie gefagt, ſpaͤter 
zu. Finſtweilen, bei meinem erſten Beſuche auf dem 
Taban, ſetzte ih noch meinen Weg von dee Frau 
Bogpangwpitich fort und kehrte ein in einer C&räßlend 
oder Gireiflesei (jo neunt man in ganz Oeſterreich ger 
wife Feine Kramſaͤden, die mit Pictyallen and andezen 
unbebenienben. Gegenftänden handeln). Die Gnaͤßlexin 
mar eine Deutſche, und an ihrem Haufe ſtand geſchrieben: 
„Dieſeg Haus flieht in Gottes Hand und wird .Kei der 
Mazitz Beitherin genannt.” Dieſe Leberfchuift mes 
dentſch, wie faſt alle Meberfchriften der Gäufer in ber 
Maizenftaht ; daher fagte auch meine Graͤßlerin: . „Sm 
din Raizen letzen hier faſt alle auf ſchwabiſchem Kup.” — 
Micdköpeflowenigey aber iſt immer nor eime graße 
nationgfe Abneigung und Rivalitaͤt, ja ein gegenfeitiger 
Haß unter den Dautſchen und Malen zu bemerken 
Diele nationale Abneigung zeigt ſich beſonders in ber 
Kirche, wolche Kiez bie Maizon und Die Deutſchen ger 
meinſchaftlich hahrn. Es wird in dieſer Kirche Bald 
ſarbifchh, bald dentfch gepredigt. Hier kommt eg nun 
oft zw Stweitigkeitan vorzüglich bei ben Proceſſionen, 
wo beſtaͤngdig bie Raizen Han den Deutſchen and his 
Deuifhen mieberum vor ben Raizen den DBosuong 
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baten wollen. Schr Häufig haben die geiſtlichen md 


welilichen Behoͤrden folche Strätigteiten zu ſchltchirn. 





Es if hierbei naͤmlich gu bemerken, was hoͤchſt 
merkwuͤrdig iſt, daß ein großer Theil ver Mfener 
Serben, in früheren Zeiten von Frauziokanern bekchrt, 
zur katholiſchen Kirche übergegangen iſt, nicht etug 
zut griechiſch⸗nnirten, ſondern, wie geſagt, zus roͤmiſch⸗ 
katholiſchen. EB iſt mir Bein zwrires Beiſptel einwE 
ſelchen Uebertriits bekannt, und auch em vielgerrbſter 
Serbier verſucherte mir, daß dieß vie einzige voͤmiſch⸗ 


latholiſche Kircheiigemrinde von Serbiern ſei. Es iſt 66 
kennt, wie feſt fie ſonſt ſtets an ihren grischlichen 
' Glauben halten. Ich haͤtte nicht gedacht, daß ſogar 


| ah wife Regel nicht ohne Ausnahmen waͤte. 


Meine Greiflerin fagte mir übrigens: „vie Raizen 
nt Gemeinde wären viel gottesfücchtiger Ald die 


Deutſchen, beteten weit gewifienhafter und hielten win! 





ſtrenger auf die Faſttage. Aber ſie trinken auch weit 


mehr Branntwein als die Deutſchen und find naſch⸗ 


haft; darum muß ich alle viefe Branntweiuflaſchen 
ur Bonbons auch blos für die Raizen Halten. Die 
Deulſchen hier trinken nu Wein. Auch noch ber Unten 


ſaud iſt zwiſchen ben Deutſchen und Sen Raizen — hier 
I Ofen wenigſtens — zu bemerken, daß der deutſche 


Sauer. ſparſam iſt, ſondern (fiehe oben) ver raizliſche 
iſt ein Berſchwender, uud wenn er einen daaren Gulden 
in ber Taſche hat, thut er, als wenn er 100 im Gacke 
hatie. Daran kann man immer gleich ven Dautſchen 
und den Maizen unturſchtiren.“ — Es interrffirte nich, 


Die: großen längft in wiſſenſchaftlichen Buͤchern feſt⸗ 
geſtellten Nationalunterſchiede und die Urtheile, welche 
der germaniſche Stamm über den flaviſchen fällt, 
wo und wann er fi dem ſlaviſchen gegenüber ſſteht, 
and in plefem: Winfelgefpräche ver Ofener Greißlerin, 
die doch nicht über den Zaun ihres Hauſes ober 
menigſtens über die Mauern ihrer MRaizenſtadt blickte, 
im einem der enifernteften Lichtſtrahlauslaͤufer fich wieder 
ruͤcfpiegeln zu ſehen. Marin Leitherin mar. in. Mfen, 
der umgasifchen Hauptſtadt, geboxen und batte bier 
45 Jahre im. Herzen. des Magharen Meichs gelebt, und 
He. ſprach, wie fie mir verficherte, doch nicht ein ſter⸗ 
bendes Woͤrtchen ungarifch. Es giebt noch viele follhe 
Leute in. Ofen und Peſth, die ebenfo gute Deutſche, 
aber. ebenſo ſchlechte Ungarn find. 

Als ich noch ein wenig in ber Naizenſtadt hin⸗ 
und hetging, traf ich auf des Spite eines kleinen Ab⸗ 
banges des Mlocksberges einen Schweinhirten, ebenfalls 
einen Serben, oder Serbier, ober Raizen (bieß iſt 
Allas Eins). Er Tag bei feinen Schweinen und fagte 
wir,. daß es ſlavoniſche feten, bie er Hier feinen’ Lanbs- 
leuten verkaufe ; feit Iangen Jahren ſei bier feine Kund- 
ſchaft groß. — Wir -überfahen von unferem  Stanb- 
puncte aus das ganze Maizenquartier und hatten nad 
unten. hin eine Ausſicht aus einem her auf verſchiedenen 
Stufen ned Berges ftehenden Haͤuſer und Höfe Mein 
Geſellſchafter bezeichnete mir ganz genau die Grängen 
der Raizenſtadt und die Strafen, wo das veuifähe 
Zerrain beginne. „Die Straße da leinet fie ſchon mit 


uhr,” ſagte er. „Im jener fin fle noch; bie da Aber 
Ieinet’8 auch nit.“ 

Uebrigens gilt dieß nur von ben gemeinen und 
unbebentenvden Serben, daß fie in fo fiharfe Gränzen 
eines Quartiers abgefchlofien find. Wie bei und bie 
Rothſchilde auch außerhalb der Judenquartiere wohnen, 
fo giebt es auch im Inneren von Peſth viele reiche 
Maizen; auch in ven Gaſthoͤfen Peſths und überhaupt 
Ungarns finnet man immer viele Serbier, die In Handels⸗ 


angelegenbeiten, ober um ihre Verwandten zu befuchen, 


im Lande herumreifen. So Tam auch ih in meinem 
ODaſthofe mit zwei ferbifchen „Großbojaren“ (fo Hatten 
fie ſich in's Fremdenbuch eingefchrieben) zufammen. Der 


‚de war von oben bis unten’ ſchwarz, der anbere som 


Kopf bis zum Buß roth gekleidet. Auch ein Paar 
ſerbiſche Damien, eine Häßliche und eine fchöne, belde 
aber mit goldenen Muͤtzen geſchmuͤckt, und beide, wie bie 
Defterreicher zu fagen pflegen , „Milltoneferinnen.” Die 
jüngere, behauptete mar, fet eine Partie von 2 Millionen 
Gulden. 

Die Walzen haben, wie alle Orientalen eine Leiden⸗ 
ſchaft fuͤr die warmen Baͤder, und es mag daher 
kbommen, vaß fie ſich in dieſem Theile von Ofen ihr 
Quartier genommen haben, wo von den 5 warmen 
Schwofelquellen, welche . Ofen bat, allen 3 zu Tage 
Iommen. Das Blockobad, das Bruͤckbad und das 


. Waizenbab befinden ch alle drei in ver Raizenſtadt. 


Rar zwei ver Dfener Bäder, das Koͤnigsbad und bas 
Kaiſerbad, Legen nicht Hier, fondern weiter ober 


halb :an ver: Dana. Diefe Bäder waren alle fon 
zu der Römer Zeiten bekannt und bennpe: Die Tuͤrken 
aber, dit, wie man fh Denken kann, Hier gefchwelgt 
haben, thaten am meiften für fie, und ein geoßer Theil 
der Babegebäube iſt noch in biefan Augenblick Fo, wis 
Die Türken fe herſtelltet. Das Bruͤckbad iſt Das 
größte in der Raizenſtadt. Man muß es oft beſuchen, 
nm das biefige Volksleben kennen zu lernen; deonn vle 
Leidenſchaft für die Schwefelbaͤder iſt von den Rücken 
und Serbiern auf bie Ungarn übergegangen, und «6 
gieht unter Vornehm und Bering genug, Die taͤglich 
gu dieſein Babe pilgern. Es iſt ein große Behdıde, 
ie deſſen Imnerem ſich mehre Gehöfte beſtuven, ak 
ſtets von Menſchen wimmeln, welche in’: Bab wolle, 
oder welche Th eben gebadet haben und nun in DM 
Theatern und Kaffechaͤuſern Ach guͤtlich thun, oder ik 
Eonnenſchein aufe und niedergehen. 

Die ſtarke, ergiebige Schwefelquelle verbreitet ſich 
in Möhren durch das ganze Gebaͤude und ſammeilt 
ſich in hoͤchſt prachtvollen, in mehr oder minder eleganter 
Bakefluben und endlich In einem großen Baberausie, dem 
fogenannten Gemeinbade, dad noch gang ſo ftcht, wie eb 
die Türken gebaut haben. Man Tann hier Baͤder haben, 
weiche 2..Gulden Me Stunde Toften, und im Gemetu⸗ 
babe figt men für, wenige Kreuzer den ganzen Aug. 
Mir gelangte dahin vurch verſchiedene enge Gaͤnge, 
an deren Ende mit in einen daͤmmerigen Raum erateu. 
Aufangs ſahen wir nicht das Allergeringfle ; denn ee 
teäbe heiße Dampf⸗Aumoſphuͤre umgab und verhuͤllte AH. 
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Amcchlig lernten wir dad Sehen twiebet, und es offen- 
harten ſich unferem Auge viele nackte Geftalten im einen 
trüben: Waſſer ſitzend und ſchwimmend. Dies Waſſer 
fliegt in der Witte des Hohen und gewoͤlbten Naumes, 
been Gewölbe. von mehren Pfeilern getragen wire, 
in einem weiten Baffin zuſammen. An den Bfellern 
brannten einige truͤbe Lampen, und rechts und links 
führten durch das vide Gemäuer einige Gaͤnge zu zwei 
Fenſtern, wie ſpaͤrlich das Tageslicht durchfallen Tiefen. 
Mund um dad ſteinerne Baffin herum führte ein freier, 
ebenfalls mit Steinplatten gepflaftester Raum, und an 
ken Waͤnden bin liefen fleinerne Bänke; Alles triefte 
ws blinkerte von Dampf» und Schwefelwaſſer. reift, 
Männer , Kinder, Weiber und Maͤdchen plaͤtſcherten 
im. Waller durcheinander, oder zogen ſich in biefem 
her jenem Winkel an oper ans. Die Anaben ſprangen 
bien und hinauts ober vusfchten ſpielend und 
ſcherzend auf nem blanken und benäßten Marworboden 
außerhalb des Baſſins hin und her. 

Mein Begleiter ſagte mir, er kenne einen Waler, 
der hier recht oft herkomme, um den menſchlichen 
Körper zu ftudiren, und in ber Thom ſah ich, daß 
man gar nicht wöthig hatte, nach dem Otiente zu 
fee, um den Stof zu einem recht intereffanten orten? 
taliſchen Genrebilde zu finden. Ich Hatte ihn nahe wor 
Augen. ch mar begierig darauf, wie ſtch unter biefen 
fhwierigen. Umſtaͤnden in dieſen Baͤdern das tief im 
allen Dienfchen wurzelnde Schamgefirhl verhalten moͤchte. 
Im Ganzen ſah ich, daß fich keiner um den anderen 
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bekuͤmmerte. Jeder nahm fir feine Kleiner einen Meinen 
Platz auf ven trodenen Baͤnken in Anfpruch, Iegte fie, 
in ein Bündel gepadt, bei Seite, ließ fich ruhig in’ 
Waſſer Hinab und fing an fich zu beſpuͤlen und dann ganz 
fl unter einem Pfeiler hinzuſetzen. — Vor allen be 
obachtete. ih ein recht Hübfches, junges Maͤdchen, bad 
fih in einem entfernten, ziemlich vunfeln Winkel auszog; 
fie legte ihre Kleider ganz ordentlich zufammen, bes 
hielt nur ein kleines Unterrödichen an, welches nicht alle 
hatten, ging ganz ungenirt zum Babe und fprang Mr 
die heiße Suppe. Hier blieb fle unter einem der dad 
Dach haltenden Pfeiler fißen. Keiner der Männer kam 
ihr nahe; denn jeder wahrte die Gränzen ihres mb 
feines Reviers. Nur einer — er mußte ihr Bruder oder 
Präutigam fein, denn er war mit ihr zugleich ein⸗ 
getzeten — Tam etwas näher herangeplätfchert, als er und 
Sremblinge gewahr wurde ; wir mochten ihm’ für biefed 
Bad etwas ſeltene Gaͤſte und etwas zu neugierig er 
fiheinen. Ich werde nie vergefien, wie fich dad 
funge Mädchen aͤngſtlich und ſcheu nah uns umfah, 
was wir bei'm Schlimmer der Rampe, der auf fie herab- 
fiel, deutlich bemerken konnten, und wie das etwas finflere 
Geftcht ihres Bräutigamd aus dem Waller und Dampf 
hervortauchte und fich zwifihen und und ihr poflirte 
Uebrigens glaube ich nicht, daß es gerade immer bie - 
fittfamften Mäpchen find, welche hierher kommen. Nut 
miſcht ſich manche vergleichen aus Armuth und aus 
Freude am Bade barunter. 

Ein ganz ähnliches, aber, ich glaube, noch größeres 


Bad iſt das Kaiſerbad, am Änferften. Ende ver Stadt 
Ofen, unmittelbar an der Donau. Ich wandelte eines 
Abends zu ihm hinaus, um mir auch dort, wo noch 
mehr Drientalifches ſich findet, das Leben anzufehen. 
In der Mitte dieſes Bades findet fi eine Art von 
Garten, in welchem eine Bande muftlalifcher Zigeuner 
auffpielte, und wo die Badegäfte, Serbier, Deutfche, 
Ungarn, Inden, auch türkifche Unterthanen, die oft 
alle Jahre von Weiten zu dieſem Babe hergereiſt 
fommen und auch in den Babehäufern wohnen, hin⸗ 
und herſpazierten. ES berrfihten in biefem kleinen 
Gartengehöfte vornehmlich ferbifche und Wienerifche Mo⸗ 
ven. Die Badeeinrichtungen waren auch hier ungefähr 
io, wie im Brüdbade. Vor dem großen gemeinfamen 
Bade war eine türkifhe Infchrift ; außer ihm giebt es 
auch noch 2 andere befonvere türkiihe Baͤder. Die 
armen Leute zahlen 3 Kreuzer für dad Bad. Im 
Winter find die Baͤder ebenfo vol mie im Sommer; 
benn viele Arme benußen dann die Gelegenheit, für 
biefe 3 Kreuzer fi ein Mal recht durchwaͤrmen zu 
en. 

Man fagte mir, und ich habe es auch Irgendivo 
gedruckt gelefen, daß in der heißen Schtwefelquelle dieſes 
Bades Fiſche vorkämen, die aber im Falten Waſſer abftürben. 
Ih Habe mich im Babe felbft vergebens darnach er» 
Imdigt ; man mußte mir nichts von dieſen Fiſchen zu 
gen. Man verficherte mir aber, daß man mohl Froͤſche 
darin babe Hüpfen fehen, d. b. an einer Stelle, wo 
die Duelle ſchon ziemlich abgekühlt je. Sie tritt — 
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nhmlich aus dem Babe im eine Mäßle ein, bie fe 
tzeibt, ımdb fließt dann wenige Schritte hinter her 
felben in die Donau, mo fie an Ihrer no Immer 
eiwad warmen Mänsung vie Weiber zum Waſchen be 
ungen. Ich .felbh fah am Bande des warmen MWaſſers 
die Pflanze, welche bie Botaniker „Nymphaea thermalis‘ 
nennen. 

Das Kaiferbad und bie Mühle ſtehen gerade ba, 
wo. wieher fchroffe Berge nahe an die Donau heran 
treben, und wo baber bie Stadt Ofen, wie wir bie 
ſchan oben bemerkt Haben, auf einen fehe ſchmalen 
Raum und auf wenige Haͤufer zuſunrmengebraͤntzt wirb. 
Diefer Engpaß, jenfeits doſſen fi Ofen wieber 
zu denjenigen Theile entfaͤchert, ver Altofen gehn 
wird, wurde vom den Türken mit einer Bereftigung 
vergehen, welche ein viereckiges Gebaͤube mit 4 yunden, 
dicken Thuͤrmen vorflellt. Dieſes Sort gehört jegt der 
ungerifchens Kammer, und man hat es zur Errichtung 
eben jener: Mühle benutzt, deren Raͤder von der heißen 
Schweisiquelle getrieben werben, und die Daher vor 
allen anderen Dfener Mühlen den Vorzug bat-,- vaß 
ſie ihre Arbeiten weder im heißen, vivckenen Gommer, 
no im Tulln Winter zu umterbrechen braucht; dem 
die heiße Duelle gefriert nie und kommt auch ſelbft 
tar. heißeften Somaner immer in gleicher ‚Stärke mb 
dem Ballen hervor. Der Müller zahlt daher auch nicht 
weniger als 6000 Bulden Bad. Er hutte eine etnaß 
eospulente; aber fehöne und angenehme Fruu zur Bemaßlin, 
die ihn mit einigen noch fihönerm Toͤchternbeſchentt 





beit. Ich venke mir in der Regel bie Mikkienstbchter 
ihn un warde hier wirklich wicht wenig in meinem 
Werglauben beſtuͤrktz. — Wir machten Belunntichaft 
mit der Muͤllerfamilie und verſprachen ihr gern, nach 
zu einem traulichen Abendſtuͤndehen wiederzukommen, 
nachdem wir zuvor das nicht ſehr weit vun da gelegene 
mohamedaniſche Bethans beichen Hätten. 

Ich Hatte fihon in verſchiedenen Reiſebeſchreibungen 
von dieſem Bethauſe gelefen und gehört, daß es as 
Grab einet den Mohamedanern heiligen Manunes eut⸗ 
halte und noch bis auf ven heutigen Tag der aͤußerſte 
Hielpunet mohamedaniſcher Pilgerſahrten much Norden 
ki. Ich war begierig, welche Nachrichten ich daruͤber 
ar Ort und Stelle wuͤrde einſammeln koͤnnen. Die 
wenigſten Eingeborenen wiſſen ſelbſt recht darum Veſcheir 
und erzaͤhlen dem Reiſenden allerlei fabelhafte Dinge. 
64 wurden die Schluͤſſel zu jener Moſchee in Kan⸗ 
Renkinopel aufbemaßrt ; die Pilgrimme, welche von dort 
Üe 2 Jahre kaͤmen, wuͤrden won einer im Konſtanti⸗ 
nepel befindlichen Saiftung ausgeruͤftet, um am Grabe 
us Heiligen nie üblichen Gebete zu verrichten, unb ihnen 
gäbe man wie Gichküffel mit. 

Wir erſtiegen ven Berg, an. dem noch einige Häufer 
Dfens ſich binaufziehen. Von ver breiten Straße 
lomut man zuletzt auf Bußfkeige, muß durch den 
Sof eines QOfener Hauers (Winzers) paſſtren und tritt 
unn unmutelbar hinter demſelben auf eine Aeine akt 
bexrgatreppe, die bei dem Schweineftall des Hauers je 
dicht vorbeifuͤhrt, daß die zum Gebet eilenden Moha⸗ 
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mebaner ohne Zweifel Mühe haben mäffen, ihre meiten 
Aleider vor einer Berührung mit .diefen ihnen unreinen 
Thieren zu bewahren. Das heilige Gebäude ſelbſt if 
ein. von. fpliven Steinen erbautes achteckiges Mauſoleum, 
wie 28 auf den mohamebanifchen Kirchhoͤfen gemühnlich 
iſt. Wir konuten nicht hinein kommen, weil die Thür 
gefchlofien war; doch glaube ih, wäre es und Bei 
beſſerer Borbereitung möglich geweſen; denn die Schlüffel 
dazu befinden ſich nicht in Konftantinopel, ſondern bei'm 
Magiſtrat in Dfen aufbewahrt, von welchem fie vie 
Mohameraner empfangen. Doch feßte uns vie Winzers⸗ 
frau, Die und begleitete, eine Leiter an, und wir Eonnten 
durch bie oberen vergittesten Quftlöcher in das ſchwach 
exleuchtete Innere blicken. Die Wände waren weiß 
uͤbertuͤncht und mit verfchievenen Gegenftänden behangen, 
einem Schwerte, einem Dolche, einer Fahne, einen 
Lappen Tuch (mahrfcheinli einem Streifen von dem 
berühmten ſchwarzen Mantel der Kaaba) und anderen 
Sachen. Auch, fagte und die Frau, Hänge noch ein 
Stein barin, den wir von diefem Standpuncte. aus 
nieht fehen Könnten. Derſelbe fei halb vurchfichtig wie 
Bergfalz und mit Sprüchen. aus dem Koran befchrieben. 
Nicht ‚weit davon, auf dem Gipfel deſſelben Berges, 
liegt eine. chriftliche Gapelle. 

Der Manu, der hier begraben liegt, hieß Hadſchi 
Guͤl Baba und fol ein ausgezeidmeter tuͤrkiſcher 
Bafla von. Ofen geweſen fein, befien Anbenfen :.hier nach 
feinem Tube verehrt wird. Hammer hat etwas über dieſen 
Bafia geishrieben, das ich aber leider nicht zu leſen befam. 
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Die Winzerin, eine ehrliche alte Deutfihe, in deren 
Angaben wir fein Mißtrauen. zu feßen Urſache Batten, 
und die den Pilgern bei ihren Gebetoerrichtungen einige 
Dienfte Ieiftet, ihnen 3.8. Waſſer zum MWafchen reicht, 
fagte und, daß gewöhnlih in einem Jahre nur 2, 3 
oder 4 kaͤmen, daß aber dieſes Jahr, man wüßte nicht, 
wad die Urfache davon fein miöchte,. nicht weniger als 
15 Wallfahrer da geweſen fein. Die meiften von 
ihnen fchienen arnie Leute zu fein. Zuweilen aber 
hätten einige auch einen Diener mit. Alle zoͤgen ſich, 
ehe fie in das Maufoleum einträten, Die Schuhe aus. 
Die, welche einen Diener hätten, ließen fich auch von 
biefem. noch außerdem die Füße mit einem Toftbaren 
Weihrauch, den fle mitbrädjten, einräuchern. „Alle, 
felbft Die, welche noch nie da waren, wiflen gang gut 
im Deaufoleum Befcheid ; denn fte haben fich dieſes 
Alles ganz genau in der Türfei befchreiben laffen. 
Wenn fie in die Thür eintreten, fo fehen fie Buß vor 
Fuß und meſſen aus, wo der Heilige mit dem Koyfe 
liegt. Da fallen ſie nieder, fihlagen ſich das Haupt 
anf den Boden und beten. Manche. geberven fi. fa 
- eifrig und geratben babei vor Inbrunft und Andacht 
und durch Das Kopfſchlagen fo in NAgitation, daß wir 
fie fchon für todt Hinausgetragen haben. Wenn fie 
einen Begleiter hatten, fo rieb diefer fie dann mr 
Salben und brachte fie wieder in's Leben.“ 

Es find dieſe Leute Teinesweged alle aus Kon⸗ 
ftantinopel , fondern vielmehr aus verfchiedenten Theilen 
des ken Reichs, aud Kleinaflen, aus Shrien und 
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fogar von der perfifihen Graͤnze her. Die meiſten find, 
wie gefagt, arm. Bie Tommen zu Buß in MBelgrab 
an und gehen von da ebenfalls zu Fuß an der Donau 
hinauf von Drt zu Ort. Gewöhnlich fehren fie Hier 
bei den Tatholifchen Predigern oder in ben Aloͤſtern 
ein, die ihnen gaftfreumnbliches Obdach und auch Unters 
ſtuͤtzung gewähren. Die meiften find beſcheiden und 
orbentlich ; viele Leben aber auch unordentlich, machen 
Säulden und fallen der Stadt Ofen zur Laſt, die fie 
dann anf ihre Koften bis zur tuͤrkiſchen Graͤnze bringen 
laͤßt. Einer dieſer Pilgrimme, es find meiftend Der- 
wifche, wurde vor 7 Jahren auf dem Dfener Schloffe 
bei'm Erzherzog Palatin eingeführt, und er ift daſelbſt 
in einem der Schloßgemächer im Oelgemaͤlde zu fehen. 
| Es wurbe völlig dunkel, während wir noch auf 
dem Berge dieſes Maufoleums, am welches ſich, wie 
ih vergeffen babe zu bemerken, die unabjehbaren 
Weingaͤrten der Stadt Dfen anfchließen, weilten unb 
über ven wunderbaren Wandel der Begebenheiten in 
Gedanken verfunten waren. Während fonft die Türken, 
ihren Sultan an der Spige, in furchtbaren Heeresmaflen, 
Furcht umd Schreden verbreitend, die Donau herauf 
zogen, pilgern fie nun einfam oder zu zweien als arme 
bettelnde Beier venfelben Fluß aufwärts und erhalten 
gaſtfreundlichen Schub von ben Soͤhnen ber Chriſten, 
die fonft ihre Selaven waren. Sie kommen, um einen 
Verwalier des aͤußerſten Graͤnzgebiets ihres unermeßlichen 
NReiches auf den noͤrdlichſten Graͤnzpfellern dieſes Ge⸗ 
bietes, den Ofener Gebirgen, im Gebete zu verehren. 
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Ih möchte wohl einmal pie Gedanken und Worte eines 
jener eifrigen Pilgrimme, vie man für todt wieher hinqus 
tragen muß, belaufen und wiſſen, ob nit auch ein, 
ſolcher Wunſch da zuweilen unterliefe, daß Mich dieſes Rand 
ven Rechtglaͤubigen und dem Propheten Mahomed 
wieder zuruͤckgeben moͤchte. 

Im Dunklen kehrten wir zuruͤck zu unfeser freund⸗ 
lichen Muͤllerin in dem alten türfifhen Fort und 
machten und ein Weilden bei ihr heimiſch. Sie er⸗ 
zählte, daß noch jegt ein türkifcher Derwifch bier ſei, 
der fih Schon mehre Wochen Bier aufhalte. Er wohne 
im Kaiferbade, wie die wmeiften feiner pilgernden Lands⸗ 
Imte dieß der warmen Bäner wegen zu thun pflegten, 
‚und befuche fie alle Abende, wahrfcheinlich weil ihr 
türkisches Sort in ihm einige heimifche” Erinnerungen ° 
erregte. „Vielleicht mögen ihm auch meine Töchter‘ 
wohlgefallen. Er ift außerorbentlich geſpraͤchig und 
erzählt und immer allerlei Dinge vor, obgleich kein 
Menſch feine Sprache verfieht. Am beßten verfleht er 
ſich mit meinen Töchtern ; fie machen ihm Zeichen bin 
und ber, und er macht wieber Zeichen, und dann Hilft 
er fh auch zuweilen mit einigen ferbifchen Wörtern, 
bie er aus der Türkei mitgebracht hat; auch Hat er 
bier ſchon zwei deutſche Worte gelernt, und wenn er 
bereinfommt , fo fragt er zuerſt: Wo Mutterle? wp 
Mutterle? (mo ift die Mutter?) Heute Morgen, wo 
id auf dem Sopha ſaß und Kopfſchmerz Hatte, kam 
m auch wieder und fragte: Wo Muttexle? Meine 
Toͤchter wiefen auf den Kopf und fagten ſerbiſch: Bali! 
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bali ! (tut weh.) Er verſtand dieß und rief: Ah 
Ah! Bali! und machte dann Zeichen, daß er zu mir 
o geführt zu fein wuͤnſche. Die Töchter wollten ihn 
nicht hereinlaffen, aber er Tieß nicht ab; und fie brachten 
ihm, weil fie ihm ben mitleivigften Eifer anfahen. Er 
machte Zeichen, daß er mich kuriren wolle, und ih 
überlieg mich ihm. Zuerſt ftreifte er ſich die langen 
Hermel in die Höhe und griff dann mit den Händen 
auf den Boden, indem er über meinen ganzen "Körper 
Hinfuhr, ald wollte er mich magnetifiren. Darauf 
drückte er mir mit feinen mageren, Enöcherigen Fingern 
mehre Mal die Schläfe, griff wieder auf vie Erbe, 
und ich befand mich wirklich wohler.“ — (Es ift bes 
tannt, daß die Türken vom Magnetismus bei ihren 
Kuren in der That Gebrauch machen) — „UBS er 
bier anfam, Hatte er fehr fihlechtes und zerrifienes 
Schuhwerk an. Meine Töchter fagten ihm, das fehe 
ſehr Häßlich aus, und gleich am anderen Tage kam er 
mit fhönen, gelben Papuſchen an, die er fich gekauft 
hatte; denn an Geld fehlt’ ihm nicht. Ich glaube, 
er hat wohl an 150 Ducaten in feiner Muͤtze ſtecken, die 
großen Goloftücde oben im Gipfel der Muͤtze unter dem 
Unterfutter, die Eleingn unten am Rande. Auch Hat 
er font noch in den Kleidern Geld verborgen. - Er 
fagte, dieß wäre in feinem Baterlande immer fo, daß 
fie all ihr baares Geld, in Muͤtze und Kleidern ver- 
borgen, mit ſich Herumträgen. Darum wäre auch ein- 
‘mal ein großer König in Perfien, ald er in Gelbnoth 
gewefen, auf folgenden Einfall: gefommen. Cr Habe 
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in feiner Gauptſtadt befannt machen lafſen, daß er 
allen Armen, DBettlern, Derwiſchen und fonft Jedem, 
ber e8 wuͤnſche, aus feiner Meberfülle Eöniglicher Gnade 


fuͤr ihre alten zerriffenen Kleider neue, ſchoͤne, ſeidene 


geben wolle. Die Leute feien darauf in großer Dienge 
herbeigefterömt, um die Kleiver zu empfangen. Die 
Beamten des Königs hätten fie aber gezwungen, zuvor 
ihre alten Kleider fofort, fo wie fie wären, auszuzichen 
und abzugeben. Das Schreien dagegen hätte nichts 
geholfen, und ſchoͤn gekleidet, aber ohne ihr Geld, das 
ſie in den alten Kleidern verſteckt, waͤren die Leute 
nach Hauſe gegangen. Der Koͤnig aber haͤtte alle die 
alten Lumpen auf einen Haufen werfen und anzuͤnden 
laſſen und haͤtte einen ungeheueren Goldſchatz daraus 
hervorgeſchmolzen.“ 

Derſelbe Derwiſch, nachdem er ſeine vorſchrifts⸗ 
mäßigen Gebete in dem Mauſoleum verrichtet, wollte 
vor einiger Zeit, angezogen von dem großen Rufe 
der Stadt Betſch, bei dieſer Oelegenbeit ſich vielen 
Drt anfehen, um feinen Lanpsleuten- am Euphrat ober 
am Jordan davon erzählen zu Tönnen. Aber leider 
verdarb ihm dieſen Plan die öfterreichifche Gränzpolizei. 
Er Tief mit feinem türkifchen Paß wirklich eines Tages 
u Fuß davon und Fam nach mehrtägigem Marſche an 
ber Öfterreichifchen Graͤnze wenige Meilen vor Wien 
an. Weil aber das in der Militärgränze ihm gegebene 
Viſum nur auf Imgarn und nicht auh auf Wien 
Iautete, fo wiefen ſie dieſen armen, unfchulbigen Der- 
wiſch aus eigenfinniger Anhänglichkeit an ihre Paßgeſetze 
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unbarmberzig zurad, und fo kam er dem ganz betrübt 
und abermals mit zerlumpten Papufchen in Dfen wieder 
an. — Mein Gott, welche irgend denkbare polttifche 
Befürchtung Tonnte man denn bier flatuiren, bei dieſem 
Derwiſch, der in Ungelegenheiten eines vor fo und fo 
wie Hundert Jahren verſtorbenen Baſſa reiſ'te! 


Die Wirtbspänfer und das Cafino 
von Peſth. 





\ 

Jq muß geſtehen, daß ich ſchon mehre Tage in der 
Königin von England wohnte und mich vaſelbſt ſehr 
wohl befand, ohne daß es mir eingefallen mar, dieſes 
Sand in feiner Organifation mir näher anzuſehen, 
es mit der ber übrigen Gafthöfe Peſth's zu vergleichen 
und dann auch Wieder biefe alle mit ben Gotels von 
Wien und anheren Städten in Vergleich zu ſtellen. U 
noch iſt es gewiß nicht uninteriffant, namentlich bei 
einer fo aufftrebenden, fo nad Verkehr und Fremden⸗ 
befuch begierigen Stadt mie Peſth, dieſen Segenftand 
näher in Betracht zu ziehen. 

Die Entſtehung einer ungähligen Menge von guten, 
ja prachtvollen Gaſthoͤfen in ganz Deutſchland, die ia 
ven legten Friedensdecennien in Folge des ungehemer 
vermehrten Verkehrs eingetreten iſt, ift eine Erfcheinung, 
Die mich oft in Verwunderung ſetzte. Doch muß Id 
jagen, läßt bad, mas Peſth in viefer Beziehung in den 
legten 20 Iahren für Fremde gethan, fich durchaus 
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nicht mit dem, was In irgend einer anderen deutſchen 
Stadt gefchehen ift, vergleichen, denn es übertrifft ohne 
Zweifel Alles. 

Die Großartigkeit der Peſther Gafthöfe erfcheint 
um fo bedeutungsvoller, wenn man damit dad vergleicht, 
was hier. noch, vor menigen Jahrzehenten befland, und 
"man findet darin theild neue Mapftäbe für das, was 
diefe Stadt bereitd geworben ift, theild Anzeichen und 
MWegweifer für dad, was fie noch werben will. Ofen 
fommt hierbei gar nicht in Betracht, denn obgleih es 
auch dort nicht weniger als 20 Gaſthoͤfe giebt, fo laͤßt ſich 
doch kein einziger unter ihnen den vornehmſten in Peſth 
an die Seite ſtellen. 

Dieſe letzteren aber find „Die Königin von England,” — 1 
„das Sägerhorn, — „ver Palatin,“ — „vie fieben Kur⸗ 
fuͤrſten,“ — „das meiße Schiff,” — „ver: König von Un⸗ 
garn“ und andere, etwa im Ganzen ein Dutzend, vor allen 
Dingen aber „ver Tiger,” ver in feiner jetzigen neuen Geſtalt 
erft in viefen Sahre (1841) eröffnet wurde und allen bie 
Krone auffete. Sch muß gefteben, daß, was Planmäßig- 
Teit ber Einrichtung und Großartigkeit des ganzen Zufchnitts 
“ betrifft, dieſe Gafthöfe ohne alle Widerrede ſelbſt die meiften 
in Wien übertreffen. Wenn man einen befhrieben bat, fo 
bat man fie alle befchrioben, denn fie gleichen fich alle und 
ſtnd nur darin verſchieden, daß ver eine daſſelbe in größerem 
Glanze und mit mehr Lurus zeigt als der andere. Es wuͤrde 
mir nicht einfallen, bei Befchreibung einer beutfchen Stabt 
vor allen Dingen auch ihre Gaſthoͤfe vetatllirt zu ſchil⸗ 
ben, ‚aber, wie gefagt, bei Peſth, zwei Tagersifen von 


In 2 





281 


ber türkifchen Graͤnze iſt fchon Vieles weit merkwuͤrdiger 
und beachtungswerther, unter Anderem auch deßwegen, 
weil es meit weniger befannt ift. 

Ale Peſther Gafthöfe erfter Claſſe find große, pa⸗ 
laftartige, in einem Quarré gebaute Gebaͤude, Die ges 
wöhnlich zwei Einfahrten Haben, eine von hinten und 
eine von vorn, fo daß die Neifenden fogleih mit ihren 
Wagen und Effecten unter Dach und Stall Eommen 
fönnen. Im jedem giebt es zwei Speifefäle, einen im 
unteren Stod und einen im oberen. Jener tft halb 
im Freien auf dem Gehöfte und wie ein Garten mit 
Blumen gefchmüct, ver obere aber ift ganz im Kaufe 
und wirb von den vornehmeren Claſſen beſucht. In dem 
unteren laͤßt fi gewöhnlich Abends wie Mittags Muflf . 
vernehmen, eine Annehmlichkeit, die man in den Gaft« 
Höfen vieler unferer Städte ſchmerzlich vermißt. Die 
Speifefäle in dem neueften Gafthofe, dem Tiger, find in 
ihrer. inneren Einrichtung fo prächtig und ſchoͤn, daß 
ih in Paris durchaus nichts Beflered erwarten wuͤrde. 

Mit jedem Gaſthofe ift im unteren Stode au ein 
Kaffeehaus verbunden, dad an Journalen Alles, mas 
man in Pefth Hilfiger Weife verlangen Tann, d. 5. bie 
meiften ungarifchen und viele deutſche Iournale (durch⸗ 
weg auch die allgemeine Zeitung), varbietet. In Teinem 
dieſer Gafthöfe vermißt man eine alle Zeitabfchnitte des 
Gaſthauslebens regulirende Uhr, die im Inneren des 
Gehoͤftes aufgeftellt if. Zimmer und ' Zimmerfuiten 
findet man fo geräumige und glanzvolle, wie nur ber 


. Bentel fie zu bezahlen vermag, und die Gute der Küche 


läßt, wie meinem unpartelifchen Gaumen es ſchien, nichts 
zu wuͤnſchen übrig. 

Die innere Einrichtung iſt in vieler Hinſicht fo 
brillant, wie man dieß anderswo zum Theil gar nicht 
einmal haben Tann; 3.8. find in der Regel vie breiten, 
hellen Treppen durchweg von Marmor. Uebrigens find, 
wo es nur irgend möglih war, die ungarifhen Nas 
ttonalfarben angebracht. Diefe ungarifchen National- 
farben find Noth, Weiß und Grin, — Grün von dem 
Srashügel, auf dem tie ungariſchen Könige bei ihrer 
Krömmg das Schwert ſchwenken, und der auch im un⸗ 
garifchen Wappen aufgenommen if, Weiß von dem Sifber 
zer im Wappen mit vier Striden bezeichneten Haupt⸗ 
firöme des Königreichd (der Donau, Theiß, Sau und Drau), 
und endlich Roth wahrfcheinlich von ber Grundfarbe bed 
utigarifgen Schilded als Anfptelung auf ven Täniglichen 
Burpurmantel. 

In dieſe Farben nun fteht man jeht in Peſth die 
Steahlen der Sonne überall fich zerlegen. Auf Grün, 
Weiß und Roth figt man, Stühle, Divans und Sophas find 
damit nberzogen, mit Grün, Weiß und Roth verhindert 
man ben neugierigen Helios, in's Benfter zu blicken, — in 
Gruͤn, Weiß und Roth find die Domeſtiken in mehren 
Öffentlichen Häufern gefleivet (3.3. bie Diener der Peſther 
Schießgeſellſchaft, welche die Zielfcheibe beauffſtchtigen). 
Ueberhanpt wird überall und namentlich eben auch im 
ven Gaſt⸗ und SKaffeehäufern dem Patriotismus ges 
huldigt und in Barbe, Form, Wort und Bild an dem 
Baterlande theuere Gegenſtaͤnde erinnert. Die ungariſche 
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Krone, dad ungarifhe Wappen, den ungarifchen König 
haben fich mehre Wirthähäufer, Kaffeehäufer und Ver⸗ 
kaufslocale zum Aushängefchilve gewählt. Auf einem 
Wirthshauſe fieht man die ungarifche Krone abgemalt, 
wie fie von zwei Engeln ſchwebend in ver Luft gehalten 
wird. Laͤßt man in einem Kaffeehaufe ein Rouleau 
herunter, jo entvedt man auf einmal in der Mitte des⸗ 
felben einen rothen Schild mit vier weißen Streifen 
dargeflellt, darüber einen grünen Hügel und ein bops 
peltes Patriarchenfreug darauf gepflanzt. Es iſt das un⸗ 
gerifche Wappen, und daſſelbe wiederholt fih auf allen 
Rouleaur des ganzen Kaffeehaufes. „Zum ring,” „zum 
PBalatin,” „zum König Mathias” find andere patriotifihe 
Wirthshausſchilder und Zeichen. Von Desk Ferenz 
(Franz Déak), dem berühmteften Deputirten auf dem 
Iepten Landtage, von Weſſeleny, Bezeredh, ebenfalls 
Neichötagsrennern und PBatrioten, von Kolſey Feren;z 
(Franz Koltfchey), einem andgezeichneten Dichter, von den 
Grafen Szecheny, Erdoͤdy, Vathyany, Pasmandy und 
anderen verehrten Männern ficht man die wohlgetrof⸗ 
fenen Portraits an allen Wänden hängen, und vie ge 
heiltgten Buchftaben ISTVAN (Stephan, ver Heilige, 
der erſte König von Ungarn) erblidt man an nationalen 
Befttagen (3. B. am Stephanstage) umfränzt und illu⸗ 
minirt in den Gehoͤften der öffentlichen Häufer erglänzen. 
Auf dem Öffentlichen Schießhauſe der Peſther Bürger 
war es mir intereffant an den Scheiben, die dort feit 
einer langen Reihe von Jahren aufgehängt find, ben 
Zeitpunct ausfindig zu machen, wo jenes Intereſſe für 
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die ungarifchen Nationalfarben bort zuerft erfcheinen 
mochte. Ich bemerkte, daß alle Scheiben feit dem Jahre 
1829 auf irgend eine Welfe die Farben Weiß, Roth und 
Grin in ſich enthielten. Auf der einen waren fogar 
zwei „Engel, die ich weiß nicht mehr was emportrugen, 
mit Weiß, Roth und Grin geſchmuͤckt. 

Die Wirthe in Peſth, wie überhaupt in ganz Uns 
garn, find. bekanntlich Deutfche, und alle Kellner bis an bie 
türkifche Gränze und bis in die Walachei binein aus der 
großen Wiener Schule hervorgegangen. Die Ungarn find 
theils zu Stolz, theils auch zu ungefchiekt dazu, um bie- 
bienftbefliffenen und aufmerkffamen Wirthe zu machen. 
„Sie find gar zu gleichgültig,” fagte mir ein Wiener Ober⸗ 
feiner, „und nicht jo menfchenfreundlich wie die Deutfchen. 
Auch getrauen fich die hiefigen nicht, eine Wirthfchaft 
zu unternehmen, fle venfen gleich, fie müffen zu Grunde 
gehen. Eine hohe Stelle in einem Wirthähaufe Hat 
ein Magyar nicht. Nur Höchftens haben wir für bie 
Zeute ber geringeren Claſſe, die nicht deutſch fprechen, 
einige im Dienfte.” — Auch find daher. die Speifezettel 
und Mechnungen in allen „Vendegfogados“ (Gafthöfen) 
oder, wie dad vornehmere ungarifche Wort dafür Iautet, 
„Vendeglöbs“ in beutfcher Sprache verfaßt und gedruckt. 
Nur die allgemeinen claſſificirenden Ueberichriften haben 
auch das Ungarifche neben ſich, 3.8. „Sült,“ „Braten“ 
— „Halak,*“ „Sifhe" — „Levesek,“ Suppen.” 
Ale anderen Wienerifchen ober  öÖfterreichifchen Bes 
nennungen von Speifen find einftweilen noch unüberfet. 
Die gelehrte ungarische Gefellfchaft muß bier erft ben 


Wirfhen mit einer umfaſſenden Ueberſetzungs⸗Arbeit, bie 
ihr in der That nicht wenig Schweiß Foften wird, zu 
Sülfe kommen. Laͤßt fich doch ‚Manches nicht einmal 
in’8 Beutfche uͤberſetzen, als 3. B. „Beifchel” (eine 
Suppe), „Blamage” (eine Art Sülze), „Galantine mit 
Aspick“ (eine Ealte Bleifchfpeife), „gefehte Eier,’ „a 
Jungſchweinernes,“ „Krapfen,“ „Schmankerl“ (eine Art 
Gefrorenes). 

Dieſes Deutſch muͤſſen nun ſchon alle in die Peſther 
Wirthshaͤuſer einkehrenden Fremden lernen, wenn ſte 
nicht verhungern wollen, die Serben, Tuͤrken, Sachſen, 
Preußen und ſelbſt die patriotiſchen Ungarn. Sonſt 
aber ſieht man die Aufſchriften auf den Wirthshaͤuſern 
in allen moͤglichen Sprachen. Ich kenne eines, das 
rund umher mit deutſchen, magyariſchen, griechiſchen, 
tuͤrkiſchen und lateiniſchen Lettern umſchrieben iſt. 

In demſelben großartigen Style wie die neuen 
Gaſthoͤfe find auch alle neueren Privathaͤuſer von 
Reichen gebaut: IH fragte einen Peſther Bürgers 
mann, was dieß eigentlich für ein Sthl wäre, ein 
beutfcher, ein italienifcher, oder ein orientalifcher. „Ad 
nein,” fagte er, „vieß iſt ja nur fo ein gewöhnlicher 
architektonifcher Bauſtyl!“ — Im Ganzen, glaube ich, if 
es eine Pflanze, bie aus Wien geholt wurde, und die fidh 
bier nach ven hieſigen befonvderen Anforberungen und 
Localitaͤten eigenthuͤmlich entfaltet... Ich habe mehre der 
neneften, prächtigen Privatwohnungen von innen und 
außen beſehen und muß fagen, daß ich über den Anblid 
nicht wenig überrafcht war. Un Bontainen, an Eleinen 


Blumenheeten, an VBilnfäulen, die bei'm Durchblid durch 
die Hausthuͤr das Point de vue geben, ift Fein Mangel. 
Magnifik find alle die Treppen, bie, wie gejagt, durchweg 
in den erften Käufern aus rothen Marmorblöden beſtehen. 
Diefer eigenthuͤmliche Marmor, den man in Pefth überall 
angewandt fiehbt, Fommt die Donau herunter, und wir 
erwähnten feines Bruchorts fchon bei Neſzmil. Die 
Steinbrüche, in denen er vorzugdweife gebrochen wirh, 
befinden fich in bortiger Gegend bei ben Orten Neudorf, 
Kuͤh⸗Grand und Domosloch. Eben dieſen rothen Marmor, 
der fo viel in Peſth verarbeitet wird, verwendet man 
dort auh zu den neuen Monumenten auf den Kirdh- 
höfen ; denn fo wie jeßt die Lebenden in Peſth In 
brillanten Paläften wohnen, fo befommen nun aud 
die Todten einen beſſeren Block aufs Grab als fonfl. 
Man kann die Bearbeitung und die Eigenfchaften dieſes 
Steind in den Werkflätten der Steinmeßen, welche zum 
Theil (ich glaube — meiftend) Juden find, kennen 
lernen. Er if, wie mir es fcheint, nicht fehr Hart; 
denn er nimmt feine fehr glänzende Politur an. Es 
befinden fich darin viele Mufcheln und andere Ver⸗ 
fleinerungen, Cordien, Eyeloftomen, Ammoniten ꝛc., die 
hei der Politur oft fehr Schön Hervorfommen. So 
fah ich bei einem Peſther Grabmonumente eine fehr 
fchöne, große, prächtig gezeichnete Mufchel von 3 Fuß 
im Umfang, und dieſe Ieblofe Schneckenhuͤlle prangt 
nun als Monument über der entfeelten Hülle eines 
Menſchen. — Die Arbeit in dieſem Steine iſt vermöge 
feiner geringen Sproͤdigkeit fehr Teiht, und unter 


meinen Augen meißelte der juͤdiſche Steinnmeh ziemlich 
raſch die ſchoͤnen Namenszuͤge ber vielleicht einft ſchoͤnen 
„Louiſe Amalie Frieder ....“ (den Famillennamen konnte 
ich nicht abwarten) ein. 


Mehre Baumeiſter, die bereits in Peſth beruͤhmt 


geworden find, wurden mir citirt und charakteriſirt. 


„Dieſer baut ſehr ſolid, aber ſchwerfaͤllig, jener ſehr 
elegant, aber leicht,“ hieß es, und ſchon dieß iſt wieder 
ein Zeichen, wie viel man ſich hier aus guten Bauten 
macht. Nicht die ungariſchen Magnaten haben ange— 
fangen, die Stadt ſo ſchoͤn und geſchmackvoll auszubauen, 
ſondern die Buͤrger und Kaufleute von Veſth. Der 
Adel faͤngt nun erſt jetzt an nachzufolgen. Es giebt 
viele ſehr wichtige Maͤnner in Ungarn, die noch gar 
nicht einmal ein eigenes Haus in der Hauptſtadt ihres 
Vaterlandes beſitzen, weil ſie bisher immer noch Wien 
als genußreicher vorgezogen haben. 


Das ſchoͤnſte buͤrgerliche Haus, das des großen 
und reichen Tabacksmonopoliſten U... n, iſt ſchon mehre 
Jahre Alter als dasjenige, welches die Krone und 
Bluͤthe der Magnaten⸗Palaͤſte vorſtellt, das graͤflich 
"8....fhe Haus. Das letztere ſcheint wirklich ein 
Vorlaͤufer einer vielleicht bald zu erbauenden Peſther 
Koͤnigsburg zu ſein, und ich muß ſagen, daß die 
erzherzoglichen Wohnungen, welche ich in Wien ſah, 
ihm an Lurus nicht gleichkommen. Machdem wir 
in einer großen Geſellſchaft von Damen und Gerren 
bie ganze Suite von Zimmern, in beren jebem, tie 


man uns fagte, blos Die Seide für die Möbeln und 
Wände 14000 Gulden C. M. gefoftet hätte, dann die 
fihweren, überreichen Kronleuchter aus Wien und das 
brillante Bibliothefzimmer befichtigt hatten, waren wir 
wirklich alle mit einander erflaunt und — empört über 
eine ſolche Eleganz, und es entſpann fich der Heftigfte Streit 
unter und, ob wir einen ſolchen Reichthum für unfere 
Behaufung wünfchenswerth finden möchten oder nicht. — 
Die Grafen 8... . ti gehören zu den reichſten ungarifchen 
Magnaten, und dad Beifpiel, das ſie gaben, wird vielleicht 
auch viele andere veranlafien, ihr Huͤttchen —- die 
Porväter der Ungarn würden gefagt haben, ihr Zelt — 
fih in Peſth aufzufchlagen. Erft feit 7 bis 10 Jahren 
fangen die Magnaten an, fi mehr hierher zu ziehen. 
Die angefehene ungarifhe Bamilie, welche überhaupt 
zuerft ein Haus in Peſth baute, wird noch genannt. 
Man muß ihr niebriged, geſchmackloſes, vor etwa 
50 Jahren gebautes Haus mit jenem F..... ſchen 
vergleichen, um die Groͤße des Rieſenſchritts einiger⸗ 
maßen bemeſſen zu koͤnnen, den Peſth ſeitdem in 
architektoniſcher Beziehung gethan hat. 

Wie jener Palaſt neben dieſem, ſo ſind das alte 
Nedoutenhaus neben dem neuen, — das alte Mufeum 
neben dem im Bau begriffenen, — das alte Comitats⸗ 
haus neben dem projectirten und hundert alte, ver« 
ſchwundene Gebäude neben hunbert neuen an ihre Stelle 
getretenen in Parallele zu bringen. Den Ungarn ifl 
jegt nichts gut genug in ihrer Hauptſtadt, und biefelbe 
wird von Grund aus neu umgeftaltet und ift es zum 
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großen Theil hereits ſchon. Am meißen Hat ihnen 
dabei die letzte ſchreckliche Zerſtoͤrung ber: Stabt durch 
bie große Waflerfinth geholfen, Befonvers in Kinfidht 
auf die Fleinen Gebäude und die Hütten der Unbe⸗ 
mittelten. Bis zu dieſer großen Ueberſchwemmung wer 
Peſth einer Dame zu vergleichen, die fich oben bereifß 
zu pußen angefangen hat, deren Füße aber noch bloß 
und fihmuzig find. Jene Ueberſchwemmung Hat ver 
Stadt die Füße gemafchen, freilich, freilich‘ mit einem 
rauhen Beſen, der zugleich viele ſchmerzliche Wunden 
machte. Indeß find diefe Wunden jet größtentheils 


geheilt, und an die Stelle von alten fohmuzigen 


Wohnungen, von Lehmhuͤtten und SHolzbarafen find 
nun ganze Reihen von mohlgefälligen Käufern ge 
treten. Es wäre nur zu wuͤnſchen, daß dieſe wohl⸗ 
gefälligen Wohnungen auch noch lange ſo bieiben 
möchten ; allein der Graf Szechenyi bat in einem feiner 
Werke die Art und Weiſe befchrieben, in welcher ein 
neues, elegantes Dampffchiff von den in Ungarn reifenden 
Nationen beſchmuzt und verborben wird, und es iſt 
wohl ausgemacht, daß das in Peſth wohnende Doll 
nicht viel fauberer, accurater und vorfichtiger ift als 
das in Ungarn reifende, und es wirb wohl nicht lange 
dauern, bis twieder eine Abwafchung wünfchenswerth 
fein wird, wenn auch nicht eine fo ungeflüme, wie bie 
durch die Donau. 

In der That darf ich nicht verbehlen, und übrigend 
verſteht es fih von ſelbſt, daß es neben den ſchoͤnen 
Quartieren auch andere in Peſth giebt, die einen ſehr 
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unheimlichen Einbruck machen, und die in ver einen 
Höffte des. Jahres In einen beſtaͤndigen Staub gehuͤllt 
‘und während der anderen in einen tiefen Schmug ver- 
ſunken find; auch trägt das Gange — felbft jene 
Baläfte mit eingereäinet — wie alles im Entflchen 
Beariffene noch ben Charakter per Neuheit, der Unvollendet⸗ 
heit, des Mangel! an Bälle und Abrundung. 

Daß ih übrigens auch bei einigen ber neueflen 
Gebäude eine große Unfolivität und eine Teichtfertige Be⸗ 
handlung des Baumateriald bemerkte, daß ich z. B. bei 
den Ballen eined eben fertig geworbenen Saufes fo 
große Riſſe wahrnahm, daß ich die Sand hineinfegen 
Tonnte, will ih einmal gar nicht rigen; denn es 
ſcheint, daß das Teichtfertige Bauen ein Uebel ift, an 
dem unfere friedliche, an Mienfchenmaffe und Verkehr 
fo reißende Fortſchritte machenne Zeit überall leidet. 
As ih aus Prag fuhr, war die Nacht vorher ein 
neues, großes Haus wieder zufammengeftürzt. In diefem 
Augenblicke ſchwebt ein neues, großes Gebäute in Berlin 
mit einem großen Riß in feinen Mauern zwiſchen feinen 
Rachbarhäufern, und ed iſt noch die Frage, ob es von 
biefen wird aufrecht erhalten werben koͤnnen, ober ob 
23 fie mit fi in's Verderben reißen wird. Ich zeigte 
ed einem Branzofen, und er fagte mir, in Frankreich 
"wäre e8 um fein Saar beſſer. Es wuͤrden dort neuer 
dings Tauter unfolive Käufer gebaut. 

Das Befiher Redoutenhaus hat zwei fo große und 
prächtige EAle, wie man fie für die öffentlichen Bälle 
der vornehmen Welt in vielem unferer Reſidenzen 
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(z. B. in Dresoden) nicht findet. Ich ſah eimun mem 
Tanzſaal, der mit fo großen und . mächtigen. Kron⸗ 
leuchtern („Rüuftern” heißen fte Hier) erleuchtet was, daß 
3000 Wach skerzen zu ihrer volliiindigen Befebung ges 
hören. Doc wagt mun nie fie alle anzuzuͤnden, weil Die 
Hige fo groß fein würde, daß bie Kerzen ſich gegenſeitig 
abſchmelzen müßten. 

Das wichtigfte und Intereffantefle Gehäube für einen. 
Öffentlichen Zwed der Linterhaltung iſt das Peſther 
Gafino, welches, wie ich fehon oben fagte, Gelegenheit 
zur Entftehung vieler ähnlicher Bereine in ganz 
Ungarn gegeben bat. Diefe Anftalt, ih meine nämlich 
„das abelige” oder, wie bie Leute bier fagen, das 
„Magnaten-Gafino,‘ fol erſtlich Gelegenheit zu manden 
gefelligen Iinterhaltungen (Bällen, Concerten, Diners ıc.) 
geben, dann aber auch insbeſondere zus Lectuͤre der 
Zeltſchriften. Man findet bier in mehren eleganten 
und aͤußerſt comfortablen Simmern zuvoͤrderſt alle 
ungarifchen Zeltfihriften ohne Ausnahıne, — dann bie 
beßten deutſchen, — einige englifhe und franzöflfche: 
— und fogar auch eine nordamerikaniſche aufgelegt. 
Für die Bibliothek werden alle Werke angefchafft, vie 
in ungarifcher Sprache herausgefommen find, und man 
findet Die ungarifche Literatur Hier Immer vollſtaͤndig 
bis auf dad allerneuefte Proburt, das forben bie Preſſe 
verließ, Bann alle Werke, die in einer anderen Sprache 
Aber Ungarn erfchlenen, und außerdem noch viele andere 
außgezeichnete Bücher. 

Ih muß fagen, daß ich vieſem Eafino höchft an⸗ 
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genehme und genußreiche Augenblicke verdanke. Drei 
ſchoͤne, reizende Leſezimmer und ein Bibliotheffaal 
mit den bequemften und comfortabelften Lehnſitzen flanden 
daſelbſt zu meiner Dispofttion. Ich zählte (das Billard⸗ 
zimmer mitgerechnet) 30 hellleuchtende, fchöne Lampen, 
die für mich angezündet waren, die fhönen Bücher 
ſchraͤnke öffneten fi) mir alle ohne Winerrede, und bie 
fämmtlichen Titerarifchen Schäge durfte ih für mid 
allein in Tribut fegen ; denn — ich kann es nicht ver⸗ 
hehlen — ich war faft jedes Mal dort mit allen dieſen 
genannten Dingen mutterfeelen allein. Nur fehr felten 
traf ih noch einen Leſer außer mir an, ber aber auch 
bald zu gähnen anfing und fidh verlor. Ich will damit 
keineswegs anbeuten, daß das Pefther Caſino überhaupt 
fchlecht und Tau befucht wuͤrde; aber ich fage nur, daß 
ih es fo traf, und daß ich dieſe ſchwelgeriſche Ein- 
famfeit unter den Büchern jehr liebte. Ich muß freilich 
dabei noch binzufegen, daß ich gewöhnlih erſt nah 
dem Theater binging, und mache darauf aufmerffam, 
daß es Ende Auguſts war, alfo eine geit, mo viele 
gebildete Familien auf dem Lande wohnen. Im Winter 
mag die Benußung eifriger fein. 


In dem einen ber Xefezimmer des Caſinos fliehen 
viele mit ungarifchem Taback geftopfte Pfeifen immer 
fir und fertig. Ich zündete mir eine diefer 20 Pfeifen 
an einer jener SO Lampen an, fuchte mir eine Eleine 
Partie intereffanter Journale und Bücher zufammen, 
ließ mich in einem der wollüftigen weichgepolfterten 
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Lehnftühle niener und fah nach, was ed Neues und 
Altes in der Welt gab. 

IH befah mir des Grafen Marſigli großes Werk: 
„Danubius Pannonico Mysicus“ (d. h. die ungarifche 
walachifche Donau). In diefem Werke kommen fogar 
unter dem Vergroͤßerungsglas abgebildete Sandkoͤrner, 
ſowohl aus der Donau als aus der Theiß vor, und 
ich erſchrak daruͤber, daß dieſe Fluͤſſe bis zu einem 
ſolchen Detail herab beſchrieben und dargeſtellt ſeien. 

Auch das Buch der Miß Pardoe uͤber Ungarn 
fand ich hier und mußte geſtehen, daß es ebenſo wie 
mehre andere engliſche Bücher über Ungarn etwas zu 
ſehr voll Lobes ſei. Ich glaube nicht, daß dieſe Dame 
geleſen hat, was der Graf Szechenyi, der zu fruͤh ver⸗ 
ſtorbene Graf Deſewfy und andere ungariſche Patrioten 
uͤber ihr eigenes Vaterland Kritiſches und Tadelndes 
geſchrieben haben, ja mit welchen Philippiken dieſe Herren 
gegen einheimiſche Mißbraͤuche und Uebelſtaͤnde muthig und 
freiſtnnig in's Feld gezogen find; fle wuͤrde ſonſt nicht 
mit einem' ſo einſeitigen Lobe alles deſſen, was ſie ſah, 
aufgetreten ſein. Allerdings hat in gewiſſer Beziehung 
nur der mit Allem völlig vertraute Einheimiſche das 
echt, über Diefes und Jenes mit warmem patriotifihen 
Neformationd- Eifer fih tadelnd audzulajien, und die 
Völker Haben daher immer folche, ſei es praktiſche, fel 
es blos theoretifche Reformations⸗Verſuche, Die von 
Fremden ausgingen, zuruͤckgewieſen. Auf ver anderen 
Seite ift Ja aber auch gerabe ber vorurtheilöfreie 
Fremde in vieler anderen Beziehimg vor allen Dingen 
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befugt und befähigt, mit ruͤgenden unb vergleichenden 
Bemerkungen auf Diefes und Jenes aufmerffam zu machen, 
wenn er. es nur mit Wahrheitöliche und nicht mit 
Unbeſcheidenheit thut. Es iſt aber meer dom Uuß- 
laͤnder, voch dem Einheimiſchen damit gedient, wenn er 
Alles In. verklaͤrendem Sonnenſchein zeigt und mit mattem 
gabe uͤberkleiſtert. 

Die. Engländer ſympathiſtren mit Ungarn, theils 
ber. Handelsbeziehungen wegen, vor allen Dingen aber 
end dem hoͤchſt edlen Grunde, daß fle enthufiaſtiſche 
Fraunde der polktifchen Freiheit find und in dieſem Punete 
wit den Ungern zuſammentreffen. Sie überfehen dabei leicht 
ne „großen Verſchiedenhelten der. ungarifiben une ber 
engliichen Berfaffung, welche ſich in Kurzem in ihren 
ganzen Detail nicht ſogleich audeimanderfehen laſſen, in zwei 
Worten aber darin beflchen, daß In England die Ariſtokratie 
zwar ein ſchweres Gewicht von 1000 Gentneru beſiht, 
Der Dritte Stand ihr aber ebenfalls mit 1000 Centnern 
die Wange Hält, während in Ungarn der Abel freilich 
ug == 1000 if, ver dritte Stand aber = O. Bıpar 
gieht es auch, wie in allen anheren europäifchen Laͤndern, 
4 Stände auf dem ungariſchen Reichstage, aber 
dieſe find 1.) Die Brälaten, 2.) wie Magnaten, 3.) da⸗ 
Mitter (diefe drei haben alle Kein Intereſſe fir nen 
dritten Stand), 4) Die Deputirten der Staͤdte (diefe 
haben nad dir bekannten ımgarifchen Aneknote wohl 
Sit, aber Feine Stimme euf dem Meichötage).ı . 

Vor alben Dingen... aber nahm. ich mir 'oft die 
Sammlung. der ungariſchen Reichstagogeſetze zur Hand, 


die hier auf dem Caſtno im einem ſchoͤnen Cremplare 
auf einem eigenen Tifche immer zum Nachfchlagen beveik 
liegen. Die ungarifche Verfaſſung mag nun fein, wie 
fie will, — ich meines Theils glaube, fie babe piek 
Schönes, — fo finde ich «8 immer herrlich, daß ein 
Volk auf feine Geſetze Hält, und daß dieſe in fo vielen 
Eremplaren ald nur möglich an den Öffentlichen Orten, ber 
Zufammenfunft vieler Bürger, ausgelegt find. Der Stab 
und Steden ber Geſetze muß überall fofort jepem Bürger 
nahe und zur Sand fein, daß er gleich zu ihm greifen 
und fprechen Einne: „Sieh, hier ſteht's, Schwarz auf Weiß!“ 

Der Titel jener Geſetzſammlung iſt folgender : 
„Derrete, Conſtitutionen und Artikel der erlauchteften und 
apoſtoliſchen Könige und der erhabenen Stände bes 
ungarifefen Koͤnigreichs (Decreta, comstitutiones et 
articuli serenissimorum et apostolicorum Regum ac 
inelytorum statuum et ordinum BRegni Hungarici). 
Ich griff zuerſt nad dieſen Bude, um mir einmal 
mit eigenen Augen die merkwürdige Luͤcke anzufehen, 
weiche, wie ich bisher nur gehört Hatte, darin fein 
folte zwiſchen den Decreten der Megierung Maria 
Therefiend und der Leopold's IL, ich meine die leeren 
Blätter, welche bier an bie Stelle ver von Joſeph II, 
gegebenen Derrote getreten find. Bekanntlich vernichtete 
nach Joſeph's Tode ein Mechstegäbefhluh vom Jahre 
1791 alle feine Geſttze, weil fie non einem nicht ger 


kroͤnten Könige gegeben worden waren, Ich fand die Lüde 


wirklich. Gleich nach nen Decreten Maria Thereſiens 
kommen ohne Weiteres bie yon Leopold II. Freilich 
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kann man e8 den Ungarn nicht im Geringften ver» 
denken, daß ſie alle Sofephinifchen Gefeke wieder vers 
nichteten, da fie ungefeßmäßig entflanden waren , bes 
fonderd nah Dem, was der fterbende Joſeph im Iahre 
1790 felßer darüber an fie referibirt Hatte; aber fie 
hätten — da nur die Form falfh war — es bei 
der Vernichtung der Form Taffen follen. Sie Hätten 
den vielen trefflichen Inhalt darin nicht verſchuͤtten, 
fondern ihn in ein anderes Gefäß faffen und betätigen 
ſollen. Iſt es nicht fehmerzlih, daß man Teine Spur 
von dem - Andenken jene herrlichen Mannes, jenes 
trefflichen, wohlmollenden und das Beßte — wenn aud) 
auf einer falfhen Bahn — erftrebennen Regenten, 
eines der ausgezeichnetften, der je König von Ungarn war, 
findet, ja nicht einmal die geringfte Erwähnung, als 
wenn er ger nicht da gewefen wäre, als wenn auf feinem 
Andenken ein Fluch Täge Hätte man nicht viel’ edel⸗ 
mütbiger,  patriotifeher und großartiger gehandelt, wenn 
man in einem eigenen Befchluffe jene neue Fafſung der 
Sofephinifchen Gefege unter der Rubrik „Iofeph IL” 
aufgeftelt und ungefähr gefagt hätte: „Die ift ver 
koͤſtliche Inhalt ver Gefege des Königs Josephus II, 
die deswegen Feine Kraft Haben konnten, weil dieſer 
König nicht gekrönt war, die wir aber in ven und ben 
herrlichen-Puncten hiemit beftätigen. Wird bie Nadh« 
welt nicht mit Bedauern von ben Ungarn fügen: „Bon 
dem aufgeklärteftien und beßten Könige, ven ihr 
hattet, geſchieht in -euerem Gefeßbuche Feine Erwähnung, 
und alle feine Verorbnungen find vernichtet.“ 
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Es ift eine der eigenthümlichften Erfcheinungen, bie 
fih durch die ganze ungarifche Geſetzgebung und Geſchichte 
zieht, daß fie fo außerorbentlich hohen Werth auf ihre 
Krone legen, d. h. auf den goldenen, mit Berlen und Dia» 
manten beſetzten Reif des heiligen Stephan. Diefe 
handgreifliche Krone ift doch im Ganzen nur ein 
äußeres Zeichen jener gewiffermaßen nur in ber Idee 
eriftirenden Krone, welche als Schluß» und Eckſtein und 
ala oberfter Gipfelpunet auf der Spitze des Staats⸗ 
gebaͤudes, das gleichfalls ja nicht handgreiflich if, fleht. 
Auch bei anderen Nationen find freilich diefe Zeichen 
der oberften Würde der Majeftät hiſtoriſch hoͤchſt ehr⸗ 
würdig und gewiffermaßen heilig gehalten. Aber bei 
den Ungarn wird die Krone nicht nur gewiſſermaßen, 
fondern gang und gar und wirklich für ein heiliges 
Weſen, von dem felber, fo zu fagen, eine heiligende 
Weihe ausftrömt, gehalten ; daher nennen fle auch dieſen 
metallenen Reif „sacra Regni Corona cum clenodiis 
suis,“ und ſie haben das Geſetz gemacht, daß wer 
nicht buchſtaͤblich und Körperlich dieſe Krone auf dem 
Saupte trage, gar nicht König ſei. Daher galt auch 
nicht wie in Frankreich der Orımbfag, daß der König 
nicht ſterbe. Der König ftirbt in Ungarn, und vie 
Krone, die mir Immer, wenn bie Ungarn in ihrer 
Geſchichte davon fprechen, gewiffermaßen wie ein lebendiges, 
myſtiſches Weſen vorkommt, herrſcht dann allein, bis 
ſich der neue Koͤnig wieder mit ihr vermaͤhlt hat. 
Der neue König wird erſt „sacratissima Majestas“, 
nachdem er fih die Krone aufs Haupt geſetzt Hat; 
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kann detholte Redendart: „Neosoro- 
der MN tan 
u. Mi 
bei bie Gefeßesvorfchläge auf dem 


ger gpeistnge zu wandeln haben, bi8 fie enblich 
ung Debatten, nach allen ven flürmifchen Hin⸗ 
nad Gehen fo ruhig und ſtill in gültigen ſchwarzen 
und ve f dem welßen Papiere im Coder zu ftehen 
stern au 
2 ft ein Außerft complleirter und ungemein um= 
gommel, RR 
Anbficher- Zuerſt kommt der König mit feinen 
ofulaten („Propositiones Regiae““) und theilt dieſe, 
mie es Im einer ungarifhen Statiftit heißt, „mit ans 
ſtaͤndigem Pompe“ den um den Thron verfammelten 
Staͤnden mit. 


Dieſe Propoſitiogen nehmen nun die beiden Tafeln, 
die der Magnaten und Prälaten und die, der Mitten 
and Stäpte, in Berathung, flreiten, reden und fechten 
ueräber hin und Ser und berathon zugleich damit auch 
ihre „Beichwerben („Gravamina‘‘), melde fie ben 
&öniglichen Poſtulaten gegenüberfeken könnten, — geben 
ſich von ihren Beichdäffen untereinander Nachricht um 
baltm ſo lange „Seasiones mixtae,“ in denen alle 
Stände vereinigt find, und ‚non mixtae,‘‘ bis Alles, 
oder dach die Majoritaͤt darüber einig iſt, was auf 
Die koͤniglichen Pohulate geantwortet werden folfe, und 
welche Gravamipa man ihnen entgegenjeken möge — 
„Mei allen Diefen Verhandlungen,“ bemerkt ein geiſtreicher 
ungariſcher Schriftſteller, „haben ale Deputirten ver 
Städte. noch nie. Gluͤck oder Unglüd über ihr Vater⸗ 





Ind gebracht". Ein Haupthinderniß iſt auch, daß fie 
meift Deutſche find und ſich -Der ungarifihen Sprache 
nicht gelaͤufig genug zu bedienen wiſſen. 

Wenn der Koͤnig und die Staͤnde nun nicht einig 
find, — und dieß iſt wenigſtens zu Anfang ber Land⸗ 
tage gewoͤhnlich der Fall, — fo folgen unzählige 


Tractate, Refolutionen und Mepräfentationen zwiſchen 


beiden und natürlichermeife immer wieder dazwiſchen 
einfallende Beratbungen und Verhandlungen, Bes 
ſprechungen und Sessiones mixtae und separatae ber 
Stände, — bis fich König und Stände endlich einen. — 
Puncte, über welche fie ftch nicht einen koͤnnen, werben 
3 auf den naͤchſten Landtag nufgefchoben. 

Am Ende des Landtags werben die fämmilidhen 
Boftulste und Gravamina, über welche König und 
Stände einig mwurben, zu einer Schrift zufammengefaßt, 
weiche heißt : „Die Artikel ber Herren Praͤlaten, Barone, 
Magnaten, Nitter und der übrigen Stände” „Articuli 
Dominorum Praelatorum, Baronum, Magnatum et 
Nobilium caeterorumgue 1, f. w.” (Diefes „Etcsstern“ 
bedeutet Die 12,000,000 Ungarn, welche nicht Edelleute 


Dieſe Artikel werden vorgelefen und dem Koͤnige 
mit geziemender Ehrerbietung zur feierlichen „General⸗ 
Genehmigung“ eingereicht. 

Der König unterwirft nun, bevor er ſie beſtatigt, 
dieſe Artikel in feiner Hoflanzlei noch einmal - einer 
Resifion (Contestatio). Ä 

Adirh dabei Alles wichtig befunden und iſt endlich 





Alles in's Meine gebracht, fo laͤßt der König bie ihm über- 
reichten Artikel abermals in eine neue Borm bringen, 
und zwar in bie eined Decrets, im welchem er ihnen 
feine General» und Sperial-Sanction ertheilt und vers 
fihert, daß er fie acceptirt, approbirt und confirmirt, 
und daß er fie ſowohl felbft beobachten als auch von 
Anderen beobachtet wiſſen will. 

Dieſe Decrete nun (Decreta serenissimorum et 
apostolicorum etc.) werben, mit dem großen koͤniglichen 
Siegel verfehen und unterſchrieben, ven Reichsſtaͤnden 
mit eben dem Pompe, mit welchen fie vie Töniglichen 
Propofitionen empfangen Hatten, übergeben. 

Darnach werden diefe Decrete in allen Gomitaten 
publieiet und Haben vom Tage diefer Kundmachung an 
Geſetzeskraft. — Auf diefe Weile nun tft durch ein 
miühbfeltges, weitläufiges und gefchäftreiches Verfahren 
jenes Buch entflanden, das ich damals auf dem Gafino 
in Händen hielt. 

Auf Teins von allen Büchern im Caſino freute ich 
mich ‘aber jedes Mal fo ald auf die Schriften des Grafen 
Szechenyi, und ich ging, wenn Ich zu ihnen griff, was 
ich mir ſtets bis zulett auffparte, wieder zu ven befagten 
20 Pfeifen, nahm mir eine frifchgeftopfte herunter und 
fegte mich von Neuem in meinem prächtigen Lehnſtuhl 
zurecht. — Diefer unermüpliche, edle und berühmte 
Mann, ver ſchon fo viele treffliche und nuͤtzliche Dinge 
für fein Vaterland in’d Leben gerufen bat, ver vie 
Dampffchifffahrt begründete, der Wege an der unteren 
Donau bei ber türkifchen Gränze bauen ließ, ber ein 


Haupttheilnehmer an ber Begründung der Peſther Ge⸗ 
lehrten⸗Geſellſchaft, an dem Caſino, ja faſt bei jedem 
für fein Vaterland nüglichen Inftitute war, — denn 
man kann faft feines nennen, ohne auch des Grafen 
Szechenhi vor allen Dingen dabei zu erwähnen, — 
diefeg, Mann, fage ih, Hat auch noch nebenher immer 
Zeit gefunden, eine Meihe von Werfen zu fchreiben, 
welche ebenfalld die Tendenz hatten, fein DBaterland zu 
reformiren, oder doch auf foldhe nöthige Reformen 
binzuweifen. Die meiften diefer Werke find auch in’8 
Deutfche überfekt. 

Das erfte und berübmtefte beißt: „Der Grebit” 
(ungarifh „FHitel,“ fprih: „Hittel“. Unter viefem 
Titel Handelt es von allen ungarifchen Zuflänven, von 
der Heiligkeit der Pflichten, vom Aderbau, vom Weins 
bau, vom Weinhandel, vom Kandel im Allgemeinen, 
von dem Straßen und Wegebau, von ber Dampfichiffe 
fahrt, überhaupt von allen Dingen, deren befiere Ein 
richtung der ungarifhen Nation in der Welt mehr 
Credit verfchaffen Eönnte. 

Ein zweites Buch vom Grafen Szechenyi heißt: 
„Das Licht” oder berichtigende Bemerkungen zum „Hitel‘“. 
Der Hitel hatte nämlich in dem Grafen Joſ. Defewfy 
einen Gegner gefunden, der bagegen feinen ,Taglalat‘‘ 
(d. h. Zergliederung oder Kritik) ſchrieb. Auf dieſen 
„Taglalat““ war denn wieder „das Licht” die Antwort. 

Leider habe ich mur dieſe Schriften des berühmten 
Grafen gelefen, aber ich muß fagen, ich war erſtaunt, 
vor alfen Dingen über — die Landsleute des Grafen, 


die ſolche Dinge leſen Tinten, ohne fich zu erzürmen, 
die ſolche Gedanken und Aeußerungen nicht nur zu er 
tragen fähig And, ſondern auch noch den Verfaſſer der⸗ 
felben Toben, in ben Himmel erheben, zu einem be 
ruͤhmten Manne machen, als einen Liberalen Patrioten 
auf ben Hänben tragen und fein Portrait in ihrem ganzen 
Baterlande in ihren Gabineten und Schlafzimmern auf⸗ 
hängen. Denn in der That ich Hätte fie keineswegs 
für faͤhig gehalten, folche ausgezeichnet fcharfiinnige, frei⸗ 
wmüthige und treffende Wahrheiten anzuhören ımb zu 
Herzen zu nehmen, wie der Graf fie ausfpriht. Ich 
Hätte nicht geglaubt, daß es Jemand wagen koͤnne, in 
Ungarn, ih will nicht fagen, geger vie üfterreichiäche 
Meglerung, fondern gegen die national ungarifchen Bor: 
awribeile, Gewohnheiten und Sitten fo unumwunden umd 
freiftnnig beredt zu ſprechen. Es Fam mir in ber That 
bei der Lectuͤre dieſer Schriften immer fo vor, als Iäfe 
th etwas aus der Zeit des Demofthenes, oder als 
Sönke ich einen Patrioten der römifchen Republik, ver 
bie Sitten des Volks und die Uebelftänne des Landes 
angriff. 

Ich muß geſtehen, daß ich allerdings Vieles in Un⸗ 
garn gefehen Habe, was mir mißfiel, aber ich muß zu⸗ 
glelch auch geftehen und thue es mit Breuben, Daß mir 
nichts in Ungarn vorgefommen if, mas fo fehr für 
‚bie im Ganzen edle Gefinnung und große Bildungs» 
faͤhigkeit dieſer Nation zu fprechen ſcheint, als auf 
der einen Seite die Freimuͤthigkeit, mit welcher ver Graf 
Szechenyi, Koſſut und Andere, ich wi nicht fagen, ein⸗ 
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sine Mißbraͤnche Uebelſtaͤnde und Verfaffungsgebrechen 


getadelt, ſondern mit welcher ſie geradezu die Schatten⸗ 


ſeiten des Charakters und die Sitten ihrer Landsleute 
eruirt und der Natien, fo zu fagen, recht mitten Ik 
don Buſen gegriffen Haben, und auf der anderen Selle 
der Beifall, mit welchem Be Nation im Allgemeinen Die 
Schriften diefer Serren aufgenommen hat und noch auf 
nimnmit. 
Keineswegs ſind, wie ich das auch ſchon andeutete, 
dieſe Herren, welche als eifrige Patrioten das Gedeihen 
und den Fortſchritt ihtes Vaterlandes wuͤnſchen, unter 
ſich einig. Vielmehr kann man ſagen, daß faſt keiner 
mit dem anderen ganz von derſelben Farbe iſt. Die 
Grafen Deſewfy, ſowohl der kuͤrzlich verſtorbene junge 
edle Aurel als fein Onkel, der Graf Joſeph, der den 
„Taglalat* ſchrieb, And große patriotifche Ariſtoktaten, 
dabei aber doch Patrioten und Freunde des Fortſchritts 
m der Weile, daß die ungarifhe Verfaſſung no ale 
eine rein arifobrätifche in dem Sinne der alten Ver⸗ 
fafjungselemente ver Väter ſich feftige und entwidele. 
Ser son Koſſut Ik in anderer Weiſe Patriot, Er 
wuͤnſcht liberalen Fortſchritt. Er fagt ungefähr daſſelbe, 
was der Graf Szechenyi in feinen Werken ſagte, nur 
fpricht er es nicht in umflänblichen Werken aus, ſon⸗ 
wm in feinem meitverbreiteten, Jedermann zugänglichen 
Yonsnale, dem Hirlap. Gieruͤber if er nun oft mit 
m genannten Grafen, obgleich es im Ganzen mit ihm 
einerlei Meinung ift, in einen Streit gerathen. Diefer hat 
in einer Brochure nit fowohl bie Grundſaͤtze Koffen’s als 
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vielmehr feine Art und Weiſe, fie vorzutragen und an allen 
Orten durch fein Iourmal bekannt zu machen, geiadelt. 

Diefer literarifche Streit oder dieſe politifche Eon 
troverfe zwifchen Szechenyi und Koſſut war gerane ba 
mals, als ich in Peſth war, ver Gegenfland des all 
gemeinften Interefies und des Tagesgeſpraͤchs. Don der 
Brochure des Grafen Szechenyi wurden in kurzer Zeit 
zwei bedeutende Auflagen gemacht und vergriffen, und 
ih blieb noch gerade lange genug, um bie Antwort 
Koſſut's, im welcher er gegen ben Grafen feine eigene 
Weife, die Sache des Vaterlandes vor Dem ganzen 
großen Publicum zu verfechten, als die richtigere und 
zweckmaͤßigere vertheidigte, zu vernehmen. 

An allen Straßenecken Peſths fah ich damals auf rothem 
und gelbem Papiere dieſe Brochure Koſſut's angefünnigt. 
„Felelet, Grof Szechenyi Istvannak Kossut Lajosto“ 
(Antwort an den Grafen Stephan Szechenyi von Lu 
wig Kofjut), und e3 ging von Munde zu Munde herum: 
„Was enthält denn der Felelet von Kofjut? Haben 
Sie ſchon Koſſut feinen Felelet gelefen?“ 

Bei und in Deutfchland haben wir gar Teinen Der 
griff von diefem Treiben und von diefer Behandlung 
ber patriotifchen Angelegenheiten, wie man es in Peſth 
gewahrt. Nur in Paris oder Brüffel fieht man etwas 
Aehnliches wieder. Dabei ift zu bemerken, daß Teined- 
wegs dad Bublicum, das fich für diefe Sachen interefs 
firt, fo Hein if, wie allein ſchon aus er Anzahl der 
Subferibenten zu den Journalen (ver Hirlap foll 4000 
Exemplare abfegen) und aus ben Facten beroorgeht, 
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daß von foldhen Brochuren, wis bie obige, Auflagen 
von mehren Tauſend Exemplaren gemacht werben. Es 
giebt viele Puncte, worin alle Ungarn, fie mögen fein 
von welchem Stande fie wollen, mit einander einig find, 
und wenn auch diejenigen unter ihnen, bie dem ſchwach⸗ 
berechtigten dritten Stande angehören, nicht felbftthätig 
auf der Bühne mit agiren, fo Infen fie doch deſto eifriger 
und find für ober wider Partei nehmende Zufchauer. 


Die gelehrte Gefelifbaft uud die 
ungatifche Sprache. 


Im Mittelalter nannte man Peſth nicht anders als eine 
Teutonica urbs, und noch vor zwanzig Jahren war ed 


eine volllommen beutfche Stadt, und es war bafelbft in 
der gebilveten Gefellichaft von Ungarifh gar nicht die 
Rede. In den Wirthähäufern, in den Kaffeefchenken, auf 
den Bällen und Rebouten, im Inneren ber Häufer, über 


al Härte man nichts als Deutfch. Ja diejenigen Mar 


gyaren felbft, die nur fehr ſchlecht deutſch redeten, bes 


mühten fich doch die wenigen beutfchen Redensarten aufe 


zutifchen, deren fie mächtig waren. Es gab nicht mur 
viele ungarifche Deutjche, fondern auch ungarifche Mage 
naten, die gar nicht einmal ihre Mutterfprache ver- 
ſtanden. Ja fogar noch im Jahre 1825 gab ein Peſther 
Buchhändler ein ungarifches Lexilon heraus, das nur 
fehr langſam und ſchwer verfauft wurde. Da auf 
einmal aber fingen die Töne der ungarifchen Sprache 
an zu erflingen. Man hörte fie mehr und mehr, und 
bie Stärke ihrer anfchwellenden Fluth nahm fo zu, daß 





fie nun laut und drohend hie lateiniſche, die deutſche 
und die ſlaviſche Sprache umwogt und sum Thell ſchon 
bier und ba verdrängt hat. Eben jenes, im Jahr 1925 
herausgegebene Lexikon, von dem innerhalb drei Sahren 
nicht gar viele isemplare verkauft werben Tonnien, ging 
im Sabre 1828 auf einmal ganz ab, una eine neue 
Auflage, bie man malen mußte, wurde ebenfalls im 
ſehr kurzer Zeit wällig vergriffen. 

Zur Zeit der Regierung des Kaiſers Leopold II., alſo 
vor 50 Jahren, hatten die Ungarn nicht einmal einen Lehrer 
ihrer Sprache und Literatur an der Peſther Univerſttaͤt. 


Erſt im Artikel 10 des Landtagsbeſchluſſes yon 1790 


Sitten fie ben Koͤnig: „ut in Gymnasiis, Acade- 
miis et Universitate Hungarica peculiaris Professor 
Lingnae et Stili Hungarici constituatur.“ — Und 
jegt verlangen fie nit nur, daß jeher deutſche, 
ſlaviſche ober ungariſche Profeſſor magyariſch vortrage, 
ſondern auch, daß jeder deutſche und ſlaviſche Bauer, 
wo nicht ein Profeffor des Ungariſchen ſei, doch ſich 
des Studiums dieſer Sprache eifrig befleißige. 

Die Anforberungen ver Magharen, daß bie Deutſchen 
und Slaven magharifch Ternen und Magharen werben ſollen, 
And zum Theil anzufehen als eine frali etwad fyäte 
Antwort auf die an fie geftellte Anforderung Iofeph’s 
IL, daß die Magyarem deutſch Lernen und Deutfche werben 
follten. Joſeph IT. meinte, daß man Die maghariide 
Sprache und die magyhariſchen Sitten unb Gerechtſame 
ale als laͤngſt veraltete Sarhen bei Seite werfen könnte, 
u ahnte wicht, daß darunter ein Funke glimmie, der 
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daher immer bie oft mieberholte Mebendart : „Neosoro- 
nata sacratissima Majentas.‘‘ 


Der Weg, den die Gefeteövorfchläge auf dem 
ungarlfchen Reichötage zu wandeln haben, bis fle enblich 
nach allen Debatten, nad) allen ven flürmifchen Hin- 
und Herreden fo ruhig und fill in giltigen ſchwarzen 
Lettern auf dem weißen Papiere im Coder zu ſtehen 
fommen, ift ein aͤußerſt complleirter und ungemein ums 
ftändfiher. Zuerſt kommt der König mit feinen 
Poſtulaten („Propositiones Regiae‘‘) und theilt biefe, 
wie es in einer ungatifchen Statiftif heißt, „mit ans 
ftändigem Pompe” den um ‚ben Thron verfanmelten 
Ständen nit. 


Diefe Propofitionen nehmen nun bie Heiden Tafeln, 
die der Magnaten und Prälaten und die, der Mitten 
and Städte, in Beratbung, fireiten, reden und fechten 
deruͤber hin und ber und berathon zugleih Damit auch 
ihre „Beſchwerden“ („Gravamina‘‘), melde fle ben 
koͤniglichen Boftulaten gegenüberiegen koͤnnten, — geben 
ſich von ihren Beichläffen untereinander Nachricht und 
halten ſo lange „Bessiones mixtae,““ in denen alle 
Stände vereinigt find, und ‚non mixtae,‘“ 148. Altes, 
oder doch Die Majoritaͤt daruͤber einig iſt, mad auf 
Die koͤniglichen Poſtalate geantwortet werden ſolle, mb 
welche ‚Gravamina man ihnen entgegenfeben möge. — 
„Wei allen Diefen Verhandlungen,“ bemerkt ein geiſtreicher 
ungariſcher Schriftſteller, „haben hie Deputirten ber 
Städte. noch nie. Gluͤck odor Unglüf über ihr. Vater⸗ 


Ind gebracht". Ein Haupthinderniß iſt auch, daß fle 
meift Deutſche find und ſich -ber ungarifihen Sprache 
nicht gelaͤufig genug zu bedienen wiſſen. 

Wenn der Koͤnig und die Staͤnde nun nicht einig 
ſtnd, — und dieß iſt wenigſtens zu Anfang der Land⸗ 
tage gewoͤhnlich der Fall, — ſo folgen unzaͤhlige 
Tractate, Reſolutionen und Repraͤſentationen zwiſchen 
beiden und natuͤrlicherweiſe immer wieder dazwiſchen 
einfallende Berathungen und Verhandlungen, Ber 
ſprechungen und Sessiones mixtae und separatae der 
Stände, — bis fi König und Stände endlich einen. — 
Puncte, über welche ſte ſich nicht einen Fönnen, werben 
bio auf den nächften Landtag aufgeſchoben. 

Am Ende des Landtags werben die ſaͤmmilichen 
Boftulate und Gravamina, über welde König und 
Stänse einig murben, zu einer Schrift gufammengefaßt, 
weiche heißt: „Die Artikel der Herren Prälaten, Barome, 
Magnaten, Ritter und der übrigen Stände.” „Arkiculi 
Dominorum Praelatorum, Baronum, Magnatum et 
Nebilium caeterorumque 1. f. w.“ (Diefes „Eteastern“ 
bedeutet Die 12,000,000 Ungarn, welche nicht Evelleute 
fit.) | 
Diefe Artifel werben vorgelefen und hem Könige 
mit geziemenper Ehrerbietung zur feierlichen „Generals 
Genehmigung“ eingereicht. 

Der König unterwirft nun, bevor er ſie beſtaͤtigt, 
dieſe Artikel in ſeiner Gofkanzlei noch einmal einer 
NRevifion (Contestatio). 

MAird dabei Alles richtig befunden und iſt endlich 


Altes in's Meine gebracht, fo laͤßt der König bie ihm über- 
reichten Artikel abermald in eine neue Form bringen, 
und zwar in die eined Decrets, in welchem er ihnen 
feine General= und SpecialsSanction erthellt und ver- 
fihert, daß er ſie acceptirt, approbirt und confirmirt, 
und daß er ſie ſowohl felbft beobachten als auch von 
Anderen beobachtet wiſſen will. 

Diefe Deerete nun (Decreta serenissimorum et 
apostolicorum etc.) werben, mit bem großen Föniglichen 
Siegel verfehen und unterfchrieben, ven Reichsſtaͤnden 
mit eben dem Pompe, mit welchem fie die koͤniglichen 
Propofitionen empfangen hatten, übergeben. 

Darnach werden biefe Decrete in allen Gomitaten 
publicist und Haben vom Tage dieſer Kundmachung an 
Geſetzeskraft. — Auf dieſe Weife nun iſt durch eim 
muͤhſeliges, weitläufiges und gefchäftreiches Verfahren 
jenes Buch entſtanden, das ich damals auf dem Caſino 
in Händen hielt. 

Auf keins von allen Buͤchern im Caſino freute ich 
mich aber jedes Mal ſo als auf die Schriften des Grafen 
Szechenyi, und Ich ging, wenn ich zu Ihnen griff, was 
ih mir ſtets bis zuleßt auffparte, wieder zu ben befagten 
20 Pfeifen, nahm mir eine frifihgeftopfte herunter und 
feßte mich von Neuem in meinem prächtigen Lehnſtuhl 
zurecht. — Diefer unermuͤdliche, edle und berühmte 
Mann, ver fchon fo viele treffliche und mügliche Dinge 
für fein Vaterland in's Leben gerufen bat, ver vie 
Dampfichifffahrt begründete, ver Wege an ber unteren 
Donau bei ber tuͤrkiſchen Gränze bauen ließ, der ein 





Sanpttheilncehmer an ber Begründung der Peſther Ge 
lehrten⸗Geſellſchaft, an dem Gafino, ja faſt bei jedem 
für fein Vaterland nüklichen Inflitute war, — denn 
man Tann faft feines nennen, ohne auch des Grafen 
Szechenyi vor allen Dingen dabei zu erwähnen, — 
dieſer. Mann, fage ih, Hat auch noch nebenher immer 
Zeit gefunden, eine Reihe von Werken zu fchreiben, 
weiche ebenfalld die Tendenz hatten, fein DBaterland zu 
teformiren, oder doch auf ſolche nöthige Reformen 
Binzumeifen. Die meiften dieſer Werke find auch in’s 
Deutfche überfekt. | 

Das erfte und berühmtefte Heißt: „Der Credit“ 
(ungarifh „FHitel,“ fprih: „Hittel”). Unter dieſem 
Titel Handelt e8 von allen ungarifchen Zuſtaͤnden, von 
der Heiligkeit der Pflichten, vom Aderbau, vom Wein⸗ 
bau, vom Weinhandel, vom Handel im Allgemeinen, 
von dem Straßen- und Wegebau, von der Dampffchiff 
fahrt, überhaupt von allen Dingen, deren beſſere Ein⸗ 
richtung der ungarifhen Nation in der Welt mehr 
Credit verfchaffen Eönnte. 

Ein zweites Buch vom Grafen Szechenyi Heißt: 
„Das Licht” oder berichtigenne Bemerkungen zum „‚Hitel‘“. 
Der Hitel hatte naͤmlich in dem Grafen Jof. Defemfy 
einen Gegner gefunden, ber dagegen feinen ,„Taglalat‘ 
(d. 5. gerglieverung oder Kritik) ſchrieb. Auf diefen 
„Taglalat““ war denn wieder „das Licht” die Antwort. 

Leider Habe ich nur dieſe Schriften bes berühmten 
Grafen gelefen, aber ih muß fagen, ih war erfiaumt, 
vor allen Dingen über — die Landsleute des Grafen, 
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pie. folche Dinge leſen koͤnnen, ohne fich zu erzuͤrnen, 
die folche Gedanken und Aenperungen nicht nur zu er- 
tragen fähig And, ſondern auch noch den Berfafler der⸗ 
felben Toben, in ben Simmel erheben, zu einem bes 
ruͤhmten Manne machen, als einen liberalen Patrioten 
‚anf den Händen tragen und fein Portrait in ihrem ganzen 
Baterlande in ihren Gabineten und Schlafzimmern anf- 
Hängen. Denn in ver That ich Hätte fie keineswegs 
für fähtg gehalten, folche ausgezeichnet fcharffinnige, frei⸗ 
müthlge und treffende Wahrheiten anzuhören und zu 
Herzen zu nehmen, wie ber Graf fie ausfpriht. Ic 
Hätte nicht geglaubt, daß es Jemand wagen koͤnne, in 
Ungarn, ih will nicht fagen, gegen die üfterreichiiche 
Meglerung, ſondern gegen bie national ungarifchen Vor⸗ 
urtheile, Gewohnheiten und Sitten fo unumwunden umd 
freifinnig berept zu ſprechen. Es kam mir in ber That 
bei der Lectuͤre dieſer Schriften immer fo vor, als laͤſe 
th etwas aus der Zeit des Demofthened, ober ale 
Hörse ich einen Patrioten der römifchen Republik, ver 
die Sitten des Volks und die Uebelftänd® des Landes 
angriff. 

Ich muß geftchen, dag ich allerdings Vieles in Uns 
garn gefehben habe, was mir mißftel, aber ih muß zu. 
glelch auch gefiehen und thue ed mit Freuden, daß mir 
nichts in Ungarn vorgefommm if, mas fo fehr für 
die im Ganzen edle Geflunung und große Bildungs⸗ 
faͤhegkeit dieſer Nation zu fprechen ſcheint, als auf 
der einen Seite die Freimuͤthigkeit, mit welcher der Graf 
Szechenyi, Koſſut und Andere, ich will nicht fügen, ein 


yne Mißbrhunge, Uebelſtuͤnde und Verfaſſangsgebrechen 
getadelt, ſondern mit welcher ſie geradezu bie Schatten⸗ 
ſtiten des Charakters und die Sitten ihrer Randöleute 
eruirt und der Nation, ſo zu ſagen, recht: mitien ih 
den Buſen gegriffen Haben, und auf der anderen Sellte 
der Beifall, mit welchen vie Nation im Allgemeinen bie 
Schriften diefer Herren aufgenommen bat und noch auf- 
nimmt. 
Keineswegs find, wie ich das auch ſchon andeutete, 
dieſe Herren, welche als eifrige Patrioten das Gedeihen 
mb den Fortſchritt ihres Vaterlandes wuͤnſchen, unter 
fi einig, Vielmehr kam man fagen, daß faft keiner 
mit dem anderen ganz von berfelben Farbe Ik. Die 
Grafen Defewfy, ſowohl der Eürzlich verftorbene junge 
edle Aurel als fein Onkel, der Graf Jofeph, der den 
„Taglalat® ſchrieb, find große patriotifche Ariſtokraten, 
dabei aber noch Patrioten und Freunde des Fortſchritts 
in der Weite, daß die ungarische Verfaſſung noch als 
eine rein ariſtokratiſche in dem Sinne ber alten Ver⸗ 
faffjungselemente ver Väter fich feftige und entwickele. 
Ser von Koffut iſt in anderer Weiſe Patriot. Er 
wuͤnſcht liberalen Fortſchritt. Er fagt ungefähr daſſelbe, 
was der Graf Szechenyi in feinen Werken ſagte, nur 
fpricht er es nicht in umſtaͤndlichen Werken aus, ſon⸗ 
dern in feinem meitverbreiteten, Jedermann zugänglichen 
donrnale, dem Hirlap. Gieruͤber iſt er nun oft mit 
dem genannten Grafen, obgleich er Im Ganzen mit ihm 
einerlel Meinung ift, in einen Streit gerathen. Dieſer hat 
in einer Brochure nicht ſowohl die Orumpfäge Koffen’s als 
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vielmehr feine Art und Weiſe, fie vorzutragen und an allen 
Hrten durch fein Journal bekannt zu machen, getabelt. 
Diefer ‚literarifche Streit oder dieſe politifche Con⸗ 
troverfe zwifchen Szechenyi und Koſſut war gerade ba 
mals, ald ich in Peſth war, der Gegenſtand des all⸗ 
gemeinften Interefied und des Tagesgeſpraͤchs. Don ber 
Brochure des Grafen Szechenyi wurden in kurzer Seit 
zwei bedeutende Auflagen gemacht und vergriffen, und 
ih blieb noch gerade lange genug, um die Antwort 
Koffjut’d, in welcher er gegen ven Grafen feine eigene 
Weile, die Sache des Baterlanded vor Dem ganzen 
großen Publicum zu verfechten, als die richtigere und 
zweckmaͤßigere vertheinigte, zu vernehmen. Ä 
An allen Straßenecken Peſths fah ich damals auf rothem 
und gelbem Papiere diefe Brochure Koſſut's angekündigt. 
„Felelet, Grof Szechenyi Istvannak Kossut Lajosto“ 
(Antwort an den Grafen Stephan Szechenyi von Lud⸗ 
wig Kofjut), und e3 ging von Munde zu Munde herum: 
„Was enthält denn der Belelet von Koſſut? Gaben 
Sie ſchon Koffut feinen Belelet gelefen?” | 
Bei und in Deutfchland haben wir gar keinen Ber 
griff von diefem Treiben .und von diefer Behandlung 
der patriotifchen Angelegenheiten, wie man es in Peflh 
gewahrt. Nur in Paris oder Brüffel fieht man etwas 
Aehnliches wieder. Dabei ift zu bemerken, daß keines⸗ 
wegs dad Publicum, das fich für dieſe Sachen interefs 
firt, fo Hein ift, wie allein fchon aus Ber Anzahl der 
Subferibenten zu den Iournalen (ver Hirlap fol 4000 
Exemplare abjegen) und aus ben Warten hervorgeht, 
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daß von ſolchen Brochuren, wie bie obige, Auflagen 
von mehren Taufend Exemplaren gemacht werden. Cs 
giebt viele Puncte, worin alle Ungarn, fie mögen fein 
von welchem Stande fie wollen, mit einander einig find, 
und wenn auch biefenigen unter ihnen, bie dem ſchwach⸗ 
berechtigten dritten Stande angehören, nicht felbftthätig 
auf der Buͤhne mit agiren, fo Infen fie doch deſto eifriger 
und find für ober wider Partei nehmende Zufchauer. 
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Die gelebrte Geſenſchaft umd die 
ungatifche Sprache. 


Im Mittelalter nannte man Peſth nicht anders als eine 
Teutonica urbs, und noch vor zwanzig Jahren war es 
eine vollkommen deutſche Stabt, und es war daſelbſt in 
der gebilveten Geſellſchaft von Ungarifh gar nicht die 
Rede. In den Wirthähäufern, in den Kaffeefchenten, auf 
den Bällen und Redouten, im Inneren der Käufer, über 
al Hörte man nichts als Deutfh. Ja diejenigen Ma- 
gyaren felbft, die nur fehr fchlecht deutſch rebeten, bes 
muͤhten fich doch die wenigen beutfchen Redensarten auf 
zutifchen, deren fie mächtig waren. Es gab nicht nur 
viele ungarifche Deutfche, fondern auch ungarifche Mag⸗ 
naten, bie gar nicht einmal ihre Mutterfprache ver 
fanden. Ja fogar noch im Jahre 1825 gab ein Peſther 
Buchhändler ein ungarifches Lexiklon Heraus, das nur 
fehr Tangfam und ſchwer verfauft wurde. Da auf 
einmal aber fingen die Töne der ungarifchen Sprache 
an zu erklingen. Man hörte fie mehr und mehr, und 
bie Stärke ihrer anfchwellennen Fluth nahm fo zu, daß 
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fe nun laut und drohend hie TYatelnifdie, die heutfche 
und die flauifche Sprache umwogt und gum Theil fihom 
bier und da verbrängt Int. Eben jenes, im Jahr 1825 
beraudgegebene Lexikon, von dem innerhalb drei Yahren 
nicht gar viele Eremplare verkauft werben Tonnten, ging 
im Jahre 1928 anf einmal ganz ab, und eine nee 
Auflage, Sie man machen mußte, wurde ebenfalls im 
ſehr kurzer Zeit vaͤlllg vergrifien. 

Zur Zeit der Regierung des Kaiſers Leopold II. alſo 
vor 50 Jahren, hatten die Ungarn nicht einmal einen Lehrer 
ihrer Sprache und Literatur an der Peflher Univerfität. 


Erſt im Artikel 16 des Landtagsbeſchluſſes von 1790 


Sitten fie ben König: „ut in Gymnasiis, Acade- 


miis et Universitate Hungarica peculiaris Professor 


Linguae et Stili Hungarici constituatur.‘ — Und 
jegt verlangen fie nit nur, daß jeder deutſche, 
ſlaviſche oder ungarifche Profeſſor magyariſch vortrage, 
fondern auch, daß jeder deutſche und ſlaviſche Bayer, 
wo nicht ein Proſeſſor des Ungarifchen fe, Doch ſich 
des Studiums diefer Sprache eifrig befleißige. 

Die Anforberungen ver Magyarım, daß bie Deutfchen 
und Slaven magharifch Ternen und Magharen werden ſollen, 
nd zum hell anzufchen als eine freilich etwas fpäte 
Antwort auf die an fie geftellte Anforderung Joſeph's 
II., daß die Magyaren deutſch lernen uud Deutſche werben 
ſollten. Joſeph IT. meinte, daß man die magyhariſche 
Sprache und die magyariſchen Sitten und Gerechtſame 
alle als laͤngſt veraltete Sachen bei Seite werfen koͤnnte, 
und ahnute nicht, daß harumter ein Funke glimmte, ber 
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nach ihm zur heilen. Flamme auflonern ſollte. Gleich 
nach Joſeph's Tode machten die ungarifchen Meichsftänbe 
feinem Nachfolger ein Gravamıen: „De lingua Peregriaa 
ad Manipulationem Negotioram publicorum non in- 
troducenda” und baten ihn: „ut autem nativa Lingua 
Hungarica magis propagetur et expolietur.‘ Und 
ohne Zweifel Hätte fchon gleich nach dieſem Vor⸗ 
fhlage der Magyariftrungseifer feine jebige Kühe er 
reicht, - wenn nicht die franzöftfche Revolution und 
Napoleon dazwifchen gekommen wären. Der von- Ior 
feph II. gegebene Stoß konnte daher erft fpäter nach⸗ 
wirken, wirkte nun aber um fo ftärker nad, ba Na⸗ 
polegu’3 Feldzuͤge alle Nationen: und Staaten Europas 
aufgeregt und ſie ihre Stärke und Selbſtſtaͤndigkett hatten 
fühlen Tajfen. Der Enthuflasmus für das Magyaren⸗ 
thum fteht nicht vereinzelt in Europa da. Er entitand 
zu gleicher Zeit mit der Begeiflerung in Deutfchland 
für das Deutſchthum und namentlich auch, was faft noch 
wichtiger if, mit ver Begeifterung der Slaven für das 
Slaventhum. 
Wenn Joſeph IT. den erſten Anſtoß gab zur Er⸗ 
weckung des Magharismus, wenn Napoleon dieſen 
Anſtoß verſtaͤrkte, indem er vie ſchlummernden Kräfte 
aller Nationen Curopad weckte, fo gab ihm nun 
endlich der fogenannte Panflavismus feine ganze jetzige 
Michtung. Die Magqgyaren, als verlorene Boften mitten 
im Slavenlanbe, rund herum von flavifchen, wie fie mit 
Hecht oder Unrecht vermuthen, verbruͤderten und unter 
ginander verfchworenen Natignen umgeben, glauben, daß 
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fie ihre bedrohte Nationalität .umb Eriſtenz dadurch am 
beßten fichern koͤnnen, daß fie ihre Sprache und bamit 
au ibre Denkweife und Sitte allen ven Slaven, bie 
innerhalb ver Graͤnzen ihres Königreich wohnen, aufe 
bringen. Die Öferreichifche Megierung ſcheint in neuerer 
geit, wo fie den Phllomagyaren immer mehr Zuges 
ſtaͤndniſſe gemacht Hat, mehr ober weniger in ihre Ideeen 
eingegangen zu fein. Es ift befannt, daß ver Kalter 
Arnulph vor etwa 1000 Jahren gegen das große 
ihm laͤſtige Slavenreich die Magyaren zu Huͤlfe rief. 
Und dieſe Stellung, als mit den Deutſchen verbuͤndete 
Huͤlfsvolker gegen dad Slaventhum, nehmen die Ma⸗ 
gyaren noch ein, und jegt, wo wieder ein großed Sla⸗ 


venreich zur Erifteng gekommen if, mehr als je. 


Die Sprache der Ungarn war indeß bisher immer 
noch zu wenig auögebilbet, um fie anbeten Nationen 


.  wenigftens einigesmaßen annehmbar zu machen. Es war 


nicht3 ober wenig Bedeutendes in biefer Sprache ge⸗ 
fhrieben. Ja ſie Hatte eigentlich nie eine literarifche 
Blüthezeit, feibft nicht in entſchwundenen Jahrhunderten, wie 
z. B. vie boͤhmiſche und andere ſlaviſche Sprachen, auf⸗ 
zuweiſen. Es konnte daher nichts den Zweck der Pa⸗ 

trioten mehr foͤrdern als die Stiftung einer ungariſchen 
Gelehrtengeſellſchaft, welche, alle bedeutenden vaterlaͤnd⸗ 
iſchen Talente in ihrem Schooße einigend, es ſich zum 
naͤchſten Ziel ſtellte, durch grammatikaliſche und philo⸗ 
logiſche Forſchungen, durch Ausarbeitung ungariſcher 
Grammatiken und Woͤrterbuͤcher, durch Herausgabe einer 
literariſchen Zeitſchrift, durch Veranlaſſung ver Abfafſung 
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ungavifäger Werke miteld Brämien und durch Auf⸗ 
flellung von Preiöfragen, deren Beautwortung für bie Un⸗ 
garn Intereffant wäre, die ungaxifche Literatur zu befoͤrdern 
und bie Sprache zugleich audzubilden und auszubreiten. 

Nach mehren vesunglüdtn Berfuchen kam vieſe 
Gefellſchaft enblih im Jahre 1825 zu Stande umb 
zwar binnen weniger Minuten auf dem Landtage. Dex 
von uns fon oft genannte eble- Patriot, det Graf 
Szechenhi, gab den Ausichlag, Indem er 60,000 Gulden 
C. M. zur Begruͤnvung dieſer Geſellſchaft aus feinem 
Vermögen bergab und dadurch fogleih auch andere 
Patrioten zu aͤhnlichen auf dem Altare des Vaterlandes 
bargebrachten Opfern vermochte. Die Geſellſchaft be⸗ 
kam einen Präflventen, birigirenbe, ordentliche, correfpen« 
birende und Ehrenmitglieder und bat deren in biefem 
Augenblicke 150. Sie verfügt jept über ein Capttal 
von 400,000 Gulden, befigt eine bedentende Bibliothek 
und if ſeit 15 Jahren in voller Ihätigkeit ber Sprach⸗ 
audbiloung und ber Literaturbefoͤrberung. Diele phi⸗ 
Iologifche, bichtesifche und hiſtorifche Werke wurden Bew 
reits durch fie Gervorgerufen uno die bepten unter ihnen 
mit bebeutenben Brämien gekrönt. Es if dieſe Geſell⸗ 
ſchaft alfo das in Ungarn, was bie franzoͤſtſche Akade⸗ 
mie für Frankrrich if. 

In dem großen Siuungsfsale der Geſellſchaft haͤugi 
ein großes Gemälde, auf welchem in Delfarben die 
Idee der Geſellſchaft auf folgende Weife verſinnbildlicht 
iſt. Im Vordergrunde ſteht eine ſchoͤne meihliche Goͤt⸗ 

tergeſtalt (etwa Minerva), die eins Trinkſchale in der 
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Sans Bil Hinter ihr zeigen ſich die pamoniſchen 
Ebenen, und im aͤußerſten Hintergrunde daͤmmern unter 
einer trüben Wolkenbebeckung die hohen Gebirge hervor, 
welche dieſe Ebenen umſchließen. Bon alten Seiten 
kommen von ben Gebirgen bie Adler berangeflogen, — 
„ed ſind die rohen ſcythiſchen Adler,“ fagte mir ein 
Ungar, „wir Baben uns felbft bamit gemeint,” — um 
von dem koſtbaren Tranke and ber Schule ver Göttin 
ber Sprachreinheit, ber Berentfamtsit und Porfle zu ges 
nießen. Einer ſchwebt ſchon nahe Aber der Schale, 
mehre ſieht man Hinter ihm noch aus dem trüben 
Daͤmmoerlichte dor Ferne hervortauchen. — Mir fiheint, 
daß die Ungarn in dieſem Bilde, zu welchem fie ſelbſt 
bis Idee gegeben, ſich eben nicht ſehr geſchmeichelt und 
fich, beinahe allzubsfcheiden, eben Tein großes Selbſtlob 
erteilt Gaben. 

In dem Borzimmer viefed Saaled zeigte man und 
auch das Bild des Grafen Szechenyi, dieſes edlen und 
mermärlih thaͤtigen Patrioten, der faft alle neuen Uns 
ternehmungen für das Wohl feines Vaterlandes entweder 
geradezu zunaͤchſt ſelbſt Dirigirt oder doch mit feinen 
großem Witteln unterſtuͤtzt hat. Es iſt das gelungenfle 
Portrait von ihm, das ich geſehen habe, von Amerling 
in Wien ‚gemalt, und ich wollte, daß ich dieſe kraͤftigen, 
maͤnnlichen Züge, dieſe lebhaften Augen, dieſe markirten, 
buſchigen, oberhalb der Naſe etwas zuſammengezogenen 
Augenbrauen und uͤberhaupt den ganzen energiſchen 
edlen Ausdruck fo wieder auf's Papier bringen koͤnnte, 
wie Anmsling fie mit Farben auf die Leinwand brachte. 
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Es wuͤrde ein intereffanter Beitrag zur Phnfloguomil 
des ungarifchen Volkes fein. Jeder Unger weiß 
diefe Züge jeht auswendig, denn es giebt in Ungarn 
feinen Dann, deſſen Bildniß in ben ungarifchen Wohn - 
ungen unb in den Bergen ber lingarn fo allgemein 
verbreitet wäre, wie Szechenyi. Ich wuͤnſche nichts 
mehr, ald daß fein Bild noch recht Yange im Vor⸗ 
zimmer ber ungarifchen Gefellfcheft bleiben möge, denn 
man bat. das Gefeh gemacht, daß bie Bortraitö lebender 
Mitgliever nie. in dem Saale. jelbft aufgehängt werben 
follen. . | 
Die ungarifhe Geſellſchaft bat auch vor. allen 
Dingen ihr Augenmert auf die dramatifche Literatur 
gerichtet und viele Ueberfeßungen beutfcher und Trans 
zoͤſiſcher dramatiſcher Werke, fowie auch einige Original 
Productionen veranlaßt, und dadurch ifl es ben Ungarn 
nun möglich geworden, ein eigened Nationaltheater in 
Peſth zu errichten. Bisher Hatten fie in ihrer Haupt⸗ 
ftabt, ſowie überhaupt im ganzen Lande überall nur 
beutfches Theater. Die Errichtung jene® National 
theaters machte einen Zuſchuß von 400,000 Gulben 
noͤthig. Es iſt verfelbe. vom Lande bewilligt worden, 
und die Sache ift nun ſeit einigen Jahren im Gange. 
Uebrigens kann man, glaube ich, nicht behaupten, daß dieſer 
Zweig der poetifchen Literatur bereits. ſehr florie. So 
groß der Enthuſiasmus bei der. Errichtung dieſes Theaters 
war, fo groß find auch die Schwierigkeiten, wie ſich ber 
Blüthe des Unternehmens nach entgegenftellen: Bor allen 
Dingen iſt ed der Mangel an ausgezeichneten nationalen 
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Dranien, aber auch ebenfo der Mangel an vorzüglichen 
Acteurs und Aetricen. Ich glaube, die Magyaren haben 
im Ganzen fehr wenig Anlage zur Schaufpieftunft. 
Sie find zu ungelenk und zu flolz Dazu. Auch ift bie 
Maffe derjenigen Bevoͤlkerung, aus welcher fie ihre Ta⸗ 
Iente beziehen Einnten, zu gering. Am wenigſten An- 
lage, fagte man mir, hätten fie zum Luflfpiel; welt 
beffer gelänge ihnen das Tragiſche, und ich will dieß 
gern glauben, denn es -fcheint mir überhaupt in dem 
magparifchen Charakter weit mehr Tragifches und Elegifches 
als Heiteres und Komiſches zu Liegen. 

IH Hatte das Schickſal, in ihrem Theater ein Luſt⸗ 
fpiel mit anzuſehen. Es war eine Leberfehung des 
Seribe'ſchen Stüdes: „Part de conspirer.‘“ Ich begreife 
nicht, wie ed kam, daß dieſes Stüd, welches man in Paris 
gewiß in 2% Stunde abgefpielt hätte, auf dieſem un⸗ 
gariſchen Theater von 7 Bis 11 Uhr dauerte. Da ih 
nichts davon verftand, fo Fam mir dieſe Zeit unenblich 
lang vor. Bet den Schaufpieleen fchien mir befonbers 
en Mangel an Mimik bemerkbar. Don 24 Logen 
waren nur 8 befekt und 16 völlig Leer, aber das Parterre 
und die Galerie waren voll. Das gebildete und vor« 
nehme Publicum, jelbft das eigentlich ungariſche, geht 
immer Tieber noch in's beutfche Theater. Die jungen 
Leute aber, die Studenten und Juraten, ziehen immer 
das ungariſche vor. 

Nach der. revenden und der darftellenden ift num 
neuerbingd auch die bildende Kunft an die Reihe ge⸗ 
fommen. Seit zwei Jahren hat fi nach dem Mufter 
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unfeeer bewifchen auch ein Peſther Kunſtverein gebilbet, 
deſſen Ausſtellung ich beſichtigte. Die Gemaͤlde waren 
meiſtens aus Wien, zum. Theil auch aut Maͤnchen und 
anderen deutſchen Orten. Ich fand nichts Ausgezeich⸗ 
netes, nicht einmal etwas Anfpreihendes darunter. — 
Hebrigens giebt ed im Auslanbe mehre ausgezeichnete 
ungarifche Mulersalente, jeboch nicht aus magyarifchem, 
fonvern aus deutſchem Gebluͤte. Es war aber, wie ge⸗ 
fagt, auf dieſer Ausſtellung, die ich ſah, nichts _DBefon- 
dered von ihnen zu finden. 

Eine junge Frau, deren Bone bier angeftellt wear, 
. eine Deutfhe aus Wien, erzählte mir mit eimigem 
Lächeln, daß bier kuͤrzlich ein Ungar aus vem Juneren 
bed Landes angekommen fel, ter viefe Kunſtgegenſtaͤnd⸗ 
alle ohne Weiteres für ungarifähe Produete gehalten und 
ed ſehr übel genommen Habe, daß fie ihm dabes be⸗ 
merkt, diefes und jenes Gemaͤlde fei auch aus Vic. 
Auch babe dieſer Ungar ven Katalog ver Gemaͤlde, 
der auf der einen Seite in beutfcher, auf ver anderen 
im ungariſcher Sprache abgefaßt mar, ſehr getabelt. 
„Wozu wird ned Deutfch Hier in Ungarn gedruckt?“ 
babe er in beutfiher Sprache gefugt, „warum macht 
man den Deutfchen dieß noch weiß? Wir follen, wollen 
und müffen ja. alle Ungariſch verſtehen. Das Deutfche 
ift uͤberfluͤſſtz.“ Dann babe ex angefangen bie deutſchen 
Dlätter des Katalogs Heraudzureißen und exit damit 
aufgehört, als er bemerkt, daß Damit auch Die ungar⸗ 
ifchen, wie auf der Kehrfeite gedruckt waren, verſchwanden. 
— Meine Wimerin, erzählte mir dieß ganz leiſe, leiſe, 
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im einer Fenſterecke. Sch Hatte gleich vom Unfune am 
bemerkt, daß mein deuniſches Blut mit ihr ſympathiftrte. 
Sie blickte zumellen, indem ſie mit mir ſprach, aͤugſtlich 
nach ver Thuͤre, und ed kam mir vor, als wäre ich 
mit ihr in einer Verſchwoͤrung begriffen, und ale 
heroſche und bedrohe und draußen ber Magharismuse. — 
„Uebrigens,“ ſagte fe, „ſind die Ungarn ganz gute 
Rente, und wenn man fie nur a weng cajſolirt, fo 
iommt man fihon mit ihnen durch. Nur alleweile 
darf man mit ihnen nicht über ihre Sprache ſcherzen, 
denn da iſt's, als wenn in alle ein Geiſt gefahren waͤre.“ 
Schhließlich proteſtire ich aber noch einmal bagegen, 
daß ich mich mit dem Gefagten Äber den Peſther 
‚Runftoeren, ber jetzt ſchon nicht weniger als 2000 
Mitglieder zählt, oben über die Anfänge ver ungarifchen 
Malerſchule luſtig machen wollte, und glaube, daß ich ges 
wig geneigt bin, wie erſten Berfuche irgend einer Nation 
in irgend einer Kunfk mit Freuden in’! Leben treten 
‚zu ſehen. Ich fagenur: fo babe ich es gefehen, dieß 
# geſchehen, dieſe ober jene Anregung ober Senſation 
habe ich dabei empfanben, und in summa if meine 
‚Weinung, daß gewifſe Ungarn noch nicht zu raſch über 
xwiſſe Erfolge triumphiren uns vor Allem fi Paten 
ſollten, in ihren Katalogen fämmiliche deutſche Blätter 
heraudzureißen, weil ihnen dadurch gewiß auch manche 
gate ungariſche Seite verloren gehen möchte. Dieß 
meinte auch meine Wienerin. „Rauch KO Jahren, bat 
‚mir ein Ungar g’fogt, muß bier in Peſth gar Niemand 
mehr fich nieberdafien, der nicht ungariſch ſpricht. Na! 


wie woellens denn das machen? — Woellen's denn alfe 
Kellner und alle Schneider und alle Handwerker, Kauf⸗ 
leute und. Fabrikanten vorher examiniren, che fe ihnen 
wie Erlaubniß geben zum Niederlaſſen? Oder wollars 
alle Induſtrie und. Kunftfertigleit im Lande rumiren? 
Do werden’d ja gor niks mehr. haben. Wo werden 
denn bie Wiener Moden herkriegen, und was werden 
ihre Dammen dazu fagen? Denen Tann doch der. uns 
gariſche Sabo (Scheider) Feine Ziſchmen und Teine 
Attilas machen. U geng's auff, 's wird mein Lebtage 
nichts Daraus! Die ungariſche Schproch iſt a gar 
ftiges Geredt. Meklerekfed und rökkelekbol, ok mok 
tok und lauter ſolche talfete Ausdrucksweiſen! I für 
meine Perfon mog’3 nun fihon gor nit, und dab’ 
auch noch nir davon gelernt, unb ich Tenne genug, 
die bier gegeugt, geboren, erzogen und geſchult find unb 
auch noch kein Wort davon verſtehen!“ 

In der That iſt das Letztere fo, wie ich auch ſelbſt 
ſchon mehre Male zu bemerken Gelegenheit hatte, und 
bad Uebergewicht der deutfchen Sprache, als einer ge 
bifpeteren, ift noch immer fo groß, daß felbft Magheren 
und fogar patriotifche Magharen unter Umflänben eine 
gewiſſe Scham anwandelt, nicht deutſch zu Tpredhen. 
Es ift fo wie bei und mit dem Franzoͤſtſchen. Obgleich 
wir alle eifrig fuͤr's Deutfche ftreben, fo giebt es doch 
immer genug Leute, felbit Batrioten, unter und, die, 
wenn fie nur des Franzoͤſiſchen mächtig find, dieß umter 
Umfländen zu produtiren fich viele Mühe geben. Ich 
hatte dieß zu bemerken mehrfache Gelegenheit. Einmal 


ſaß ich im. Theater Hinter brei Kerten, die durchaus 
echte Magyaren waren; fte unterhielten fich ziemlich Zust, 
aub zwar in deutſcher Sprache. Mur ver Eine, dem 
das Deutfche wahrſcheinlich unbequem war, täppelte im⸗ 
zer mit dem Ungariſchen bazwifihen, bie Anderen ant- 
"worteten ihm dann zuweilen auch ungarifch, brachten 
aber doch die Eonverfation immer wieber in's deutſche 
Gleis zuruͤck. 

Aehnlicher Erfahrungen machte ich viele. Gewiſſe 
deutſche Redendarten mengen bie Ungarn noch immer 
ein. „Auf Ehre!” führte ich ſchon oben an. Einen 
anderen Ungarn hörte ich reben, ber, wenn bie Wend⸗ 
ang: „in moralifcher Beziehung” ober: „in polktifcher 
Ginſicht“ vorkam, dieß immer deutſch gab. 

Auch die Staptpolizei in Peſth muß fich im All⸗ 
gemeinen noch der beutfchen Sprache bebienen, um vom 
dortigen großen Publicum verflanden zu merken. SH 
wohnte. ich einem öffentlichen Ucte, ver Grundſteinlegung 
eines Jübifhen Krankenhauſes, bei, wobei eine Menge 
Bolks zufammengelaufen war. Die Stadthuſaren, 
welche für den Balatin, den Peſther Bürgermeifler und 
ambere Hertſchaften ven Weg bahnten, befahlen, ob⸗ 
gieich fie echt. .ungarifche Kleidımg trugen, dem ganzen 
Publicum auf deutſch: „Zuruͤck, zuruͤkf da!“ Damm 
mr dieß hätte das Peſther Publicum, em masse ge⸗ 
aymmen, verſtanden, obgleich doch wieder ver allgemeine 
Freudenruf, als der Palatin kam: „Eljen, Ehen!“ 
war, was doch ſonſt bekannilich auf Deutſch heißt: „Bir 
vat!“ — Ich glaube, Hierin, nämlich ſowohl darin, 


daß vie Peſther Deuiſchen flatt des bei anderen Deriſchen 
ablichen „Bivat” das oft gehörte ungariiche „Eljen‘ 
umgenommen haben, als auch darin, daß die Nicht 
peſther Dentfchen ven Musprud dafuͤr ebenfalls aus einer 
anderen Sprache nahmen, einen Bewels zu finden, Daß 
wir Deutfhe eine großen und geräufchvollen Vwat⸗ 
rufer find. oo. 

Leichter als mit der Verbannung der Gisherigen 
Gefellſchafteſprache, ver benifihen, De fo tiefe Wurzeln 
in Ungarn gefihlagen Hat, wird es ihnen mit der bis⸗ 
herigen politiſchen und biplomatifihen Sprache, der la⸗ 
teinkfähen, werben. Ich fage „wird,“ denn man muß 
hierbei Immer tm Futurum ſprechen, weil bie genze 
Sache noch im Werben und noch Eeineawegs  entfijichen 
iſt. Die Bannſtrahlen, welde gegen das 2ateinifche 
 ubgefondet werben, treffen, ba dieſe Sprache, To zu 
fagen, wie jme in freiſchwebender Luft wachſenden Ges 
waͤchſe, Hei keinem Theile des Volles im geiftigen Weſen 
der Leute ſteckt, und da Niemand roͤmiſch beruft, phan⸗ 
taſtrt ums fuͤhlt, Feine fuͤhlende Bruſt und kein warmes 
Serz. Sie wird Leichter abfallen uund iſt es ſchon Zum 
Theil. Geſetzmuͤßig iſt ſie aus den Wiſſenſchaſten, aus 
ner Diplomatie, vom Vandtage, ans ber Geſetzgebung 
nd aus den Schulen verbannt, obgleich auch Hier noch 
vlel fehlt, vaß das ſchon im prazi fo fei, namentlich was 
pie Schulen betrifft. Bel meiner Anweſenheit im vorkgen 
Sommer wurbe ſelbſt auf bee either Imiverfität mod 
lateiniſch vorgetragen. Minige Zweige ver Wiſſenſchaft 
werden, glaube ich, auch noch ferner dabei bleiben. 
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Fuͤr Die meiſten aber war der Aufang dieſes Jahres 
06 der Termin und Todeatag des Lateiniſchen angefet, 
und 55 dahin ſollten fich alle Profeſſoren und Lehrer 
für ihre maghaxiſchen Vartraͤge gehörig vorbereitet haben. 
— 3b meg nicht daran bendan, wie ſchwierig es fein 
mug, Beier Vorſchrift nachzukommen, und will ea hier 
nicht unternehmen, diefe Schwierigkeiten zu detailliren, 


da fie zu Schr auf fincher Hand Liegen. 


Es giebt einen Zweig her öffentlichen Verwaltung, 
in welchem nicht das Lateiniſche, ſondern das Deutſche 
ſeit langer Zeit eingeführt if; dieß If die Kriegever⸗ 
meltung, bie Armee, d. 5. hie gewöhnliche ſtehende un⸗ 
gasifche Armee, bie Feld⸗ und Geänzregimenter ; denn 
was Die außerordentliche ungariſche Armee, die foger 
nannte Inſurxection, betrifft, jo iſt es mit ihr wieder 
anders. Dei jenen Feld⸗ und Groaͤnzregimentern iſt 
Alles auf deuiſchem Buße eingerichtet, und auch bie 
Sprache im Fommando, in ben militärifihen Berichten, 
Schriften und Verordwungen iſt ebenſo deutfch, wie dieß 
durchweg in ber gangen oͤſterreichiſchen Manarchie ſtatt⸗ 
ſindet. Daher fieht man auch bei allen militaͤrtſchen 
Yafönsien, bei. allen Caſernen, Beftungen, Wachpoſten, 
an Barrieren, Thoren und Haͤuſern nicht die koͤniglich 
agariichen Sorben (Not, Weiß mad Gran), ſondern 
Die. kaiſerlich oͤſterreichiſchen (Schwarz und Gelb) er⸗ 
ieinen (Nur auf der Flotte haben Die Oeſterreicher 
Nett der keiferlichen Barden bie erzherzoglichen, Roth 
un Weiß, aufgeſteckt.) 

Freilich iſt auch dieß den Ungarn natuͤrlich gar 


nicht recht, und Fie wollen das Deuiſtche aus Yisfem 
Zweige ver Verwaltung ebenſo vertrelben wie das La⸗ 
teiniſche aus den Aubitorien uns von den Kathedern. 
Allein fo nachgiebig die oͤſterreichtſche Regierung auch 
In anderen Puncten gegen die Ungarn geweſen iſt, fo 
iſt es doch aus taufend Gründen einleuchtend, daß Hierin 
feine Nachgiebigkeit flattfinden Tann. Oeſterreich Hin- 
dert nicht und achtet fogar alle nationellen unb pro⸗ 
sinziellen Sonderungen in feinem Staate. Es bat auch 
nicht dagegen, daß in Ungarn magyariſche, ſlaviſche, 
deutſche und lateiniſche Intereffen fi} reiben. E denkt 
vielleicht Hierbei: Divide et impera. Um aber dem 
impera den gehörigen Nachdruck zu geben, tft es gewiß 
noͤthig, daß durch das Ganze ſich eine deutſch organiſtrte, 
mehr oder weniger von deutſchen ober doch deutſch ge⸗ 
bildeten Officieren commandirte Militaͤrverwaltung hin⸗ 
durch ſchlinge. Uebrigens, ſelbſt wenn man hiervon ab⸗ 
ſehen wollte, liegt es ja auch am Tage, daß eine oͤſter⸗ 
reichiſche Armee im Felde gegen den Feind wenig werth 
ſein wuͤrde, wenn man alle 100 Nationen des Staates 
in ihrer Sprache commandiren wollte. Wie würde ba 
in ver Feldſchlacht der ganzen Mafchinerie die gehörige 
Energie und Raſchheit mitgetheilt werben koͤnnen! 

Die Frage von der Einführung der ungariſchen 
Sprache in der Armee wird übrigens noch auf Dem 
naͤchſten Landtage wieder angeregt werben. Einſtweilen 
ſteht noch das große fihöne Gebaͤude in Peſth, welches 
die Ungarn für eine Militaͤrſchule gebaut haben, lerr, 
weil fie verlangen, daß darin die Jungen Öffieiere in 
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ungarifcher Sprache unterrichtet werben follen, die 
Regierung aber bie deutſche wil. Die Ungern, bie 
es auf ihre Koften gebaut haben, haben es ber Regier⸗ 
ung bisher noch nicht übergeben wollen, uns id 
bin nicht wenig begierig darauf, was nun mit biefen 
leeren Stmamern werden wird. 

Biele- Ungarn haben mir die eigenthuͤmlichen Vor⸗ 
zuͤge und die große Bilpfamkeit ihrer Sprache gelobt. 
Ich Tann natuerlich nicht Darüber uriheilen, weil ich 
nicht in dieſe Sprache eingeweiht wurde, aber ich will 
gern glauben, daß jene Lobredner wahr fprachen ; denn 


es iſt etwas Bewundernswuͤrdiges, daß es fat Feine 


Sprade giebt, vie nicht ihre ganz eigenen Beinheiten, 
ihre unnachahmlichen befonneren Wendungen und ihre 
bei einer anderen nicht wieder anzutreffenden DBorzüge 
habe. Muͤhmen ſich nicht felbft Die Letten,- vie Eſthen, 
bie Sinnen, Völker, vie biäher noch gar Feine fogenannte 
Gebildete unter ihren Nationalen zählen — (die wenigen 
Gebildeten, die aus ihnen hervorgehen, fallen anderen 
Nationen zu) — daß ihre Sprache ſolche zierliche 
Wendungen, foldhe treffende und Eräftige Ausdruͤcke und 
befondere Biegungen habe, daß man fie in Eeiner anderen 
Sprache wiederzugeben vermoͤge. Jedes Volk fcheink 
bie Natur, Die Menſchen, die Verhaͤltniſfſe der Dinge 
zu einander, vie Seiten, die Sandlungen, bie Seelen 
zußände nicht in ihrer ganzen unfäglicden Vielſeitigkeit 
aufgenommen, fonbern nur gewiflermaßen einen Pleineren 
ober größeren Theil called Vorhandenen ımb alles 
Moͤglichen in fich anfgefaßt und in feiner Sprache 
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gmögeprägt zu. haben ; daher find un in jeder Sprache 
Rüden, die ſich wiener in der anderen nicht finden, zb 
auch Reichthuͤmer, welche die andere nicht heſitzt. 

Ebenſo hat auch jedes Volk bei dem, was nun 
wirklich alle auffaßten, einen anderen Weq eingeſchlagen 
und nicht nur für dieſelben Dinge andere Namen gebildet, 
fondern auch für bie Weile, dieſe Namen zu beugen, 
zu verwandeln, zu componiren und mit einander im 
Beziehung zu ſeten, iſt das eine auf Diefe Weife, das 
anpere auf jene,. geichiskter oder ungeſchickter verfahren, 
Ich mil hier nur Wenige von den mir ritixien Vor⸗ 
zügen und Eigenheiten der ungarifchen. Sprache anfähren, 
von dem ich vermuthen kann, daß 8 einen Derker und 
inabeſondere meine deutſchen Landsleute Intereffiren koͤnnie, 

Die ungariſche Sprache bildet ſehr leicht von jevem 
beliebigen Subſtantivum ein Verbum, indem ſie ſich 
- ben bezeichneten Gegenſtand ſogleich in Thaͤtigkeit 
uͤbergehend deukt ober etwas als mit ihm geſchehend 
annimmt. Dieß giebt ihr zuwellen eine Kürze, weſche 
endere Sprachen nicht nachahmen koͤnnen. Man 
nehme irgend ein beliebiges Wort, z. B. „Laterne“. 
Der Ungar nacht ſogleich davon ons Perbum „laternen“, 
5. B. „ich laternte ihm herunter,“ was wir, wenn 
wir 38 und nur. angewoͤhnen wollten, ebenſo gut. ſagen 
Idigten,.. welche freie Ableitung ber Verba van Sub⸗ 
ſtantiven wir aber, ich weiß nicht werum, :un® aicht 
geſtatten. Unſerem Gebrauche gemäß mäßten wir ſegen: 
wich leuchtete ihm mit einer ‚Laterne bie Treppe her⸗ 
unter, weil wir wohl das Wort Aeuchten“ am Licht, 


aber nicht vas Wort „Internen“ won Laterne gemacht 
baten. Der Unger fragt nicht, ob dieſes Wort ge⸗ 
macht iſt oder nicht, fondern ee malt es auf ber 
Stelle, und es iſt Ihm dieß dem Geiſte Ber Sprache 
gemäß geſtattet. Ein anderes Beiſpiel wäre 4. B. von 
„Piſtole“ das: „ich piſtolte ihn nieder,“ was wir nur 
umſchreibend ‚geben: „ich ſchoß ihn mit bee Piſtole 
nieder,“ oder von „CLigarre“: „ich eigarrte auf ver 
Struße,“ d. h.: „ich rauchte eine Eigarre.“.. 

Daß die Fuͤrwoͤrter ſchon in der Endigung des 


Verbams ſelber ſtechen, ſowie daß bie Kopula in der Regel 


ausgelaſſen wird, Bat die ungariſche Sprache mit vielen 
anderem gemein. Daß aber viele adverbialen Begriffe, 
die bei uns in beſonderen Behwbrtern (als Adverbia) 
erfcheinen, in die Bildung der Berbalform ſelber wit 
aufgenommen erben, iſt wieder etwab das Ungariſche 
vor vielen Sprachen Anszelchnenbe. - Frequentative, 
Iterativa 3. B. werben daher nicht nur wie bei und 
bier und da von- eigen Verben geblivet, ſondern fie 
koͤnnen faſt von jenem bellebigen Verbum gemacht werben ; 
3. B. „irok“ heißt „ich ſchreibe,“ davon bilden fr 
„irogatok,“ d. h. „ich ſchreibo öfters.” 

Noch mehr als iin Lateinlſchen fallen vie Silfe- 
zeitwoͤrter weg. GEs werden faft alle gewöhnlichen ver» 
selben durch beſondere Amhängungen an das velnfüche 
Berbum mit in das Wort aufgenommen, 3. B. von 
demſelben „irok,“ ich ſchrelbe, wirb fo gebildet: „irätok,‘ 
ich laſſe ſchrelben, „irhätoks‘* ich kann ſchreiben. u 
werven ſogar zwei Huͤlfe zeitwoͤrter Anhaͤngungen 
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in. daſſelbe Wort aufgenommen, z. B. ‚iräthätak,‘* ich 
ann fihreiben laſſen. Mit jedem ſolchen ſo gebildeten 
Verbum kann ſofort wieder Alles vorgenommen 
werden, was man mit dem einfachen Verbum vor⸗ 
nehmen durfte. So z. B. Tann davon ein frequentativaum 
gemacht werben,. 3. V. von „irhätok,‘° ich Fann ſchreiben, 
„irogothatok,“ ich Tann oͤfters fchreißen. 

Etwas ganz Abſonderliches aber in’ der ungarifihen 
Sprache (nur im Engliſchen kommt bier und da etwas 
Aehnliches, aber nicht fo allgemein und eonfequent Durch⸗ 
geführtes vor) if dieſes, daß alle activen Zeitwoͤrter 
zweierlei Form Haben, eine „beſtimmte“ und eine „uns 
beflimmte”. Die beftimmte Form tritt da ein, mo bie 
Handlung als. auf einen Gegenfland gerichtet aufgeführt 
wird, die unbeflimmte aber, mp fie überhaupt nur als 
unbeſtimmte auf nichts "gerichtete Thaͤtigkeit exfcheint, 
3. B. „irok“, (unbeftimmte Form) Heißt: „ich fchreibe,” 
d. h. ih bin in der Handlung oder Thaͤtigkeit des 
Schreibens begriffen, Englifh: „I am writing,‘ — 
„rom“ ( beſtimmte Form) Heißt: „ich fehreibe bieß 
ober jeneß,” 3.9. ich fihreibe einen Brief, Engliſch: I do 
write a letter, — „irkätok ‘* heißt > „ich Tann 
Schreiben,”. d. 8. ich beflge die Kunft zu fehreiben, ober 
eß iſt mir möglih, etwas Schriftliches-. aufzufeßen, 
„irhatom““ aber heißt: ich kann dieß und jenes ſchreiben, 
5:2. den Brief. Zu 

Diefe intereſſante Cigenthuͤmlichkeit ver ungarifchen 
Sprache if wohl für Fremde eine - der allergrößten 
Schwierigkeiten; denn. nicht nur. uergeffen ſie aus Nach⸗ 
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laͤfſtgkeit jedes Mal, wo das Verbum Beitimmt, - 
wo ed unbeſtimmt gebraucht iſt, ſondern da Jebes 
Tempus jedes Verbums ſowohl ſeine beſtimmte als auch 
feine unbeſtimmte Form bat, und da bie beſtimmte 
Form wieder ganz anderd conjugirt wird als die uns 
beſtimmte, fo wird die Staͤrke des Gedaͤchtniffes ebenſo 
in Anſpruch genommen als die Schaͤrfe des Verſtandes. 
Die Abwandlungsweiſe ber regelmäßigen Zeitwoͤrter iſt 
z. B. dieſe: 
Unbeflimmie Form. Beſtimmte Form; 
irok, ich fchreibe. irom, ich ſchreibe (dieß). 
irsz, du ſchreibft. irod, du ſchreibſt (dieß). 
ir, er ſchreibt. irja, er ſchreibt (dieß). 
irunk, wir ſchreiben. irjuk, wir ſchreiben (dieß). 
irtok, ihr ſchreibt. irjatok, ihr ſchreibt (dieß). 
irnak, ſie ſchreiben. irjak, fte ſchreiben (dieß). 
Es it fehr ſonderbar, daß dieſer große Unterſchied der 
Handlungen dem Scharfſtun anderer, Sprachen bildenden 
Voͤlker entgangen iſt. 

Die ungariſche Sprache iſt eine aflatifche und zwar, 
wie es ſcheint, eine fehr nahe Verwandte ber femmitifchen 
Sprachen. Sie Hat daher gar Feine Präpofitionen; 
fondern lauter Boftpofitionen, d. 5. alle die Verhältniffe, 
in welche die Dinge (Subitantive) in Bezug auf Ort 
und Zeit mit einander over mit einer Handlung (einem 
Verbum) kommen koͤnnen, druͤckt fie nicht durch gefünbert 
vorgefehte Woͤrtchen aus, fondern durch Hinten nach⸗ 
gefeßte und zugleich mit dem Subſtantivum, dem fte 
gelten, verſchmelzende Wörter. : Wir Haben im Deutfchen 
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etwas Aehrliches, je mur bei einigen Wertungen, 
2 B. bei dem Verhaͤltnißworte waͤrts“. Diep. fügen 
wir gasız fo, wie die Ungarn es mit aller Berbältniß- 
wördere machen, dem Subftantiv Hinten an und Yaffen 
ea mit ihm zu einem Worte vwerfchmeizen. Wir fagen 
„unmelmiärts,” wofür wir freilich auch fagen koͤnnen 
„um Himmel” oder oder „gen Simmel”. j 

Wie wir ed mi „wärts” im „bimmelmärts” 
machen, fo halten es die Ungarn nun in allen Zuſammen⸗ 
ſetzungen wit „waͤrts;“ ſie fagen nicht blos „Himmmelmärts,“ 
ſondern auch „erdwaͤrts“ (d. h. zur Erbe), feiner 
„Bienwärts" (d. h. nach Wien), „Deutſchlandwaͤrts“ 
(d. h. nach Deutſchland). Und fo machen ſie es nun 
nicht blos mit „waͤrts,“ ſondern auch mit allen amberen 
Berhältnifmörtern; fo z. B. ſagen fe nicht wie ‚wir „in 
Peſth,“ ſondern „Peſthin,“ auch ſprechen fie nicht: „ich 
bin nach Peſth gefahren,“ ſondern „ich bin Peſthnach 
gafahren.“ — „Von“ (auf vie Frage: woher ?) beißt 
im Ungarifchen : „bol;“ ‚von Baris” Heißt alfo: 
„Parisbei‘‘. 

Ebenſo, wie fie nur Poftpofitionen haben, haben 
fe auch nur „Poſtnomina,“ Keine „Pronomina,“ die 
ebenfalls Hinten angehaͤngt werden und mit dem Nomen 
gleich wie die Caſus⸗Endungen zuſammenſchmelzen. 

nKepy“ Heißt z.B Dil, 

„.kepem, mein Bild, „keped,‘ bein Bild, 
„kepünk,“ unfer Bid, „kepäk,“ iie Bilb, 

Dabei ift nun aber nach folgendes gang Beſondere 

und fort Wundsrliche, daß, wenn. fie den Pluralis 
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von einem feddden mit einer BromsninalExpigung ‚wer: 
fehenen Worte bilden, keincswegs das Wort ſelbſt in 
ven Pluralis geſetzt, ſondern nur bie ſufftre Endigung 
eine andere wird, wahrend dee Wort ſelbſt im Sins 
gularis bleibt z. B.: 

Sing. kep, Bild, — kep-em, mein Bi. 

Plur. kepek, bie Bier — nun aber nicht etwa 
kepekem, wie man nady dem’ Deutfchen: meine 
Bilder, meinen follte, ſondern kepeim 

Ebenſo Sing. kep-ök, ihr Bild, davon a. Pinralis 

kep-eik, ihre Bilder. 

Das Merkwuͤrdigſte aber ift die Yukingungss 
weife aller dieſer verſchledenen Suffizen, dieſer fuffixen 
Adverbia, ſuffixen Fuͤrwoͤrter, ſufftren Verhaͤltnißwoͤrter. 
Die Ungarn machen auch hierbei Untenſchiede, bie wichee 
fein Volk in Caropa macht. 

Des Wohllauts wegen wird naͤmlich eine uk 
dieſelbe Suffixe nicht. auf gleiche Weiſe jenem vorher⸗ 
gehenben Worte. angeſchmolzen. Es Tommi babel auf 
vie Defchaffenheit ver letter Sylbe an, welcher "fie 
zunaͤchſt angehängt mir. J 

Auch andere Boͤlker haben allerdinga Aehnliches vie 
Sateiwer ſehen z. B. bei dem Participurm latas (wow 
fero) die Praͤpoſition „in““ nicht fo damiu zufammen) 
vaß es hieße: in latus, ſondern des Wohllauts wegen 
veraͤusern fie das m in und ſchmelzen das „in“ fo an 
daß daraus illatus wird. So viel mir bekannt iſt, 
geſchieht aber m allen anderen Sprachen dieſe An⸗ 
ſchmelzung millels ver Conſonanten, was auch vi. 


Allernatuͤrlichſte zu fein ſcheint. Bei ven Ungarn iſt dieß 
nicht der Ball; fie bekuͤmmern ſich nicht um die Conſonanten 
unb um die Härten, welche durch ihre unangenehme 
Haͤufung entfliehen koͤnnten, vielmehr fcheint . es ihnen 
nur auf die Beichaffenheit der Vocale in ber letzten 
Sylbe anzulommen, und mit biefen ſetzen fie auch ben 
Vocal der anzuhängenden Suffire in Sarmonie. 

Sie haben zu dem Ende alle Bocale in zwei 
Glaffen getheilt, in Harte und in weiche. A, oundu 
feinen ihnen harte Bocale zu fein, und e, 6 und ü weiche. 
Das i aber ift bei ihnen bald Hart, bald weich.  Diefe 
Unterfcheibung der Ungarn zwifchen ben Hurten und 
weichen Bocalen iſt in ihrer Sprache fo Außerft wichtig, 
daß fie als bie Baſis der Etymologie an bie Spige 
geftellt werden muß. Auf dieſe Weife bat nun jede 
ungarifche Suffire, jedes Pronomen, jede Präpofition, 
ja jede Deelinations- und Gonjugationd =» Endigung - 
zweierlei Formen, eine Harte Form mit einem harten 
Vocal zum Anhängen an die harten Vocale (a, o und u) 
und eine weiche Form mit einem weichen Bocale zum 
Anhängen an vie Sylben mit weichen Voealen (e, ö und ü). 

Wir wollen Hier blos einige Beilpiele von Prä- 
poſttionen geben. „In“ Heißt im Ungariſchen in ber 
harten Form „ban,“ in ver meiden „hen“. 

Es Heißt demnach „in Wien” nicht „Betschban,‘“ 
ſondern „„Betschben,“ wegen des weichen e im Haupt⸗ 
worte. PR 

„In Rom” dagegen heißt nicht „Romaben,‘“ ſondern 
„Romaban‘ wegen bed Karten a in „Roma.“ 


„sn Bombor,” Heißt nicht „Zomborben,“ fonbern 
„Zemborban‘‘ wegen bes harten o in der letzten Sylbe. 

So ift e8 in ver Regel. Allein die Ungarn find 
in dem, was ihrem Ohre wohlklingend erfcheint, fo 
aͤußerſt eigen, baß fie des Wohlklanges wegen oft dad 
ganze Wort umändern. 

So 3. B. verändern fie die Suffire „ben“ 
oder „ban“ (in) bei einigen Stäbtenamen fo, daß fle 
gar nicht mieberzuerfennen iſt. Ja von ben Inlänvifchen 
ungarifchen Stäptenamen Tann man beinahe behaupten, 
bag durch jene Ausnahme von der Megel jede ihre - 
eigenthrimliche - Präpofition in bekommen hat. 

Buda Heißt Dfen. „In Ofen” follte alfo eigentlich 
heißen „„Budaban‘* ; allein dem Gebrauche gemäß heißt es 
5108 „Budan.‘* Ebenſo heißt es von Tapa (Stadt im 
Bakonyer Walde) nicht „Tapaban,‘“ fonvern „Tapan,“ 
dagegen wieder !oon Baja (Stadt im füblichen Ungarn) 
nit „Bajan,“s fondern wie gewöhnlich „„Bajaban.‘* 

Bei Kaſchau wird fogar das Hauptwort felber 
angegriffen. "In Kaſchau“ heißt nicht „„Kaschauban“ 
oder „‚Kaschaun,‘“ fondern „Kaschan“ (mit Auslafjung 
des u). 

Pefth Heißt ungarifch Pest (fprih: Peſcht), „in 
Ber” aber nicht „„Pestben,‘“ fonbern „Pesten.“ 

Fünffirchen heißt Pecs (ſprich: Paͤtſch) „in Pers“ 
heit nun nicht „„Pecsben‘“ (mie doch Betschbem), 
fondern „Pecsött. Gier ift alfo das ganze Wort ben 
ein andered geworben. Dafielbe ift bei Györ (Raab) 
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und Fejervax ( Stuhlweißenburg) der Fall. „In Raab” 
heit: „Gysrött“ und in Stuhlweißenkurg „„Feiirraröst““ 

„In Koͤroͤs“ (ſprich: Koͤroͤſch) Heißt „Körösön,““ 
was wiederum ganz iſolirt daſteht. 

Bei Szegedin (ſprich: Sſoͤgedin) wird gar nun 
das i ine verwandelt, „Szegeden“ Heißt: in Szegedin. 

Es paffiren die caprietöfeften und abnormften Dinge, 
wie man flieht, in dieſem ungarifchen Sprach -Eapitel, 
und der eine Fall giebt durchaus Fein Recht, bei einem 
ähnlichen Vale auf Gleiches zu ſchließen; auch bei 
anderen Präpofitionen findet daſſelbe ſtatt, jedoch Teines- 
wegs in dem Grade wie bei „in“. — Wenn va einem 
Fremden, der die Sprache lernen will, nicht ſchwindeln 
fol, jo muß er fon von energifhem Charakter fein, 
Und doch behaupten die Ungarn, daß dieß Alles ganz 
Teicht fel, und daß, wenn man fich einmal in ben Geifl 
der ungarifchen Sprache eingeweiht habe, man Alles 
beinahe von felbft und wie. durch eine gewiffe Noth- 
wenbigfeit gezwungen recht mache. Die ungarifche Sprache 
fei ein ganz natürliches Gewaͤchs, das in allen feinen 
Regeln und Ausnahmen gar nicht anders fein koͤnne, 
als e8 ſei. Ich glaube, daß fie Recht haben. Die 
deutſche Sprache aber halten die Ungarn ihrer Seits 
für unendlich viel ſchwieriger. 

Mir fagte einmal ein Ungar: „Das Erlernen ber 
ungarifchen Sprache iſt eine guts Borbereitung für das 
Deuiſche, denn fie bricht die Zunge“. Mir ſcheint vie 
Wert brechen für die ungarifche Sprache, die fo oft 
harte Confonanten haͤuft, fehr bezeichnend. — Eine 
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deutſche Dame, vie mm fragte, wie ihr Die ungarifche 
Sprache vorkaͤme, fagte, ſte kaͤme ihr ſehr militärisch 
vor. — Meine Wienerin auf dem Kunftverein citirie 
ih fon oben ald eine, die mir bie eigenthümlichen 
harten und neben einander ſtehenden Sylben der ungarifchen 
Worte und ihre harten, unmelopifchen Laute ſehr gut 


| nachahmte. 


Ich habe es mir einigermaßen deutlich zu machen 


seſucht, woher wohl die ungariſche Sprache dieß Mili⸗ 
taͤriſche, dieß Gebrochene, dieß Unmelodiſche haben moͤchte, 


und glaube, es unter Anderem hauptſaͤchlich darin ge⸗ 
funben zu haben, daß die Ungarn immer vie Vocale aller 
Suffisen fo viel als möglich mit dem Vorale in der vor⸗ 
hergehenden Sylbe gleich machen, und daß fie Dagegen 
nicht die Conſonanten wit einander verſchmelzen, ſondenn 
hart neben einander fichen laſſen, — dann aber auch 
darin, daß es viele Suffiren (Auhaͤngeſylben) giebt, die 
alle mit dem harten „Xendigen. 


Ich erklaͤre mich uͤber das Letzte zuerſt. te 
Pluralia endigen fh im Ungariſchen auf k, 3. B. 
„erdo,“ (Sing.) der Wald — „erdök, pie Wälder. 
Magyar,““ ver Unger — „Magyarok ‚‘ nge 

Ebenſo endigen ſich alle Dative auf k, z. B. 
„erdönek,‘* dem Walde, und davon alſo der Pluralis 
„erdöknek,‘“ den Waͤldern. 


Bitichertottfe enbigen ſich bie vielgebrauchien Pro⸗ 
ne: „unſer,“ „euer“ und „ihr“ ufk: 
unk ober ünk, unfer, 


tok, tek, tök, euer, 
ok, jok, ök, jök, ihr. 


Gleichfalls endigen fih auf k alle Suffixen für 
bie erfle Perfon des Singularis der unbeftimmten Verba 
und für alle Perſonen des Pluralis ver beftimmten 
Verba. Diefe Suffiren heißen: ok, unk, tok, nak, juk, 
jätok, jäk. | 


Schon hierdurch allein Tommt eine unzählige 
Menge harter, abgeriffener Endigungen und fcharfer Ueber⸗ 
gänge von einem Worte zum anderen in bie ungarifche 
Sprache. Ih koͤnnte ganze ungarifche Saͤtze bilden, 
in welchen nicht nur jedes Wort, ſondern ſogar die 
meiſten Sylben mit einem harten k enbigen. Ich will 
aber nur eine Furze Redensart nehmen, 3.8. ez, heißt: 
biefer, Davon der Pluralis im Nominativ ezek, biefe, 
und im Dativ ezeknek, biefen; ember, heißt :: ver 
Menſch, davon der Pluralid im Nominativ emberek, 
und im Dativ embereknek. „Dielen Menjchen beißt 
Demnach: „ezeknek embereknek,“ worin unter 7 
Sylben ſich 4 auf ein k enbigen. 


Was dad Zweite betrifft, die Affimilation ver Vocale, 
fo if es außer Zweifel, daß ein Wort um fo 


wohltönenber fei, je verſchledenere Vocale es enthäft. 
Man nehme z. B. die griechiſchen Worte: Kalliope 
oder Minemosyne oder Chrysopras oder Piilosophia over 


Olympia, ober welches man font will. Wie ſchoͤn 


und melobifch fpielen alle dieſe Worie ie ganze Ton- 
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leiter ver Vocale durch, vom a jum 0, von 'o zumu, 
vom u zum y, zum i uno 'e ‚übergehen. Welcher 
angenehme Wechfel für dad Ohr und welche bequeme 
Abwechſelung für die Zunge. - Wenn bie Griechen nun 
jedes Mal bei dem Vocale der erflen Shlbe jedes 
Wortes ſtehen geblieben wären. und bie Dorake - aller 
anderen noch - anzuhangenden sth ihm Blei gemacht 
haͤtten, ſo daß on 

ftatt Kalliope — Kollaaps, 

„; Mnemosyne -—- Mnemesene, . 

3„; Chrysoprag — Chrysyprys, 

„» Philosophia — Philisipbii,. 

„» Olympia — Olompoo 


daraus geworden wäre, wie Hart,’ wie einförmig, wie 
unfhön würde dieß fen. Nun was die Griechen nicht 
getban haben, daß haben vie Ungarn wirklich gethan. 
Sie Halten ſich an den Bocal der Stammſylbe eines 
Wortes und bilden ihm Die Bocale aller anderen Sylben 
gleich Oder doch ähnlich, fo daß, fo zu fagen, ein Vocal, 
wenn er erft einmal in einem ungarifchen Worte ſteckt, 
nie wieder Daraus zu vertreiben if. Es giebt Wozte 
Im Ungarifchen, bie 5—6 Sylben haben, und in denen 
nur ein Vocal tönt, „Bi. Be 


.. ezeknek embercknek (diefen Menſchen), 
PDebretæenben (In Debretzin), 
Kaglalat (vie Kritik), 
Tagadatatlan (unleugbar), 
Seököiksdem (ich: leide Mangel), - 


. Pünspökök (bie Piſchoͤfe), 
©. Szüksegeskeppen Anothiumbig). . 

õeök I ein Wurzelwort, welches „forionuernh” 
ꝓder „bleiben“ bedeutet. Davon kommt bad Berbum 
„oröködei® „fortnauernd Bleiben,” — hiervon wieder 
„arökös (Subftantin), der, bei dem Etwas furt- 
dauernd bleibt, vd. 6. „ber Erbe,’ — davon endlich das 
Verbum erſte Perfon Präf. „orököschödak,«“ bD. h. ‚IE 
werde ein Erbe,” oh. „ih exbe"- 


Ebenſo Stamm: var, - . 
davon: vwenk, ich marke, 
varaek, id; würde warten, 
varna, er würde warden, 
varnanak, fie würbe Marten, und 
varandanak, fie werben warten. 


. Berner : folt, der Micken, 
foltosni, (Verbum) flicken, 
foktazott, (Adject.) geſlickt. 


Dieß ſel genug der Beiſpiele dieſer Art; mir 
koͤnnten ſte noch mit tauſend andeten vermehren, doch 
wird ſchon hieraus genugſam hervorgehen, was mit 
oben beweiſen wollten, daß die ungariſche Sprache 
nicht ſowie vie griechiſchen und romaniſchen zu den 
wohltoͤnenden, melodiſchen und uaßkaltſchia » gerechnet 
werden koͤnne und zu gleicher Zeit auch, warum fi 
dieß nicht könne "Die Ungarn werben: seh; freilich auf 
den erften Augenblick nicht. zugeben: wpllen , weil 
fie Dagegen hundert Beitpiele anfähen, we Vieles 
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doch bei ihnen Für den Wohllaut gefchehe, und dabei 
vergeſſen, daß And’ nur von demjenigen gilt, was — 
fie für Wohllaut halten, was man aber nicht im 
Algemeinen dafuͤr gelten laſſen kann. 

Schließlich wollen wir noch einige kleine vermiſchte 
Vemerkungen Aber die ungariſche Sprache hinzufuͤgen, 
non. denen wir glauben, daß fie einen Deutſchen oder 
doch einen Leſer dieſes Buches intereſſiren koͤnnten. 

Sehr reich iſt die ungariſche Sprache in der Bezieh⸗ 
ung der verſchiedenen Verwandtfchaftsgrade. Wir wollen 
hier nicht alle die unzaͤhligen, fuͤr die Bettern und 
Baltersvettern erfundeuen Namen aufzaͤhlen; denn Aehn⸗ 
liches Fommt auch in anderen Sprachen, z. B. in ber 
finniſchen lettiſchen und ruſſiſchen, vor. Aber eine ganz 
beſondere kleine Cigenheit in dieſer Hinſicht iſt es wieder, 
daß die Ungarn einen eigenen Namen fuͤr den Bruder 
und die Schweſter haben, bie Alter finb als die redende 
Berfan, ah einen eigenen wieder fie ben Bruder und 
Die Schweſter, die juͤnger find, und dann wieder em 
Eigenen Namen fiir die Bruͤder und Schweſtern im 
Allgemeinen, und wiederum einen beſonderen fuͤr Die 
Beſchwiſter ohne Unterſcheidung bes Alters und Geſchlechts. 

Testver iR: das —— 


Testverek Flestverek 
(der leibliche Bruder). (vie leibliche Schweſter). 
Datyam  Ötsem. Neuem , Hugom 


(mein. Älterer: (mein-jüngerer (meine ältere (meine jüngere 
Bruber). Bruver), Schweſter). Schwefler). 
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Es offenbart fi hierin, ſcheint es mir, eine große 
Beinheit. der Beobachtungsgabe der. Ungarn ; denn ohne 
Zweifel fiche ich zu meinem Altrin Bruber, zu dem 
ih als Mufter aufblide, in einem ganz anderen geifligen 
und verwandtſchaftlichen DBerhältnifie als zu meinem 
Jüngeren Bruder, ven ich beherrſche und der in Eut—⸗ 
wickelung und auch oft in Bereditigung unter mir fleht. 

Ich Habe fpäter erfahren, daß auch in Deutfchlann 
hier und. da etwas Mehnliches beſteht oder doch Früher 
beſtand, fo 3.8. in der freien alten Reichöftant Bremen, 
wo. man im vorigen Jahrhunderte die Ältere Schweſter 
„ma soenr‘“ (oder nach bortiger Ausſprache „ma sehr“) 
und „Ste anrebete, z. B.! „Ma sehr, wollen Sie ſich 
nicht pudern laſſen?“ während die jüngere Schweſter 
„Iungfer Schweſter“ und „fie” titulirt wurde, z. B. 
„Jungfer Schwefter, Hat fte. fih ſchon gewaſchen?“ — 
Jetzt ift dieß in Bremen verſchwunden, wie dem folche 
haarſcharfe Bermandtfchaftöunterfchiede mit ſteigender 
geiftiger Gultur immer mehr verfchwinden ; denn je 
sultivirter wir werden, je mehr ber Geift ſich erhebt 
und geltend macht, deſto mehr werben vie Seffeln und 
Untetfſchiede vergeſſen, welche bie. Mater unter und 
machte, und. welche nur da, wo rohe und patrinzchalifche 
Sitten herrſchen, "mit viferfüchtiger und pebantifcher Ge- 
nauigfeit beachtet. toprben. 

Gbenſo iſt es mit den vielen. Ausdruͤcken fuͤr die 
Verfchiedenheit, die durch Geburt, Geld und polttiſche 
Macht begründet werben. Huch für fie Haben vie 
Ungarn ſowohl in ihrer eigenen Sprache als auch in 


ipeem eigenthmlichen Lateiniſch. unzählige mehr ober 


minder. pomphafte Ausdruͤcke quögeprägt, noch mehr 
a8 wir Deutfchen.. Sie unterfchelden fehr genau 
zwifchen vem bloßen Herrn „ur“ (Anrede „uram,“ mein 
Herr). und „tekintetes aut ( gnaͤdiger Herr!) Ebenſo 
unterjcheinen fie Die vielen Arten von „Gnaden“: 
„Nagysagod‘‘ . oder. auch - „kegyes“. (dad gewöhnliche 
Ew. Gnaden), bann bie hifchöflichen Gnaden, freiherrlichen 
und graͤflichen Gnaden (Meltösägod). 

Eine gewöhnliche Frau wird angeredet: Asszony, 
eine Madame : Asszonysag , eine gnäbige Brau: 
Tekintetes asszony, eine hochanjehnlihe Frau: Nagy- 
sagos asszony, eine bejahrte mwürbige rau: Nagy- 
SSSLONy. .. 

Auch Haben die Ungarn nidyt wie wir Deutfchen bie 
Zitel der Höchften und vornehmſten Perfonen aus einer 
fremden Sprache entnommen, fondern fie haben dafuͤr 
eigene ungariſche Worte erfunden, z. B. 

Majeſtaͤt: Felseged, 

Hohheit: Magesaagod, 

Exellenz: Kegyelmes, ete. 
Nur ‚die. Grafen und Barone haben fie aus bem 
Deuiſchen: 

Baron: "Bärd, 

Graf: Groͤf. 
Die unzähligen ungariſch⸗lateiniſchen Kunſtausdruͤcke fuͤr 


bie hundert Abſtufungen ber Gelehrſamkeit, des Anſehns 


und ber Geburt, mit denen bie Ungarn ihre hohen, 
hoͤchſten, allerhoͤchſten mb noch hoheren Herren anreden, 
III. 


ade zu fammeln, If mir nicht gelungen. Wir. Gaben auch 
noch überall Titel genug, aber ich glaube bad, 
daß bei den Ungarn ber bloße „Ur,“ fowie bei ben 
Polen der titellofe „Pan“ und bei ven Ruſſen der 
Table, pure, fimple „Gospoda® immer noch um ein 
Bedeutendes miedriger ficht als ber einfache „Verr“ 
in Deutſchland, oder der [lichte „Mister“ in England, 
oder der .titelfofe „Monsieur“ in Frankreich. 

Auch an Liebes und Schmeichelmorten fehlt «3 ber 
ungariſchen Sprache nicht ; Doch ift ed merfwürkig, daß 
ein Theil derſelben von der ſſaviſchen Sprache, vie in dieſer 
Hinſicht viel reicher ift, entlehnt wurde. So iſt z. B. das 
‚ganz gewoͤhnliche und allgemeinſte ungarifche Schmeichel⸗ 
wort : „Batscha““ (Bruͤderchen, Väterchen ),.. wemit 
ſchmeichelnd Jeder, Mt und Jung ungeredet told, 
ohne Zweifel ſlaviſch. „Batiuschka“ (Bäterchen.) iſt 
in ganz Rußland das allgemeine Schmeichelwort. Die 
Ungarn gebrauden dad Wort „Batscha® auch in Zus 
fammenfegungen, 3.8. „Schandi-Batscha“ (d. h. Aler- 
ander =» Väterhen),, unb jagen : „ Komm her, mein 
Alexander⸗Vaͤterchen.“ | 

hen der Fall iſt es mis dem Schmeichelwort „Galamb*“ 
(mein Taͤubchen). Auch im Böhmifchen (Gebub), im 
Polnifchen (Golomb), im Ruſſiſchen (Gobabtackik), ift die 
Taube dasjenige Wefen, mit welchen geliehte Dienfchen 
am allergemöhnlidhften verglichen werden. 
2An huͤbſches Acht ungarifches Schmeirhelwort iſt 
‚aber dieß:  „Gyöngyviragom'‘ (ſprich: joͤnſwirahgom) 
d. h. eigentlich buchſtaͤblich „mein Rerlenlind.“ Die 


* 


huͤbſche Blume, dier win: Malbloaͤmchen nennen. Heißt 
nämlich. im. Ungarifchen:'»,,das Perlenkind“, uni. fo 
wird benm auch jedes gelichte Weſen damit. Lananni. 

Merkwuͤrdig find ‚hie. Veränderungen , : welche de 


Ungarn mit den WVarnamen ber Perſonen varyinommen 


haben. Sie haben diefelbeh zum Zeil von den Aäladven, 
wenig nur von den Griechen, meiſtens aber handen 
Deutfhen, oder doch durch die Bermittelung benſelben 
empfangen. Solche Veränderungen. ſiad: 
'Ladisdaw ... mei: 'Laszio (ſpuich: Kun). 
Belene.....-  » ‚Blona. °" .... 
Alexander . en: - Bender (fhrid: —— 
Andreas.... Audris in: Wut). 
Adele...... . Eteika, 
Wühelmine . ,'.. Wilma. 


Emilie ..... Mm Emelka. 
Therese .... „ Trecay (bprich: Leif). 
Priuca ..... n" - Piri. 


Barbara .... „ Boresa ( ſprich: Vortſcha). 

(außerordentlich haͤßlich) 

BSara....... on Sarolta(ſprich: Scharolta). 
Johann..... r Janos mia Bunt). 
Emmerich .. : „: Ihre 
Stephan.... , Istvan (prich: rem. 
Joseph..... : Gözsy. 
Marie.....- Maäarischka. 
Anmna..... Panny. 
Elisabeth ... - rvaehet. 
Michael ...«. - „  MNlischko, 
22* 


Georg...... ungariſch: Jörgy (ſprich: Joͤrtj). 
Julius...... Gyula (ſprich: Jula). 

Ludwig .... Lajos (fprih: Lajoſch) 
Bon den meiften dieſer Vornamen bilden fie dann auch) 
wieder ſchmeichelhafte Diminutive, z. B. von 

Laszlo.... Lazzi. ’ 

Sandor ... Sandy. 

‘ Sarolta ... Sary. 

Dlona .... Ilka. 

Istwan ... Istok auch Pista (ſprich: Piſchta). 

Andrjs.... Endre.oper auch Bandy.. .. 

Janos,..... Jancsy ober Jannj. 

Erzsebet .. Oerzsy (ſprich: Dertfäi)... 
Merkwuͤrdig ift es wiederum dabei, daß. die..Ungarn 
auch Hier nachfeten, was mir vorfeken. Es find 
dieß Alles Eeine Vornamen, fondern Nach namen. So 
fagen bie: Ungarn nicht Gtaf Michael ‚Eherhazs ‚for 
dern: Grof Esterhazy Mischko. J 
.Eind in ſolchem Falle Suffirxen und Poftyoſttionen 
noͤthig, ſo bekommt ſie allemal der Taufname, waͤhrend 
der Familienname unperäabert bleibt, wie z. B. in. ver 
oben von und. eitirten Redensart: 

„Fellelet Grof Szecheny:: Istvannak Kuschett. Taf 
d. h. woͤrtlich 
„Antwort Graf Szechenhi Stephan on, Su 
‚Ludwig von.” ne 
Diele der fo beruͤhmt geworbenen. "Ungariiigen 
Samiliennamen, ja id. glaube, vie. . meiften .find 
mitteld des Wörtchens „fy“, welches ungefähr fo viel 
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„Sohn“ bedeutet (ob ed. wohl bad flayifähe „witsch“ 
Rn oder mittels ber Suffite „y,“ die fo viel als „von“ 
bedeutet, aus ſolchen Taufnamen gebilbet. 

So z. B. „Palfy“ von Pal’ oa) und fy, db. $. 
alfo Paul's Sohn. EN. 

„Banfy“ von Ban und. fy,' 2. $. Sohn des Ban. 

„Dleshazy“ (fprih: Illeſchhaſt) von Illes, d. h. 
Elias, haz d.h. Haus, y, d. h. von. Dleshazy heißt 
alſo: „aus dem Haufe Elias“. 

„Esterhazy“ (fprich: Esterhasy) bon Ester-has-y, 
d. h. „ans dem Kaufe Efter”. 

Es giebt übrigens jest in Ungarn auch viele minder 
beruͤhmte „ay’s“ und „ky's,“ als bie obengenaunten; 
ih meine: folche, die erft in newerer Zeit fich ihre 
Ramen. erfanden. Es iſt nämlich jegt, mo der Ma- 
gharismus fo  fehr in Ungarn herrſcht, bei vielen 


Deutſchen, ich glaube indeß, doch nur bei ber Minder⸗ 


zahl, Mode geworben, die alten, guten, veutfchen Familien⸗ 
namen abzulegen und bafür magyariſche anzunehmen, 
welche gewoͤhnlich Ueberſetzungen der veutſchen find. 
Manche moͤgen einen guten Grund dazu haben, z. B. 


wenn ihr deutſcher Name etwa eine uͤble Bedeutung 


hatte, ober wenn. ihre Familie ſchon lange zwiſchen 
Ungarn wohnte und der deutſche Name ihren ungariſchen 
Freunden vielleicht unbequem ſein ſollte; manche aber thun 
ed aus Begeiſterung für ven Magyharismus ‚weil fie 
nichts Deutſches mehr an fich dulden wollen, — mande 
aus Intereffe, um fich dadurch bei ven Ungarn höher 
iu fellen und micht mehr den Vorwurf, „daß fie 


"Sipweben fein,” zuzuzichen, — manche nuch wohl bloß, 
wor. die More mitzumachen. Solche un afungen 
deutfcher Famillenamen in ungaifche, ſind z. B 

Echholz in: Tolgyessy. prich: I) 2 

Spiegel ,, Tükrössy. 

MWurm 2 Almay.- F 

Oche Ükrössy. : 

 Bogelmunn „ Madärfy.' ." 
Nebrigend haben von jeher. foldhe Umtaufungen aus 
dem Slauviſchen ſowohl als aus dem Meutſchen in's 
Ungariſche ſtattgefunden; nur find ſte jet eben wieder 
nnd’ den beregten Umſtuͤnden mehr ie Schwange als 
je. : Der magyhariſche*) Abel, der immer im Mittelpunct 
der ganzen Nächämacht ausmuchte, nahm mittels folcher 
-Mamenveränverangen viele nicht maghariſche Familien im 
feine Gerheinfbaft auf, umd' ed flieht daher jedenfalls 
ſehr vlel ſlaviſches und deutſches Bit in den Adern 
ber ungariſchen Magnaten. 


Laut — — — —* 


En ich mich din Mach ergebenden en bes Aus⸗ 
drucks Magyaren bediente, fo bemerke ich dabei, daß bieß nur 
- gefchehen tft, um die magyariſchen Ungarn voh den deutſchen 
‚und —5 — zu unterfcheiden. Ich weiß Fanft wohl, daß bie 
Ungarn den Ausbrud Magyaren nicht gern von uns Deutfchen 
hören, obwoh fe ch ſelbſt fo nennen. Wir niögen es auch 
nicht, daß die Franzoſen bei ums von Tentonigus ſprechen, umb 
wenn, wir, einen rangofen Gallier hießen, fo würde er es 
auch nicht Hr einen Ehrentitel hale en. 


OD fen. 


— — — — 


Ich ging: an einem warmen Morgen in eins der 
Mann, ‚Talten Donaubiwer, um mid ‚zu einer Bufreife, 
wurd Dfpn zu fhärfen.; penn. war hatke mir geſagt, ich 
weirgde- viel mit den Fuͤßen zu arbeiten und dabei ppm 
Sonxenhitze und Staub ſehhr zu leiden Haben. Und in Der 
That, ich fand ſpaͤtor, daß ich ebenſo gern.den Montblanc 
beſteigen wuͤrde, als die entſetzlich lange Stadt Ofen im 
haßen Mittagsſonnenſchein von einem Ende zum anderen 
nach einmal durchlaufen; deßwegen alſo ging ich, wie 
aalagt, in eines der ſchoͤnen Flußbaͤder. Beh beſitzt jetzt 
deren einige, Daul ſei ea: dor in ber ganzen oͤſterneichiſchen 
Monarihle mehr ala. irgendwwo erwachten und allgemeiner, 
als Mi amd verbreiteten Leidenſchaft für. das kalte 
Weasier. Ih weiß aicht, ob. Die Wurzel dieſex, heile, 
ſamen Leidenſchaft in Bräfenberg zu ſuchen ift, mo fich 
bie vornehmen und kranken Defterreicher dieſe Leiden⸗ 
ſchaft antrinken, anbaden und andouchen; aber fo viel 
iſt gewif, Daß fe etiſtirt, und wenn eint Sucht gute, 
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Fruͤchte und heilfame Folgen bat, fo iſt es biefe warme 
Leivenfchaft ‚für das kalte Waſſer. 

Nicht nur in Wien, in Prag, in Linz und in 
anderen laͤngſt cultivirten veutfchen Stüdten der Monarchie 
findet man jet Anftalten, um Talte Waflerbäver aller 
möglihen Art zu nehmen, fondern auch über ganz 
Ungarn haben fi nun ſolche Bäder verbreitet, und es 
giebt bier fogar in unbedeutenden Staͤdten, in denen 
man ſolche Bortfchritte nicht erwarten follte, heilfame 
Vorrichtungen biefer Art, fo daß man nicht nur Elb⸗, 
Moldaus und Donaubäber, fondern auch Sau⸗ Draus, 
Mars, heiße, Maros⸗, Koͤroͤs⸗ Balaton und Neuſiedler 
Kaltwaſſerbaͤder kennt. Ueber die Ruͤcken aller Nationen 
ber oͤſterreichaſchen Monarchle ſpuͤlt jetzt fo fleißig daB 
Naß der Flußgoͤtter, daß es ausſieht, als finge man 
nun erſt an, ˖das Goͤthe'ſche Lied vom Fiſcher recht zu 
verſtehen: „Kehrt welleathmend ihr Geſicht nicht Doppelt 
fconer ber ? 

In alle offentliche Inſtitute des oͤſterreichiſchen 
Staats, in bie Irrenhaͤuſer, in die Spitäler, in bie 
Öffentlichen Schulen (zum Theil) bat man jet Kleine 
Rebenarme ber vorüberfliegenden Stroͤme ober Baͤche 
geleitet, um in reichen Regen » und Waflerfällen ven 
Segen ver Gefundhelt über: die Leldenden, vie Jugend 
und das Alter zu verbreiten, und vor allen Dingen 
hat. mtan auch im Die Armee das Waſſer eingeführt. 
Wo jeht Öflerreichifäje Truppen irgend ein bedeutendes 
Standquartier haben, da findet man auch eine fehr gut 
eingerichtete und nachahmungswerthe Schwimmſchule. 
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Die zublreichen Donaubaͤder bei Wien fürs Mili« 
tär und Civil, für Damen und Herren, für Kinder und 
Erwachſene, für Uermere und Kteiche find natürlid) die 
großartigften und eleganteftet ver Monarchie. Sie And 
babei fo. aͤußerſt zweckmaͤßig eimgerichtet, daß ich es bei 
der Wichtigkeit ves Gegenſtandes für. vie menfchliche: Gen 
funsbeit fuͤr etwas ſehr Nägliches. halten wuͤrde, wenn 
man einmal eine. recht detaillirte Befchreiung von ihnen in 
die Welt ſchicken wollte; denn’ e& giebt. feine Stadt in 
Deutſchland, die dieſen Zweig. ver Lebenserfriſchung auf 
einen fo hoben Grad son Vollkommenheit gebracht bat; 

Die Peſther Donaubaͤder find natürlich einer um 
minder ‚zahlreich als vie Wiener, aber. fle geben tum 
an Zweckmaͤßigkeit nichts nad. Es giebt große Ge 
meinbädes darin für bie Schwimmer, Separatbäber ver⸗ 
ſchiedener Claſſen und von verfchienenen. Graden ver Ele⸗ 
ganz. Fuͤr Regenbaͤder und Douchen ift geforgt, und 
die Zu» und Ausgänge auf ben Floͤßen, welche. das 
Ganze tragen,. find mit Blumen reichlich. verziert, fowie 
denn auch bier wieder oben in ber. freien Zuft über bem - 
Allen die ungarifchen Nutionalfarben flattern. 

In eins dieſer Bäder alfo, wie gefugt, ging ich, 
um mich für die Ofener Meife vorzubereiten. Sowie 
man in ven’ vulkaniſchen, heiten Baͤdern auf ver Dfente 
Seite in der Negel mehr Tuͤrken, Walachen und Ser 
bier. findet, fo..dat man Hier auf. ver Neſther Seite in 
den Flußbaͤdern mehr das deutſche oder weſteuropaͤtſche 
&ement reptaͤſentirt. ‚Man koͤnnte jene. die Vulkaniſten, 
diefe die Neptuniften nennen. Zu ven Reptuniſten ge 


HE 
hören aufer den Denifchen. auch bie voruchasen wo ges 
biineten Tngein. .. 

Ich traf dießmal unier ‚ben. Reitueillen au ein 
paar kleine Knaben von 18 und 13 Zahren, hie wir 
durch ihr kluges Benehmen fo auffielen, vaß ich mid 
mit: ihnen in ein Geſpraͤch einließ. Es waren die Söhne 
einse: gebilveten deutſchen Herrn aub Peſth. Ich fans; 
dauß ber ältere ebenſo geläufig lateiniſch, ſlomalißch mb 
ungarifch als dentſch vedete. Das Lnteiuiiche, ſagte er 
mir, habe er mit ſeinem ſiebenten Jahre angefangen, 
mr hier habe ſich außer ir nach Miamand daroͤber ge 
wundert, daß er es nun in. feinen dreizechuuten Zahre 
fo fertig ſpraͤche. Ich muß geſtehes, daß ich es: wid 
mit ihm aufnehmen konnte. Das Slowaliſche Habe ar 
tm. Slowalenlaude ſelbſt gelernt, wohin ihn fein Rauer 
im “zehnten. Jahre auf. nie Schmle gegeben babe, Jegt 
fei::er un von. dort nach Peſth zuruͤckgrkehri, um Mich 
wieder ie. Ungariſchen etwas feſtzuſegen, das er Wi 
den Slowaken ein wenig wernachläffigt habe: - Das Ras 
reiniſche, jagte ar mir, ſei als wiſſenſchaftliche und ge= 
lehrte Sprache durchaus nathig, das Ungariſche wuͤſſe 
ein Jeber kunmen, ver ſich nieht allerlei. Unaunehnilich⸗ 
lerten audfegen wolle, nad Slawaktſche aber. könne ibm 
als: Flävifcher Dialekt für. vie. SIomaben. Tomehl... ad auch 
für die Mudnalen, Die Buonien, Slapnnitr ‚Serben u 
uͤberhaupt alle Slaven in Ungaan dienen, mit denan 
mau ;ia ſtets bei jenem Gefchäfte Iier zu ihm habe, 
Dad Drutſtche aber. fei Keine Areas un» ihm .2a8 
Risbite. vor Mem. 


847 


Das Verſenden der Kinder aus einem Theile. ver 
Monarchie in den. anderen, um ſich der verfchlebenen 
Sprachen des Landes zu bemeifterm, iſt in gam Oeſter⸗ 
veich gebräuchlich, — fo in Böhmen, wo in ben Fleimen 
Provinzialſtaͤdten mancher Date bei Zeiten barauf .ber . 
dacht ift, feinen Sohn nach Prag zu fäiden, damit er 
fd) des Deutfihen bemeiftere, — fo in Tirol, Kaͤrnihen 
und Krain, wo bie deutſchen Knaben nal ven items 
lienijchen Eonfinien gefandt werben, um italimifch ‚zu 
lernen, und wo umgekehrt die italieniſche Jugend in bie 
Jeutfchen Gauen und Staͤdte wandert, um ſtich das 
Deutſche anzueignen. Sehr haͤufig machen zwei unter 
einander befreundete Aelternpaare einen Contract, durch 
den ſte für eine. Zeit lang ihre Kinder gegen einander 
austauſchen. Ein. ähnlicher, aber noch viel. bunterer 
Kinvderaudtaufih findet in Ungarn ſtatt. Deuifche aus 
Beh ſchicken ihre Kinder auf die flomafifchen Schulen, 
:&lowalen umgelehrt vie ihrigen zu ihren Peſther Freuu⸗ 
ven, Mugyaren gehen zu den Slaven, Walachen zu den 
Magyaren, und viele vom ihnen machen ſchon in -ihrer 
Aiudbhrit der Art vie Munde im Lande — theils abe 
ſichtlich, thelld vom Schickfale hinausgefuͤhrt — daß 
fie, fd zu ſagen, mit vier bis fünf Sprachen aufivechfen, 
die ihnen daunn alfe fo geläufig: find wie bie Sprache 
ibsre Ammen. Sch bemerkte ſchon oben einmal, daß 
nicht nur unter ben gebilpeten Ständen, ſondern Hier 
und. da auch. felä unter den Bern ein folder Ri ' 
veraustauſch zum Zwecke der Sprachenerlernung flatt- 


findet. Dan. fieht in ven ungarifchen. Tageblättern die 
' eltern fortwährend dazu aufforbern. . 

Alſo mit kuͤhlem welleathmenden Geſichte wander⸗ 
ten wir nach Ofen hinuͤber. Es begegneten uns un⸗ 
terwegs viele erhitzte, Schwefeldampf athmende Geſichter. 
Es waren Vulkaniſten aus ven Tuͤrkenbaͤdern. Die 
Veſther Neptuniften find große Gegner der Dfener Vul⸗ 
taniften. Jene Haben ihre Häufer auf lauter. neptunifcgen 
Grund und Voden gebaut (auf Flugſand und andere, 
das Geprige. des Meeresgrundes tragende Bormationen), 
Diele auf lauter onlfanifchen, beſonders auf Kalkfelſen. 
Man erkennt daher vie DOfener auch gleich, wenn fie 
‚nach Peſth . berüber Tommen, an bem weißen, feinen 
Kalkſtaube, den fte auf ihren Stiefeln. mitbringen (ic 
hatte immer ganz weiße Stiefeln, wenn ich vom Dfener 
Schloßberge herunterfam). Die Peſther wiederum muß 
man in Ofen an bem. Steppenftaube erkennen, ven fle 
wenigftens in einigen Theilen ihrer Stadt athmen. So» 
wie ihre Häufer, fo Haben fie auch ihr ganzes ſtaͤdi⸗ 
iſches Weſen, ihren ‚bürgerlichen Gewerbeſtand, auf 
neptunifche und vulkaniſche Bafld gegründet. Auf biefer 
fußen vie Dfener, veren vornehmften Befig Weinberge und 
Mebenfelfen bilden, und deren erfles Gewerhe Weinbau if 
(Hinter ihrer Stadt breiten fih ein paar. Quadratmeilen 
umunterbrochene Weingärten aus, mo Rebe an Sehe 
ſteht). Auf jener aber bauen die Peſther ihre Lebens 
exiſtenz, bei denen Handel Nr. I. und Nr. II. ifl. 

„Richt blos an ihrem Kaklfſtaube auf den Stiefeln, 
auch an anderen Dingen noch erkennt man vie Ofener 


Hauer fogleih‘, wenn fie nach Mefih heruͤher kommen,“ 
fo‘. verficherte mir wenigftens ein Veſther, „es iſt ganz 
etwas Eigenes in Ihrem Wefen,” und obgleih er mir 
dieß Eigene nicht recht Befchreiben konnte, fo bin ich 
boch geneigt, daran zu glauben, denn man flieht, merkt, 
fühlt und weiß viele Dinge mit Gewißheit, die man 
doch nicht zu beſchreiben vermag. 

Wenn man aufmerkt, fo wird man bei allen Städten, 


ſelbſt bei benen, bie eine einzige vereinigte Gemeinde bils 


den, immer eine gewiſſe Eiferſuͤchtelei zwifchen Ihren ver⸗ 
ſchiedenen Theilen finden. Die Vorftaͤdte rivaliſiren 
mit dem eigentlichen Kerne der Stadt, die Neuſtadt 
mit der Altſtadt, mad. auch ganz natürlich iſt, da 
gewöhnlih auch fihon die Berechtigungen: verfchienen 
find. Bei Dfen und Befth, die einftwellen noch zwel 
ganz gefonverte Communen bilven, ift dieß nun noch 
natürlicher. Die Dfener find große Rivalen und Antas 
goniften der Peſther, und obgleich fie von ven Pefthern 
außer dem Weine beinahe alles Nöthige empfangen und fos 
gar, wenn fie einmal eine gute, tüchtige Stecknadel Faufen 
wollen, über die. Bruͤcke nach Peſth hinuͤberlaufen muͤſſen 
(ſelbſt jene kleine Kraͤmerin oder „Graͤßlerin,“ die ich in 
der Raizenſtadt ſprach, verſicherte mir, daß fie alle 
ihre Heinen Waaren, Bindfaden, Stride, Speck, Ge 
traͤnke, in Peſth Laufe, weil man diefe Handelvartikel 
dort billiger ald in Ofen und immer aus erfier Sand 
erhalte), fo Liegen fie doch immer mit ihnen im Streite. 

Die Dfener wohnen bießfeltd der Donau in Pan⸗ 
nonien, welche& von jeher ber am meillen dem Deutichen 


Einfinfle ausgeſegte Thell von Ungarn war. Bis Neſther 
Dagegen: mohnen jenſeits der Donau, in hen Stepper 
von Dacken, und. obgleich auch bier nie Mehrzahl. ner 
Bürger deutſch iſt, — in Ofen iſt beinahe Alles deutſch 
— ſo habien fie ſich doch alle mehr als die Ofener in 
Die ‚neue ungariſche Bewegung und in den magyariſchen 
Patriotismus hineingeſtuͤrzt. In Ofen find dahen auch 
noch alle Aufſchriften an den Gäufern deutſch, und nur 
wenige haben eine ungariſche Weberfegung dabei, waͤh⸗ 
zend in Peſth immer die ungarifche voranſteht und bir 
deutſche hinterher. 

Nicht nur an dem allgemeinen patriotiſchen Aufr 
ſchwunge nehmen die Ofener weniger Theil ald die Peſther, 
ſondern auch an ber Entwickelung des ſtaͤdtiſchen Reich⸗ 
thums, der Gewerbe, an ben ſtaͤdtiſchen Neubauten u. ſ. w. 
haben bie Ofener geringeren Antheil. Peſth Hat ſich auf 
dem linken Donauufer mit der Energie einer amerika⸗ 
nifchen Stadt euporgeſchwungen und arbeitet mit Dampf 
wid Waſſerkraft. Ofen, mit uralten, feit Triptolem's 
und Pomona's Zeiten her. geheligten Künften befchäftigt, 
liegt wie eime Stille Landſtadt Kaneben una feiert. bie 
Myſterien der Ceres und bed Bacchus. 
4.36 glaube, wern man aufmerkfam fein wollte, fo 
wärde man in allen Städen eine Meinung?verſchieden⸗ 
heit ver Peſther und Dfener wahrnchmen koͤnnen. Ya 
Bezug auf fläbtifche Geſchichte ertkirt fie gewiß. Ofen, 
indem_ «8 feine Vaterſtadt Alt⸗Ofen fih einverleiht, 
Kehuuntet die. Mutter von Peſth zu fein. Peſth aber 
umgekehrt ‚beiveift genau in alten Urkunden, daß: fm 





vidinihr faine: Tochter fel. Dia: bie. Entftchung Taler 
Staͤdte .fo..vundel ift, fo wird ver. Sceeit. mohl nie aus 
gemacht werben koͤnuen; doch iſt es wohl wahrſchein⸗ 
licher, daß auf den fruchtbaren und Schuh gegen feind⸗ 
Uchen Unfall gewaͤhrenden Ofener Bergen Menſchen um 
auch Stabibuͤrger ſich früher. auſiedelten als in dem Flug⸗ 
ſande der allen Winden und ſeindlichen Anfaͤllen audgejegten 
Peſther Wüfe. 

Die Befiber find bie härtere Partei, und fie merden 
gewiß, noch beinnvers jetzt, wo fie mit Ihrer Bruͤcke ber 
anrucken, vie. Dfener einmal verfchlingen. Die Ofener, 
altz die ‚schwächere Bastei, find natürlich gegen die Ber 
ſchmelzung beiner Staͤdte zu einem, Buda⸗Peſth,“ denn jeigt 
verfuͤgen fte ſelbſt über. ihre kleinen ſtaͤptiſchen Angelegen⸗ 
heiten, die Vereinigung wuͤrde fie zu Unterthanen ber 
Peſther Buoͤrgermeiſter manchen, und am Eude wuͤrde ger 
wiß kein Ofener mehr Bingermeiſter werden. 

Zu dem alleraͤußerſten Ende von Ofen, zn ven Wohn⸗ 
ungen von Alt«Dfen.*), foͤrderten wir dießmal unſer⸗ 
Schritte. & waren nicht weniger «ld 12000; 12,000 


Mel. mußten wir. in hen ſtaubigen und fonneverbrannten, 


huͤttenreichen und menſchenleeren Ufergafien Ofens unfenen 
echten Fuß vor ben Tinten ſeizen, bis wir eudlich des An⸗ 
blufks von Alt⸗Qfen theilhaftig wurden. In dieſer Staktge- 
‚gend vereinigen fich die beiden aͤußerſten Enden der Geschichte 
von Buda⸗Meſth; es Faden a bier naͤmblich die. meiſten 





*) Eigentlich ift in Bezug auf feine Dermaltung At: Iren 
ein veon der Seabt Dfen getrennter Marktflecken. | 





zumifchen: Alterihuͤmer: roͤmiſche Bäder, vömifige Gnhßer, 
rmiſche Befeſtigungen und dann. die Schiffdwerften, von wel⸗ 
Gen die neueſten Donau⸗Phroſkaphe vom Stapel Iaufen. 
Uns Kinder des heutigen Tages trieb: es zuerſt zu ben 
neueſten Wundern, zu den Schiffswerften, bie ſich auf 
einer kleinen Inſel Alt⸗Buda gegenüber befinden. 

Die hieſigen Schiffswerften ſind von einem. Peſther 
Schiffsmeiſter errichtet worden, und die ganze kleine, mit 
hohen Baͤumen bewachſene Inſel iſt von Werken aller Art, 
die dem Schiffsbaue dienlich ſind, erfuͤllt. Es ſind bei 
dieſen Werfen. jetzt nicht weniger als 500 Menſchen 
beſchaͤftigt. Dieſe Leute ſind aus verſchiedenen Gegen⸗ 
den verſchrieben, in welchen der Schiffsbau ſchon einige 
Foriſchritte gemacht hat. Es waren darunter, wie man 
uns ſagte, 8 bis 9 Englaͤuder, 50 bis 60 Italiener 
aus den oͤſterreichiſch⸗ italieniſchen Häfen, deren man als 
Schiffscapitaine, Brüdern» und Schiffobauer überall an 
der Donau findet, alsdann ungefähr ebenfo viel Arbeiter 
vom Rheine und aus ver Schweiz. Diefe letzteren waͤhlse 
man beſonders bewegen, weil fie ſchon in Erbauung 
von Binnenſee⸗ und Flußdampfſchiffen einige Erfahrungen 
machten. Auch ein paar Holländer fanden wir darunter. 

Es find jethzt im Ganzen elf Dampfichiffe für die 
Donau aus. viefen Werften berborgegangen, und Drei 
fanden wir noch in. Arbeii: Im Banzen kann man 
wohl vie Zahl ‚ver auf her. ganzen Donau mit ihren 
Nebenflüffen fahrenden Dampfichiffe nicht Höher als auf 
zwanzig anfchlagen, was aljo kaum ben vierten Theil 
ver auf dem Rheine und feinen Rehenfluͤſſen gehenden 
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Dampfer fein mörhte. Ein Uebelſtand iſt es einfweilen 
noch, daß die Schliföwerfie van der Dampfmaſchinen⸗ 
fabri£ geiremmt ift; während jene in Peſtih ift, beſindet 
fig dieſe in Wim. Es muß ohne Bweifel viele Vor⸗ 
zuͤge haben, wenn man die Mafıhine auch gleich an Ort 
und Stelle Yen Schiffen anpaſſen und einfsgen Tann. 
Auch muͤſſen alle Schiffe, menn an der Maſchine etwas 
verborben ift, zur Meparatur nad) Wien geſchickt werben. 
Ste hatte dieß Jahr vier Schiffe zu bedeutenden Reparatu⸗ 
sen auf der Werft gehabt. Wahrſcheinlich wird man noch 
viele Erfahrungen machen müflen, bis man genau weiß, 
weile Schiffe gerade für die Eigenthuͤmlichkeiten des 
Donaubetted und. der Donauftrömungen am zweckmaͤßig⸗ 
fen find. „Im Ganzen,” fagte mir ein Holländer, 
„beladen fie Hier die Schiffe zu ſchwer, machen bie 
Mafchinen zu Flein und bauen bie Bahrzeuge zu plump.” 
Ich weiß natürlich nicht zu beurthellen, ob dieß wahr 
iſt, indeß, wenn es fo wäre, wüßte ich es mir leicht 
and ben Verhaͤltniſſen zu erklären. 

@ fol auf dieſer Infel für nicht meniger als 
2000,000 Gulden Matsrial in Stricken, eifernen Ket- 
ten, ſteiriſchem Gifen, Holz u. ſ. w. liegen. Sin 
biefe Sachen erſt einmal alle zum Schwimmen gebracht 
und als wohlgeſtaltete Pyroſtaphe nen übrigen Dampfern 
beigefellt, fo wird Ungarn gewiß barin ein Gapital Has 
ben, welches ihm die Binfen von zmanzig und mehr 
Millionen tsägt. 

Unser ven noch auf dem Stapel liegenden Schiffen 
war auch ein eiſernes. Mir wunderten und über bie 
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Heringe Die des Eſens; Aunz von Kaufungen 
uns Goͤtz von Berlichingen Haken ‚beinahe chimio 
dickes Eifen auf ihrer Bruft getragen. Man zeigte uns 
eiferne Ketten aud England und dabei andere, die Bier 
vesfettigt waren. 8 war ein Unterſchied wie Tag und 
Nut, und wir wänfchten in unſerem Leben vor 
Reiner anderen als einer enulifchen Kette vor Anker zu 
Itegen.: Auch ein ganz aus Elfen zuſammengeſetztes 
Schweineſchiff war Bier In Arbeit, ſowie noch mehrt an⸗ 
dere Waadenfchiffe, Die darauf. eingerichtet waren,/ ben 
Romorgums in's Schlepptau gehängt zu worden. 

Als wir anfamen, war gerade eine Felerſtunde, vie 
ben su Ende lief, nachdem wir bie Werke befichtigt Hatten. 
Es war ein intereffantes Schaufpiel, wie auf einmal alle 
vie großen Feuereſſen zu fprühen und vie Schmiche (mei⸗ 
ſtens Deutſche) gu arbeiten anfingen, bie großen: Zangen 
und Stheeren ihre Maͤuler aufſperrten uns dus Haste 
Metal: mit ‚Leichtigkeit befchnitten (nur In den Schnei⸗ 
dermerfftätten fieht man noch Wehnliches) und die maͤcht⸗ 
tgen Hebel und Stempel Löcher in eiferne Plarten ſtießen, 
wg" arbeiteten ‚fe in Wachs ober Papier. De Gixvick⸗ 
vrehten und werlängerten ſich, die Ketten vyhaten ſich und 
ſedten neue Slirder an, hundert Haämmer laͤrmten and 
pickerten, und die Schiffe bedeckten die Bloͤßen ihrer Mp⸗ 
ven mit Solzmusteln und Eſſenmaͤnteln. Wir blieben 
fh lange, daß wenigſtens zwei Boll welt das ame viel 
glieprige Werk der Donaudampfſchiffbaugeſellſchaft ie uns 
ferer Anweſenheit forfchritt, und wir ſahen geanid, wie 
die Rieſenſchritte, welche Ungaen in neuerer Beit-ims 
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va ums in der Schifffahrt macht, Nagel fe Nagel, 
Br Fer Glied und Schlag Fir Sqhlag gefordert nerven. 

Die römifchen Baurefte Itegen meiflens etwas Telt- 
waͤrts von At- Ofen und ſollen zum Theil im Sumpfe 
ſtecken. Wir gefangten leider nicht mehr dahln, weil wir 
uns zu lange auf der Margaretheninſel aufhielten, um 
ein altes roͤmiſches Bud aufzufinden, das auf der Spitze 
dieſer Iufel Halb unter dem Waſſer verſteckt Liegen jollte. 
Man fügte uns, bei hoher Donau ſei es Hanz unter 
Water, und nur bei niebtiger Donau Tine es ganz 
zum Vorſcheine. Wenn, wie es nad ben Umſtaͤnden 
ſcheint, ein Werfinken des Babes anzunehmen unſtatthaft 
m, ſo koͤnnte man Hier vielleicht oinen Maßſtab finden, 
um auszumachen, um wie vlele Fuß bie Donau felt den 
Rbmerzeiten Durch Anſchlemmang und Aufſchuͤttung ihres 
Bodenß mid Bettes ihr Waſſerniveau erhöht Has 

Die Margarethen» oder Haſfeninſel, die über eine 
Selbe Stunde lang und vabei fehe ſchmal if, gehört 
jegt dem Cezhorzog Reichspalatin, der bie ganze Ober⸗ 
Ache verfälben in einen huͤhſchen Garten verwandelt 
But. Sonſt mar biefer Gurten dem großen Publicum 
geoͤffnet jebt iſt er es lelder nur einzelnen Beſuchern, 
weil das grobe Publicum wicht behutſum genug mit ben 
Anlagen und Bilanzen verfahren If. ine Tochter des 
Koigs Bela IV. und bie Tataren Haben biefen Gaͤr⸗ 
wit einen romentiſchen Anſtrich gegeben. Bent jene 
Vrinzeſſin (Dinmens Margaretha) baute Hier ein Klo» 
Nur, eine Kirche und andere Hänfer, und die Tataren 
legten dieſe Gebaͤnde in Schutt und Aſche, fo daß nun 
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vie Mauertruͤmmer und Bogengänge ihrer Ruinen wit 
»en neuen Gebäuden und den Parkgebüfchen fich zu einem 
malerifchen Ganzen einen. In der Mitte. ver Inſel 
Tiegt ein Länglicher Gügel, wie ein großer Kegel von 
Menfchenhand aufgeworfen. Er wird ale Weinberg 
benukt. 

Alt-Dfen ift zum Theil von Juden bewohnt. Auf 
ihre neue Synagoge, die fie bier gebaut haben, find 
fie nicht wenig ſtolz. Ich ſah bier zum erfien Male 
einen juͤdiſchen Beſchneidungoſtuhl, ver außerordentlich 
brillant ausgeſchmuͤckt war. Die Juden, ſagte man 
mir, dulden in dieſer Synagoge keine Armen und keine 
Bettler. Die einzelnen Plaͤtze werden wie in anderen 
juͤdiſchen Synagogen zu hohen Preiſen verkauft; auch 
erlaubt man den Armen nicht einmal, im Innern bed 
Tempals zu ftehen, fie Haben ihre eigenen Eleinen, ſchmuz⸗ 
igen Synagogen. Ein Katholik, ver mich begleitete, machte 
mir, nicht ganz ohne einen Anfchein des Mechts, den Vor⸗ 
wurf, daß es in unferen proteflantifchen Kirchen nicht 
viel beiler fei, und daß es ihn immer fehr beleidigt 
babe, port fo oft die Kiuber Gottes, vor dem Doch alle 
geich felen, nah Stand, Wiürben und Reichthum im 
fo viele verfchiedene Sige und Raͤnge verteilt zu ſehen; 
ed gefalle ihm weit beſſer in ven katholiſchen Kirchen, 
wo Alles ohne Yinterfchied vor Gott ſtehe ober Taiee. 

An dem ganzen Donauufer hin liegen lauter Eleine 
Gemuͤſegaͤrten dicht. neben einander, welche diejenigen 
Gemuͤſe, vie man bier beſonders viel ſpeiſt, in großer 
Menge hervorbringen, Das Hauptgewaͤchs darin find 
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bie Paradiedaͤpfel, dann Gurken» und Melonenfruͤchte. 
Gie -erinnerten mid an die tatarifchen Gemüfegärten 
(die Bafchtans) in Suͤdrußland. In jedem Gärtchen 
fledt ein eigener Brunnen zur Bewäfferung ver Pflanzen, 
und fo giebt es Bier eine enblofe Reihe von Hunderten 
von Brunnen, die man zu gewiſſer Tageszeit faft in 
befländiger Thaͤtigkeit ſieht. Die Trockenheit iſt fo groß, 
daß jedes Gaͤrtchen von einem Achtelmorgen Landes 
feinen eigenen Brunnen noͤthig bat. Auch in ven Vor⸗ 
ſtaͤdten von Peſth giebt es folche Gemüfegärten, manche 
von außerorbentlicher Ausdehnung. Jedoch wie In benen 
von Alt-Dfen die Parabiesäpfel, fo ift hier die Haupt⸗ 
pflanze die Kapüsta ober, wie die Magharen fagen, 
Käposzta (Kohl). „Dieß ift eine Acht ungarifche Pflanze 
und ein Acht ungarifches Wort,” fagte mir ein Ungar, 
„rein Gemüfe ift mehr verbreitet In ganz lingarn als 
die Kapuſta, und es giebt Gegenden Ungarns, wo bie 
Leute zu Anfang der Woche fi einen Kefiel voll Ka⸗ 


pufta kochen und dann davon, indem fie das Gericht 


alle Tage wieber aufwärmen, die ganze Woche fpeifen. 
Man nimmt an, daß die Kapufla dadurch immer 
ſchmackhafter und befier wird und am allerbeßten ſchmeckt, 
wenn fie am Iehten Tage der Woche zum flebenten 
Male anfgewärmt erfcheint.” Das Letzte mochte wahr 
fein; was aber das Erfte betrifft, fo zeigte mir mein 
Freund, daß er wenig davon wiſſe, wie unenblich Vieles 
die Ungarn den Slaven zu verbanten haben, und na= 
mentlich in den Bemiüfegärten; denn Kapufſta tft ein Acht 
flanifche® Wort, und die Sache, welche damit bezeichnet 
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wird, if dadjenige Geticht, welches in ver genzen 
feuifgen Welt, von der Donau bis nal Novaß 
Semlia, das verbreitetfte von allan ift, und ſolche Kohl⸗ 
gerten wie bei Beh ſieht men hei Kraken, Warſchau, 
Moskaun und Petersburg übern. Auch Die Wusorädie 
für Aehre (Kalasz), Heu (Szena) und Stroh (Sealme) 
find ſlaviſch. Bet vielen Culturpflanzen ſinden fich na⸗ 
tuͤrlich auch deuiſche Ausdruͤcke, die von den Ungarn recipirt 
wurden, 3. B. Tengely (Dinkel), Lentse (Linfen),-Sa- 
lata (Salat), Ich that mir einmal in .einer kleinen 
ungarifchen Start etwas zu Gute in Sauerkohl, uns 
einige Magharen Tobten mich Sehe deßwegen, daß ich dieſes 
ihr Rationalgeriht Kapoſta ſchon fo gut zu fchäßen 
wüßte. So fehr haben fie a an vie ſlaviſche Kohl⸗ 
efferei gewöhnt. 

Dur dad Neuftift und die Waſſerſtadt gelangten 
wir auf den Schloßberg. Das Neufbift iſt ber umlein« 
lichfte Theil um Ofen und die Waflerflabt im der That 
nicht viel angenehmer. Die Stammbevöllerung des Neu 
flifte® befland aus einem wahren Miſchimaſchi von Proͤb⸗ 
hen aller Voͤlker Curopens, von Italienern, Deutfchen, 
Spanien, Franzoſen u. ſ. w., lauter Hoberseften der üfler- 
reichiſchen Armen, welde unter Earl von Lathringen 
Ofen belngerten und ven Türken entrifien. Mach der 
Eroberung wurden fie hier beſchenkt und angeflebeit, wahr⸗ 
ſcheinlich größtentheilg Invaliden und ſolche, die nick 
nach ihrem Vaterlande zuruͤckkehren, ſondern ſich lieber 
in dem neueroberten Lande in Ruheſtand verſatzen laſſen 
wollten. Mit der Zeit aber find alle dieſe Ratiqnen 
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is dem uͤbermiegenden deutſchen Elemente aufgegangen. 
Jeht find fie laͤngſt volllommen verdeutſcht und groͤßten⸗ 
theils Weinbergbefiger, deren frembartiger Stamm nur 
noch zumeilen an einen Friegerifchen, aud fernen Landen 
zum Kampfe gegen bie Erbfeinde des Chriftenthums 
Berbälgesilten Stammberrn erinnert. 

Wie dieſe Familiennamen, fo erinnern auch die meis 
fien Namm der Weinberge, welche man von ber fhönen 
Promenake des Dfener Schloßberges aus überblidt, noch 
an jene krieg⸗ und Tampfreichen Zeiten, — fo ver Schwas 
beuberg, auf deſſen Hochebene, zu ‚welcher ſich fein Gipfel 
verflacht, bei Der Belagerung von Ofen die Deutfchen 
(Vie Schwaben) gelagert waren und wo man jekt 
Feine Meierhoͤfa erblict, welche von den Stäbtern im 
Sommer ald DVergnügungsorte befucht werden, — dann 
der Adlerberg, der feinen Namen daher Bat, weil hier 
mehre Taufenn Türken von großen Schaaren von Adlern 
aufgefrefien mwurben. Sie waren nämlich bort vorher 
bei einem Ausfalle von ben belagernnen Armeen er» 
ſchlagen worden. Sonſt hieß dieſer Verg der Koͤnigs⸗ 
berg („Kiraly hegye“). 

Uebrigens haben theils die Tuͤrken auf dieſem Schloß⸗ 
berga Ofens fo wenig Solides gebaut, theils iſt durch hie 
verſchlevenen Belagerungen und bie endliche Eroberung 
Alles ſo vom Grunde aus zerſtoͤrt wordan, daß hier auch 
baum eine Spur von dem Allen geblieben if. Es iſt hier 
nichts mehr von den alten Hofburgen der ungariſchen 
Koͤnige uͤbrig, und ebenſo wenig von den vielen chriſt⸗ 
lchen und ben ebenſo zahlreichen mohamedaniſchen Tem 
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peln, welche ven Schloßberg früher geziert haben Tollen 
(nur ein Gebaͤude ſchien mir noch die Form einer Mo⸗ 
fhee zu haben und wurde mir, wenn ich nicht irre, 
auch als eine foldhe bezeichnet), — Die furchtbaren 
Verwuͤſtungen, welche Ungarn von zwei Seiten erfahren 
mußte, erfilich von Often durch Pie Tataren (im 13ten 
Jahrhundert) und dann von Süden durch die Türken 
(m 16ten und 17ten Jahrhundert), fo wie die Tangen 
Kämpfe der Türken mit ben Dentfihen und anderen 
enropäifchen Völkern um ven Beſitz dieſes Reiches 
haben auf feinen Königäburgen Alles fo radiciter 
verwuͤſtet, wie dieß fonft in Teiner Meflvenz irgend eines 
europälfchen Volkes mehr flattgefunven hat. Denn ſelbſt 
Krakau, Warfchau und Moskau Haben nach fo manchen 
überflandenen Stürmen noch immer mehr Alterthuͤmliches 
ald Gran, Dfen und Stuhlweißenburg. Gran legten 
die Tataren in Staub, Dfen und Stuhlmeißenburg vie 
Türken. | " 

Die Ruͤſtkammer auf dem Schloßberge, welche ich 
befah, fol für 80,000 Mann Waffen enthalten Es 
befinden ſich in dieſer Ruͤſtkammer bie verfchiedenartigften 
Gegenftände aufbewahrt, z. B. eine Ruͤſtung, die Attila 
getragen Haben fol (fe mag unecht ſein ober nicht, 
fo ift fchon das Factum intereffant, daß eine Rüftung 
als Attila's Ruͤſtung noch auf dem Schloßberge zu 
Dfen aufbewahrt wird, und daß das Publlcum daran 
glaubt). — Dann Ziska's Ruͤſtung, des berühmten Huſ⸗ 
fitenbelden. Das Eifen diefer Ruͤſtung ift fo did, daß 
es beinahe. unglaublich erfcheint, daß fie einer weichen 





361 


menſchlichen Haut zur Bedeckung gebient Habe. Die 
einzelnen Stuͤcke mußten ihm auf dem Leibe angefchraubt 
und wieder abgefähraubt werben, fo unbequem iſt viefe 
Bekleidung eingerichtet. — Algsdann eine krapprothe 
Treiheitemüge aus der franzöftfihen Mevolution, auf 
einer langen Stange aufgeſteckt, gleichwie auf einem 
Stabe, ven die Goͤttin der Freiheit zu tragen pflegt. 
Es ift wir nicht bekannt, dag noch irgendwo fonft im 
Europa auf dieſe Welfe eine folche Muͤtze aufbewahrt 
wärbe. — Nachher eine dickſtoffige ſeidene Kreuzfahrer⸗ 
fahne. Auf der dinen Seite ſteht der oͤſterreichiſche 
Abler geſtickt (oder gemalt?), auf der anderen ein 
Chriſtusbiſd. ES ſollen mit dieſer Fahne oͤſterreichiſche 
Kreuzfahrer nach Palaͤſtina gezogen und damit von 
dorther zuruͤckzekehrt fein. Hätte fie aber einen ſolchen 
Zug mitgemadit, fo müßte fie, fcheint es mir, im mins 
der guten Umfländen fein, als fie es in ber That ifl- 
(Soüte es eine Fahne aus dem ungarifchen Kuruzen« 
friege fein?) — Dann noch viele Bahnen der Bepublique 
Frangaise, der Respublica Cisalpina und der Garbos 
nari von Neapel. Auf diefen Garbonarifahnen (man 


- muß dergleichen jetzt außerhalb Neapel in Ungarn 


fachen) if eine Freiheitsmuͤtze zwifchen zwei Dolchen dar⸗ 
geftellt, und daneben flehen das Sreimaurerzeichen und bie 
pathetifchen una fchlecht erfüllten Worte: „Egualianze 
o morte! Subordinazione alle legge militari!* — 
Eine charakteriſtiſche Trophäenfammlung, welche ben An⸗ 
theil bezeichnet, den Ungarn an biefen ober jenen Er⸗ 


eigaiffen nahm. 





 . €8. befinden ſich hier in Ofen auchh große Ma 
gazine für Salpeter, einen Arkikel, nen Ungarns Steppen, 
in fo großer Ouantität und fo ausgeztichneter Qualitaͤt 
erzeugen wie bie Salpetergebiete Oſtindienßß. So wie 
die ungariſchen Truppen die vornehmſten in ber oͤſter⸗ 
reichifchen Monarchie find, fo iſt es auch ber ungariſche 
Salpeter, der das Pulver fafk für die ganze oͤſter⸗ 
zeichifehe Armee hergiebt. Die Ungarn nennen ven 
Salpeter ebenfo wie Die Slaven end auch Pie Ruſſen 
Salniter oder Seliter (magyarifih eigentlich Saletrom), 
Inuter. Warie, die wahrſcheinlich Corruptignen des far 
teinifchen nal nitrum finn. (Woher kommt. unſer Aua⸗ 
druck Salyeter? - Hat unfer Volk aus Mißyverſtand aus 
dem „Nitrum“* einen Petrum gemacht?) — Man fol 
allen Selyeter, ver aud Ungarn gemwoͤhnlich nach 
Deſterreich geht, auf ein Quantum von 10,000 qentnorn 
anſchlagen Soͤnnen. Auch nach Polen (Malizien) und 
anderen Ländern wird viel ungariſcher Salpeter in kleinem 
Tafeln ausgefuͤhrt, jedoch bloß für die Apotheken. Im 
Preßburg wird ein gtoßer Theil gesungariſchen Ray 
peterd zu Kanonenpulver verarbeitet. 

Das Dfener Schloß, in melden ver Eihewe⸗ 
Reichspalatin reſidirt, ſteht auf ver Stelle des altem 
Schloſſes der Könige von Ungarn, das waͤhrend ber 
Tuͤrkenzeit in traurigen Truͤmmern dalag. Es iſt ein 
großes und ſthoͤnes Gebaͤube, obgleich es außer ſeinen Lage, 
am Bande ‚bed Schloßberges Hin, im Inneren chen nichto 
Ausgegeichnetes hat. Die inneren kaͤniglichen Gemächer finb 
mit Gemälden gefchmüdt, einige Schlachtſtuͤcke ans dem 
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dreißigiaͤhrigen Kriege, Marie Thereſia in Ihrem ungarifchen 
Krönungsornate und dergleichen barflellend. Wir bekamen 
vom Schloßauffeher leicht die Erlaubniß, Alles zu bes 
fitigen. Eine Kammerbame over ein Kammerfraͤulein gab 
und wieder die Erlaubnlß, die Zimmer der Gemahlin 
des Pulatind anzufehen. Der Fremde findet immer in 
ganz Ungarn bis in das Koͤnigsſchloß hinauf freund- 
liche Zuvorkommenheit gegen feine Wünfche. 

Altes, mad wir faben, Tieß uns auf den frommen 
und religidfen Sinn jener erlauchten Dame ſchließen. 
Zinzendorf’8 Portrait und eine Bibel mit Erläuterungen 
lagen auf ihrem Nachttifche, dabei eine Bittfehrift, bie 
dafelbft niedergelegt war und vie fie bei ihrer Ruͤckkunft 
(fie war mit dem Palatin auf ihrem Landfide in der 
Nähe von Dfen) empfangen follte. In ihrem Wohn- 
zimmer fland ein Spinnroden, und ein Fleiner Harlequin 
und anderes Spielzeug für ihre Kinder lag daneben 
berum. An der Wand des Wohnzimmers Bingen die 
Portraits der beiden aͤlteſten Kinder des Palatins, des 
Erzherzogs Stephan und feiner Schwefler Helmine, Zwil⸗ 
Iingägefihwifter, beide liebenswuͤrdige, allgemein gefelerte 
Kaiſerkinder. Der Erzherzog Stephan, ein junger, 
thätiger, tmohlmollender und Teuntnifxeicher Mann im 
ver Bluͤthe feiner Jahre, iſt in Ungarn beſonders beliebt 
und wird als des zukuͤnftige Reichspalatin deſignirt. 
Seit der letzten Peſther Ueberſchwemmung, wo ex 
ſich mit mehren anderen jungen Leuten ſehr thaͤtig er⸗ 
wies, hat dio Liebe zu ihm noch mehr zugimnommen, 
und man ſieht fein Portrait im ganzen Neiche vielfach 
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- verbreitet. Er Hat ein Geficht, das glei auf den erſten 
Anblick die Herzen gewinnt. 


Die Erzherzogin Helmine, ſeine Schweſter, eine 
ſchoͤne junge Prinzeſſin, die ihm ſehr zu gleichen ſchien, 
erregte ſchon damals meine beſondere Theilnahme. Ich 
fragte den alten Schloßwaͤrter, der uns begleitete, ob 
ſte denn wirklich ſo gut ſei, wie man allgemein ſage. 
„Ja,“ erwiderte er, „ſchaun's doch nur, wie ſie ausſchaut. 
So gut, wie ſie ausſchaut, ſo gut iſt ſie auch. Eine 
beſſere kann's gor nit geb'n. Sie wohnt nit bier in 
des unteren Schloßetage, ſondern oben.” — Jetzt 
wohnt ſie bekanntlich wirklich oben. Alle oͤſterreichiſchen 
Blaͤtter zeigten mit gerechtem Schmerze vor Kurzem 
ihren fruͤhzeitigen Tod an. 


Die Ausſicht aus den Fenſtern des Schloſſes iſt ſchoͤn. 
Zunaͤchſt zeigt ſich der große Bogen ber breiten Donau, 
den ſie zwiſchen Peſth und Ofen beſchreibt, dann Peſth 
und der ganze lange praͤchtige Quai, den es am Ufer 
des Fluſſes hin bildet. Ueber Peſth liegt beſtaͤndig — 
wenigſtens habe ich es im Sommer ſelbſt bei'm Son⸗ 
nenſchein nie anders geſehen — eine daͤmmerige ſchwarze 
Wolke von Staub und Dunſt. Schon die aͤußerſten 
Vorſtaͤdte, vom Schloffe aus geſehen, fangen an darin 
zu verſchwinden. Hinter ihnen ſieht man das Rakob⸗ 
feld und den es umgebenden Wald hervordaͤmmern. 
„Am Rande des Waldes ſehen Sie auch den Koͤnigshuͤgel. 
„Kiraly hegye“ (ſprich: Kiral hetj)) nennen ihn bie Un⸗ 
garn. Koͤnnen's ausnehmen?“ — Wir nahmen ihn 


BR6 
giemlich denuich aus, d. h. auf Nahthgerreiguſch: wir 


lonnten ihn genau erkennen. 


In einem Theile dieſes Schloſſes reſidirt nun auch 
die „Corona cum clenodiis suis“ (bie ungariſche Krone 
mit ihren Kleinodien). Wenn mir dieß ein Ungar er- 
zählte, fo Tam es mir immer fo vor, ald wenn er von 
einer Prinzeſſin ſpraͤche, die mit ihren Eleinen Kindern 
da wohne. Sie hat ein eigened Zimmer, in dad man 
aber nicht gelangen Tann. Doch ließ ich mich fo welt 
führen, als man nur irgend kommen Eonnte, nämlich bis 
in ihre Antichambre, wo Tag und Nacht zwei Soldaten 
auf= und abgehend Wache Halten; denn fie bat fogar 
ihre eigene Wache, vie fogenannte Kronwache, die aus 
64 Mann beſteht, welche weiter nichts zu thun Haben 
als jene Poſten abwechfelnd zu befeßen, was ein 
wenig Unterhaltung bietendes Gefchäft fein mag. Die 
Caferne oder dad Wachhaus dieſer Kronwache befindet 
fih vis & vis dem Flügel des Schloffes, in welchem 
die Krone liegt. Dom erften find die beiden Fenſter 
ihreö Zimmers vermauert, und nur drei Kleine Luftloͤcher 
ſind in dieſer Vermauerung gelaſſen, wahrſcheinlich 
damit die Luft drinnen nicht verderbe und ſtickend 
werde, und zwar ſo: 
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Ebenſo befinpet- ſich ein Luftloch in der eiferuen Thuͤre, 
welche: ihr Zimmer verſchließt, und vor ver die bei⸗ 
den hohen Grenadiere Jahr aus, Jahr ein ununter⸗ 


brachen ein Jahrhundert nach dem anberen auf⸗ mid 
nievergeben. Jene eiferne Thuͤre iſt mit drei maͤchtigen 
Schloͤfſern verſchloſſen, zu welchen drei hohe Be— 
amte die Schluͤſſel haben, ich glaube, der Primas, der 
Palatin und die Kronhuͤter. Dieſe Kronhuͤter, es ſind 
ihrer zwei, ſind die oberſten Beamten, ſo zu ſagen, der 
Krone und gehören auch zu den hoͤchſten Chargen des 
Reichs. EI werben immer angefehene Magnaten dazu 
genommen. In jenem immer nun liegt die Krone in 
ein Foftbares Futteral vwerpadt und in einer eifernen 
Kiſte verfchloffen, melche mit den fünf Siegeln des Koͤ⸗ 
nigs, des Primas, des Palatins und ber beiden Kron- 
büter verftegelt tft. Sie wird, wenn bie Krönung eines 
Königd vorgenommen werben foll, im Beifein jener Her 
ren ausgepackt und dann unter ber Bedeckung ihrer 
Leibwache nach Preßburg geſchafft. An der Gränze 


jedes Comitats wird fie von den Behoͤrden des Comi⸗ 


tats empfangen und begleitet. Bei der Kroͤnung wird 


fie dem Koͤnige auf's Haupt geſetzt, der Koͤnigin aber 


nur auf die rechte Achſel, und dann begiebt ſie ſich mit 
eben bemfelben Pompe wieder in ihre dunkle Clauſe und 
Kiſte zuruͤck. 


Es iſt keine Krone in Europa zu finden, die ſo 
merkwuͤrdige Schickſald erlebt hat, wie die ungariſche. 
Denn trotz dem, daß ſie den Ungarn ſo heilig ſchien, 
dt ſie huen mehhre Male ubhanven gekommen. Ee 
iſt' in Verſatz geweſen bei einem deutſchen Kaiſer. Em 
Hat fe ſich lange Zeit auf dem Schloffe eines Gerrn 
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in:&iebentkgen aufgehulten. Sie war in-Nänbechinne. 
Sie malte auch eine unfmiwillige Meife mach Boͤhmen. 
Buleht nahm fie Zofenh II. nach Wien. : Uber fo: groß 
— wohl gewiß mit Recht — die Unzuftiedenheit her Un⸗ 
garn über dirfe letzte Verſetzung war, fo groß war ihre 
Freude, als fie wieder nach Ofen kam. Ihae--Dieife 
daher unter Leopold II. glich einem Triumphzuge. 


Das Merkwuͤrdigſte, was ich an dieſer Krone finde, 
iſt das, daß ſie halb aus dem Oſten (aus Konſtan⸗ 
tinopel) und halb aus dem Weſten (aus dem roͤmiſch⸗ 
deutſchen Reiche, genau aus Rom) ſtammt. Der goldene 
Reif naͤmlich oder das Stirnband des halbkugelfoͤrmigen 
Diadems wurde vom Kaiſer Ducas dem ungariſchen 
Koͤnige Geyſa J. im Jahre 1076 geſchenkt. Die obere 
Haͤlfte dagegen, die zwei quer uͤbereinander liegenden 
goldenen Bogen, find Bruchftuͤcke jener Krone, welche 
Papft Sylveſter im Jahre 1000 dem heiligen Stephan 
verehrte. Kunft und Arbeit, Sprade, Schrift und 
Bilder find auffallend auf beiden Theilen verfchieben. 
Auf dem einen ift Alles byzantiniſch und auf dem anderen 
roͤmiſch. 


Und ſo ſpiegelt ſich denn die geographiſche Lage 
Ungarns, vermoͤge deren es im Norden beider Halb⸗ 
inſeln, der italieniſchen und der griechiſchen, mitten 
zwiſchen dem europaͤiſchen Oriente und Occidente liegt, 
und die ſich in allen ſeinen Verhaͤltniſſen, in den reli⸗ 
gioͤſen, wie in den politiſchen, kund giebt und in 
ſeiner ganzen Geſchichte als vornehmſter und wichtigſter 


Moment aufzufafien ik, auch ſagar in feiner Krone wieder 
ab. Byzanz und Mom (vas wir: zugleich als Meprä- 
fentanten und Genofien bed katholiſchen occidentaliſchen 
Deſterreichs nehmen) fchrieben felbft bid auf ben oberfien 
Knopf des ganzen ungarifchen Staatsbaues ihre Denk- 
ſchriften. 


Oeffentliche Sammlungen. 





Geſammelt Bat fich bis jegt im Ganzen noch wenig 
m Peſth. Es iR daran auf der einen Seite nach 
Oſten die. Berfireuungsluft der Türken und auf ver 
anderen Seite nach Weſten (man Tann über eine Sadıe 
in Ungarn in’s Klare kommen, ohne nicht jenes Mal 
biefen zwiefachen Blick nad Dften und nach Welten 
Bin zu thun) ber Sammelelfer der ‚Wiener ſchuld. 

Die Türken haben unzaͤhlige Kloſterbibliotheken auf 
ihrem Gewiſſen und ebenfo auch die einſt fo berühmte 
und auggezeichnete Corviniſche Buͤcherſammlung, melche in 
Dfen aufgeftellt war, und bie zum Theil verbrannt, zum 
Theil in ganz Europa verfireut wurde. Der Sammeleifer 
Der Wiener hat wieder in meuefler Zeit ben lngere 
Bieled entzogen. Dem fo wie etwas Jutereſſanted I 
Ungarn entdeckt ward, was fih für ein Muſeum eignet; 
ſo nahm man es für Win in Anſpruch. Denn Iheils 
bezahlte: man wort für ſolche Dinge am meiſten, theils 
wußte man beſſere Mittel: uns Wege, zu ven Gegen« 
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fländen zu gelangen, theila hatte man mehr Eifer als 
in Veh. Immerhin indeß giebt es num auch bier 
in Perth fchon Gegenftände genug, welche ohne Zweifel 
‚ver Aufmerkfamkeit und Betrachtung des Meifenden fehr 
werth find. 

IH eilte vor allen Dingen zu dem ungarifchen Nas 
tionalmufeum, welches auf Beranlaffung und zum Theil 
auch mitte euide Seen V iſchuſſeß des Grafen 
Szechenyi geſtiftet wurde. Es enthält viele Dinge, der⸗ 
gleichen man bei uns nicht fieht. Leider war mir ſo wie 
allen Fremden, die in dieſen Jahren nach Peſth gekommen 
ſind, ed nicht vergoͤnnt, die ‚ganze, Summnlang: gu bes 
fichtigen. Denn des Maues eines neuer großen Mus 
fentenpeld anf dem Plate des :abgerifienen alteu wegen 
hat. man die gange. Sammlung in ein anderes: Haus 
gebracht, in welchen ſie zum Theil verpänt iſt. 
8 iſt ſchade, daß man nicht Vorſorge traf, bie 
Sache. ſo einzurichten, daß. das. im Mufeum aufgehaͤufte 
Capital an wiſſenſchaftlichem Material: nicht eine ‚ganze 
Reihe. von Iahren ohne Nuben.. bleibe. Deich auch 
ſelbſt ‚nad Hat man nicht berädfichtigt, bie Sermmlung, 
fa.:weit:.fie. ſichtbar gemacht. werben Tommit, dach wenig, 
ins. In der Mitte. ber Stat aufzußtellen. Man hab fr 
wämlichl gang zu ber unendlich weitluͤufigen Stabt: Hinaus 
verlegt. fo daß ea ſelbſt zu Wagen. eine Beine. ne: iſt 
dehin zw gelangen. 

Es: iſt gar: Feine Funge;.. af or Ruf, Ai: wie 
jest, dort aufgeſtellt iſt, vie) au Dekmumgı verlbeen 
Haben’ wied, und Daß ed ſehn ſthwer fein muß;: a6 ſpater 
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Ganz ausgezeichnet A bie Sammkang von Braun⸗ 
ciriflein, ver nirgends An det Welt ſo zierliche, fo 
wunderbare und ungluublich⸗zurte! Formen gebltdet 
Bat als le in einem Theile Ungarns, im Gbmoͤrer 
Esmitate bet dem Orte Stel. ' So geſchickt und feht 
Am vas Elſen jept In Berlin und andeten Orten auch 
gleßt, ſo duͤtfte es doch ſchwer fallen, dieſe wunder⸗ 
habſchen Nuturprodurte kuͤnſtlich nachzuchmen. 

Obgleich ich mit einem fehr betuͤhmten Mineralogen 
unb Geologen dieſe Sachen bewunderte, fo Bade ich doch In 
keiner Weile eine richtige Vorſtellung vavon erhalten, wie 
"Hefe Dinge‘ entflanben fein moͤgen, "und wie Man fidh die 
Eiſenmaſſe zu denken habe, vie dieſe huͤbfchen, zietlichen For⸗ 
men bildete. Zuweilen ſteht eß dus, als wäre dieſe Maſſe 
vickfruͤſſig geweſen und in großen und kleinen Tropfen her⸗ 
avgefallen, die fbfort erſtarrten und ſich über eindnder 
kagerten. Die Tropfen liegen zuweilen mit einan⸗ 
der verſchmolzen nierenförmig zuſammen. Zuweilen aber 
auch ſecheknen ſie mie Meine feine Perlen auf Fuͤven oder 
Staͤbchen ar’ einander gereiht. Manchmal muß die 
Maſſe ganz zaͤhftuͤſtg geweſen ſein wie Leim oder wie 
gefchmolzenes Slegetlack, denn es Haben ſich viele elſerne 
Sasıhn beim Herabtroͤpfeln gebilbet, bie oft fb zätt 


\ 
BRD wig Spsgn und, pie, Spinngemehe, keyuz und quep 
durch einander binlaufen. Mitunter ſieht man, wunderbar. 
genug, ‚in einer Eiſendruſe oder einem Nefle ſich dieſelbe 
Pildung hundert Mal hinter einander wiederholen; fo z. B. 
haben ſich die Troͤpfchen ober Berlen, regelmäßig nach 
oben bin fi verkleinernd, wie Eleine ‚feine Thuͤrmchen ab⸗ 
geipigt, und piele folder. Thurmchen ſtehen neben ein⸗ 
ander. gZuweilen gehen die ‚eifernen Perlenfaͤden Ereuge 
weiße durch einanper wie vie Faden in ‚einem. Gewebe, und 
bier und da glaubt. man, . bie ;sierlichften eifernen Muſten 
zu Brabanier Spigen zu fehen. Anderes wiederum Hat 
ih in dem durchbrochenen gothiſchen Geſchmack auf⸗ 
geſtapelt. Es find in die Wiener Sammlungen und 
auch in anbere europaͤiſche Mufgen.Stüde von dieſen un⸗ 
gariſchen Brguneiſenſteinbildungen übergegangen ; aber 
das Beßte davon fieht man hier an Ort und Stelle. 
Ebenſo zahlreich ſind auch die Ferrificate aus der 
Marmaros (ſprich: Marmaroſch), In dieſer öftlichen 
Gegend von. Ungarn. find ganze. Wälder in Eifen ver« 
wandelt. . Man ſieht Hier all moͤglichen Theile der 
Baͤume in Eiſen umgewandelt, „Bichtenzapfen ‚ So, 
Reifer, Rinde, Blätter, Alles zu Eifen geworben, ja 
fogar Hefelnüffe, in deren ‚Schale noch bie ferriñcirten 
Nüffe ſich bewegen. 

Unter. ven, Vögeln, ver ioologifcen Sammlung. iſt 
das Bein eine Schlangenadlirs, in welchem ein Baſch⸗ 
firenpfeil ſteckt, beſonders intereſſant. Derſelbe wurde 1825 
hei Potaraf zt geſchoſſen. Der Pfeil Rest ihm gerabe 
fecht mitien in dem dicken Musfel ber. oberen Lenbe ; 


. 
In 
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bas andere lange Ende des’ KRohrs bat ſich ber Apler 
wahrſcheinlich abgebiffen, vas Eſen bder Spitze aber 
verwuchs im Flelſche. Es befindet fich ei son mehren 


Perſonen unterſchriebenes Bapier babei ;  weles die 
Sache bezeugt. 


Gier. fieht- man auch das ighe ungasifige Säa 
welches. die Magharen noch. mit uͤher . bie Karpathen 
brachten, und ‚meldes nun immer. ſeltener zu werden 
anfaͤngt · GEs ‚Hat. fehr.-große orner (fe. haben mehr 
da 2 Schuh Länge), ‚bie weit auseinander ftehen und in 
Zurgen. Windungen: fh, um eine gerade , Linie drehen, 
Die Ungarn ‚nennen bieſes Schaf „Magyar. kas‘‘ ‚(fprichr 
Mojar koſch), das magyariſche Schaf.“ EEE 


Die fämmtlichen ungarifchen Fiſche der Yon 
ver Theiß und des Balzton, die man fd oft mit Paprike 
wohl gewuͤrzt auf“ dem Teller Hatte; ſteht man nuit 
hier in Spiritus wohl eonſervitt über ausgeftöpft und 
an die Wand genagelt, — ven „Shi! ober „Schiel,” 
den fogenannten Sanbbarſch, eine-Art: Sander, „Perca 
Lucioperca,,“ ungatiſch: „Süllo,“ — ven’ „Did, ven 
gewabnlichen Hauſen, Aceipenser Hiso, ungariſch? 
„Tok, — den „ ‚Stier, Accipehser Stario, une 
gariſch! „Ketsege,t — dann vene rtoftllchſten von 


. aden; den Fogas(ſprich? Fogaſch), auch eine Art Sanvernt 


Perca Lucio erca, — den „Stharein”" be u WelB; 2 
Silurus 'Glanus, ungarſſch: „Hartea, bei: vet. mir 
mein ungariſcher Begleiter : bemerkte, &8 "häre: dit‘ 
ver Teig ſpruͤchwoͤrtlich; won’ Jemaudemn, ee 
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Mund ein wenig noll nähme, zu jagen: Er hat ein fg 
großeg Maul wie eine Hlartsa,“-— bie Gareiſel, 
Cyprinug Carassns, ungariſcha-, Karaat, — Pann. den 
„Zigeunerfiſch,“ wie mon. in Ungarn ven Göhle. ‚neunkı 
Ich fragte meinen Begleiter, warum man ih. ſo yaune 
„Weil, fagte er, „dieſer Fiſch in allen Laken fich findet, 
wie der BZigennet in allen Gebuͤſchen ik! Sfinuztöifteln. “ 
Reh zeigen fich hier die Reiherarten, von denenbit 
—5* ignatun·Sdtne bie Federmnfuͤrthre Rulpaks 
Euben) nehmen.Es ſtub beſonders ver Kocaay. —X 
(ppuͤch: Koiſchal Gehm) unbe vann ver Biber Gen 
utpurrtthet). Ber "erfte‘ hat 8 Di 4 fchnurdrtitje 
lange Federn “ati Köpfe; die man von Peine Schäbel auf 
jene Kalpaks verkegt” Der Burfurreiher aber Hat nirt 
2.58 3 Federn von ſchwarzer Farxbe auf dem Gopfe. 
Dieſe letzteren ſind die allerthauerſten und nur für Sie 
alſerhoͤchſten und raichſten Gaͤuptar· beſtimmt. 
Eine wilde Katze wurde in ber Milchkammer: cineh 
Wirty eh auh⸗ in Ofen -(„zum. goldenen Einhorn“) gen 
fangen. und exfchlagen. „Die-Aungen, die fie exſchlugen⸗ 
zogen ihr dag Bell ob: and briften und. aßen ha 
Fleiſch,“ ſagte mir „mein. Begleiter. In dem Afener 
Gehirge kommt die wilde Katze nicht eben ſelten wer. 
Im ſuͤdlichen Angarn giebt es ſchan vielt Scorpigue 
und auch Schildkroͤten. Es find mehse Frenplare Diefer 
Ihirye auf. dem Peſther Muſeum. segeln Dom I 
In Der Sammlung der angarifihen.. Kureftbuabune 
unter. genen giele zueem,ı bie, eheufo auf: hek:-und ee 
ma⸗ht prerden, Belan“ mia die Mihaiten.: eineg moͤſſigen 
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Girtim auß. Derſelba⸗ Hatte. ſeine fetten Kiſe zu: feinen 
Faͤden geſponnon und aus dieſen; Stan - Damm Aillenlei 
Dinge geacht, z. B. Quaſten, Frauſen 3, un -Dier 
selben: ſpuͤter getrocknetr ſo daß fie. conſervirt maxrden 
konnien.. Mein. Begleiter. fagte mir, die Hirten auf 
ben Dufen ſeien rech! or große Riafler: in: wer. dm 
mie wunderlich male: zieh, —— aſe 
BiligranUchelt iſt die Mühe, melde AH; eine Sara 
Ihfige : »Rünftierin anb:, das ill. dea⸗ uugeniſchm 
König wit, Drasmem Menſchenhaur anf weiße Geihe 
zu fühlen. Das Stuͤck weiße Seine beſaß ſte, zu heraus 
Seide fehlie «8: AI alet. an Gplbie daher Bitte fe: * 
ihreen 11.) STREET A En 3 5. £ en) 7 VA AR La | 
Mauche hithichafien wichſen vn Ungarn: kom 
auf den Maͤuman/ ſo⸗ gu 08. die Weinhaber. 188. :giebb:nanpe 
lich eine Art nam AKuͤrbis, welſche bir Ungann Enpetäblt 
(ven Heberkuͤrbis), die Deutſchen „Langhals“ aber auch 
AMeilkuͤrkis“ nennen⸗Dleſer Kaͤchis hat ſehr, lange 
Fruͤchte von "geringem : Durmeflera ci ungariſchen 
Bauern :beuuken die anagehoͤtzlten Möhren ſtatt Zinftluhne 
Bein » am MBiethebers Aufn den Muſcum dere fi 
Kinn en Bin ——— Zee ge: Bu Bu 54 

In: einem anderau Seale „waß eine Menge wa 
Dinge afgshäufs;:; Die von Kiltoxlichen: Aieinnerunge® 
der Ungarn theuer fein mußten, z. B.: Rüftungen.;am 
aephan Baiboryumen dan beiden: Koudy's demn Banos 
nah: feinen. Sohm:; Matthias3. jene iſt ein: ſi betne 
Settenpangfe.;. Men Tanga, sie Dies auf’ Br MDR 
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Tommen, blicken dieſem Ketteupanzer ſogleich auf. He 
Ele Schalter und erkennen ihn au einrm Loche, nun 
wecches fein: Beflper von bem . Stueithuumer ‘eine 
Täarkın cine: Wunde empfing, fhr aͤcht. Blele eiſerne 
und ſilberne, oft ſehr kuͤnſtlich gearbeitele „Buzganyf? 
{fo Helfen. im. Ungariſchen die font gebraͤuchlich ge⸗ 
weſenen Streitkolben ober Fauſthammer), eine große 
Sammlung beruͤhmter Saͤbelklingen -ımb. Ranzen, die in 
der Hand jmer und anderer ungariſcher Helden an der 
VErhaltiu: des Watorlandes arbeiteten, ſind hirr ebenſalls 
zu ſchauen. Das Merkwuͤrvigſte under dieſen Woffca 
aber waren mir wieder die: :Bogen,. Pfeile - uno: das 
Schwert Attilads, dieſes geoßen Mannes, ‚ben. viele 
Ungarn gern den ungariſchen Napoleon nennen moͤchten, 
anblich no: eine Fahne des "berkhmten :Uufsährers 
Rakdzy mit. ber." Infihrift: „Deus non .dereliuguet 
Jüntemy ‘cansartı * Gott wird die. ‚girahte Sache niee 
venlafjm): J 

Nach einigen Zahren, wie heſagt, wir ‚die ganye. 
intireffante: Sammlıig ſich “ganz anders .:präfentizen. 
Auch wird Pe. nach une Vieles ruergräßert werden z. deun 
man hat die Sammlungen mehrer: Privatleute - dazu 
gekauft, und das Peſther Muſeum wird ;fich dann würkig 
ven uͤbrigen mpopälfchen: Muſeen wareiben: und ben 
Gelehrten manche Bee in) es aelamte . SH 
verbieten. — 
Das neus Sebaͤude n in feinem. ganzen PFEDEN 
* fertig; as.fehlt blos Die Bekleidung. An Srillantes 
Aueſtattung dieſes Bebdaves: wirs nichts geſpart, nur 


— 


Manté ll ne Büge Mäbehe ; denu es liegt giemuic 
amfernt von dem Mirtelpanete ber Stabt und iſt von 
lauirr NAanen unb unbedeutenben Saͤuſern umgeben; voch 
werben vielleicht mit ver Zeit eben des Muſeums tweyen 
ſich Hiefe.:Hänfer auch im nem fehbren Style umbauen 
Die Säulen, welche das: Brontifpice. trage, finb mit 
großen Gapitdiern. (nad der Torinthifiien Dyenung‘) 
gekroͤnt. Diele - Gapicuer Ts in Wien au — 
gegoſſen. 
Der. ere Saal in ‚ber: Nibe » 28 Gingengt ren 
ine: Art son Pantheon fuͤr ungariſche Helden und Genies 
werben, berun Staiuen man darin :auffiellen mil. Hätte 
ver Baumelftes: uns nunbefangenen ‚Laien vieſen Sal 
ha: Plane, :che en Ihn banie, gegelgt, fo Hätten: wir 
ihm geſugt, ums: fühlene er im. Berbälinig: zu ſeinem 
Bilien- und Sdngenbucchimefier: wenigſtend ung bie Hälfte 
zu hoch. ' Er Hat nämlich, wie wir genau ausnmußen) 
nur 40 Fuß im Durchmefier und dabei, wie” wir. unges 
ſaͤhr taxirten, wine Koͤhe von 10.5i6 12. Klaftern. Das 
Gewoͤlbe ſteigt auf dieſe MWeiſe thurmartig auf; uns zuei 
über einandet e ſteheude Meihen duͤnner, langer Saulen tragen 
va Ganze: ‚ Bon bem Pantheon. amd. laufen rechtte 
und. links in zwei Etagen: und einem Souterrain lange 
Meihhen von ‚Zimmer amd Gölen tund in den vier 
Viogela hezuim.: Ea iſt seine fo: außerer deutliche Menge 
von : Mäumen da, daß gewiß ber Summeleifer bei 
Ungarn ſich ſehr or; Fühlen ei um fig‘ * 


zu Fülle. | 
Noen —E iRin Br —E 


mas Umvorſitäc. - Sie- bat: Ichte:MP,NON Maken 
melcho; mie Rs. moifle Bee \.in: Defkemwich: befannend 
ch :Anfenbta U. "Betukhangen- zuſammangekommen find: 
Im · Bosbanfe Arı Pibliothel befinden ſech mnoch · einige Mar 
denen an- den anderen graßen Bibliothekar und Bäche 
fanden Ungamsa, nen: Kaͤrtig Mattchlaß Conolnuk, fein 
Mab ben Raͤmlich, in demſelben rochen Nefzuielyer Marguon 
datgearbeitet, ber :moch: jetzt ie Peſth ſa Haug u 
architektonifchem Schmude angewendet wird. „Mi. ik 
wies :Beappen) Das: Einziges .i0 Ingie man mir,“ was 
wm. Yan: banı..anyeirfenen : Rüwigäpelätke in Miet nach 
der Kuͤrkemzeit gifunden Hate. Das: Wanpan Helikscinae 
NVabdenvor, Sek. einen Ming im Schnabele: haͤlt. Bm 
feiwer:: Jugend’ ſoll dem, Lömigt «in goldener Rind. van 
einem Rechhen geftuhlen tunaiven: fein ; man proyikegekte ihm 
deßwegen großes: Gluͤck, und als Die Prochhe zeiung au ee 
fuͤſtumg ing; weh er. ten. Malen und Ming.Am !fein 
Sarib.: ar m. re zn) Tr Ob ser 

7 — * au Joſebh haben tiere Aehnliche ia 
—— und aB.:mwmäre der Muͤhe winth, eire Parallelo 
zwiſchen beiden .gu:. zirhen.  Sofeilh zog hekannilich rien 
hin: Maͤhren⸗ mit dem’ Pfluge ent paax' Wurden, 
am felbin: gu::feßen:; wie leicht: ober ſchwer denn dieſe 
Bibeiti:fei. 1. Maithias: Corvinns chat ıeffgnd :Mlchnäihest 
„für: ſchiug ' niumak;: 8, er:um Goͤnorer. Gomnltate ahHo 
Yidt, sfrision: :soenchemen Gaͤſten vor, nach Miſchil. einen 
Deingärten: zu bearheiten.: Krſebſt, der Mänigzrreiii 
friſcher, fchlanker und munterer Mann, verridgtdte; Die 
Weingurknhebeit: ihlgendo' une glebchſatiti vn Gpielej: aber 


Leite adeſigen Mitarbeiter Nagten bald uͤber Anftzevngun⸗ 
und. Cyrzuͤdung; da enyhob fe: ber. Mönig.. der. Anheit 
erinnerte fie aber zugleich, mie..zu vergeffen,; melre- Pie 
eh dem. Mauer Fafln, Yad.:zy eyzeugen und zu erimerben, 
wag ſie oͤfterg eichtſinnig vergeudeten ‚und. perpraßten 
Boide, Joſeph. und Matthiag, ſtarhen .in ber. Kraft ihrer 
Zahre, mn bei, dem Tode beider trinwphirten Die 
Sligarchen und, Praͤſlaten ; .ed. weinten..aber bie Buͤrger 
und Bauern. Nah Joſeph's Tan ſaghen die, Bauen 
‚Ale hätten. ihren. :Bater xerloren, eh. nach des Cor- 
yinua, Tode ſprachen fie, „mit ihm ſei leer 
für fie in Ungorn ansgeflosben.” “ 

Indem großen Gaale ber. Bibliothel fand ia 
ain zwel alte, große Meltfugeln, die ..untex . be 
Dogs, Maxoſini in Venedig  angefertigk morben. ARAKEUn 
(et gab eine Zeit. in Ungarn, ing fehr., viel Kunſt und 
Wiſſenſchaſt nom adriatiſchen Meere her Keangen, mmuxpr) 
und. dann zwei neue in Ungarn. vesfertigte Weltkugeln,, anf 
denen ich exfannte, wie weit Die unggriſche Sprache hereitä 
fartgefhritten ft ; denn feTßß der Aequator,. bie Ekliptif 
wab.fogar,. nie maiften Giterubilper hatten ihre eigenen uns 
garifihen, Hann empfangen. „Die. Bücher, „melche. min 
hier in pie. Hände, fielen, wegen eine... Mebe..bed:Grafen 
Bathyany bei .Mglegenheit, der Zufſteſlung „des Many 
ments für Ralfer Zofeph I. und ‚in. ‚@ehethug: .eineg 
frommen Peter Bornemiffa. Ich vermuthete natürlich, in 
erfterer eine Lobrede auf ven Verblichenen zu finden; 
ed war aber eine auf den lebenden Franz. Den Peter 
Bornemifſa kannte ich nicht und fragte, wer er wäre. 
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Das Wach ſelbſt antwortete mir darauf: .„Fuit hereticos 
Lutheranorum ministellus® (er ar ein kebetiſches 
Predigerlein der Lutheraner). 

Von Privat⸗Bibliotheken in Peſth iſt die bedeutendſte 
die des bekannten Hiſtorikers Herrn von Horvaäth. Es iſt 
wohl eine der für Geſchichte reichten Sammlungen, bie 
es überhaupt giebt: Ich fand darin unter anderen felbſt 
von einigen deutfchen Reichsſtaͤtten eine ziemlich voll⸗ 
ſtaͤndige Literatur beiſammen. 

Am alleraͤrmſten iſt Peſth an Gemnilbe ⸗Gal erieen. 
Oie ungariſchen »Magnaten, welche ſich fuͤr Kunſt 
intereffirten, haben ihre Schäge alle in Wien aufgehäuft, 
und Werth iſt anıch in dieſer Hinſicht als Provinzialſtadt 
vernachlaͤſſtgt. Nur ein Kaufmann, der fuͤr die Kunſt 
begelſtert und Mitglied von ſechs auswärtigen Kunfl- 
vereinen iſt, Herr Iſzer, hat mehre huͤbſche Ge⸗ 
malve! geſammelt. Ich glaube beinahe, daß es in 
Europa feige zweite Hauptſtadt irgend eines Koͤmg⸗ 
reiches giebt, die bisher "fo wenig für die bildende 
Kunſt "gethan hat,“ wie Pefth. Die materiellen und 
dampfenden Braten, die lebendigen, athmenden Frauen, 
bie fluͤſigen, feurigen Weine find Hier noch immer 
mehr in Anfehen als bie‘ gemalten ‚ die iwie eine 
nedende Fata Morgana nur das Bild aller biefer 
Ösgenftäite hinzaubern, wehhteud bo nichts bäßintet ft 


‘ oo. . 
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Beſuch bei den Weſthber Ifrarliten. 


Das ganze Königreich Hngern hatte 

im Jahre 1785 — 75,000 Juden 

„nm 1805 — 180000 „ —R 
1834 — 246,000 
„ »  1837..254000 5, ug 
Jept, im Jahre 1842, wird alfo wahrfheinlich, wenn 
wir nach diefen feſtſtehenden Daten auch nur einen 
jährlichen, durchſchnittlichen Zuwachs von 3000 Seelen 
annehmen, ihre Anzahl auf 270,000 geftiegen fein. 
In circa 50 Jahren haben fih daher die Juben in 
Ungarn um mehr als das Dreifache vermehrt, während 
in eben diefem Zeitraum die ganze Bevoͤlkerung dieſes 
Landes (ohne die Militaͤrgraͤnze) nach der Joſephiniſchen 


Zaͤhlung 
17868 — 7, 000000 und 
1839 — 11,973,000, 
1842 aber wahrſcheinlich nur wenig ‚mehr als 12, 000, 000 
Seelen betrug und ſich alſo noch lange nicht verdoppelte. 


Die jünifche Vevoͤlkerung Ungarns fihritt alfo beinahe 
in einem boppelt größeren Verhaͤltniſſe vor als bie 
ganze Bevölkerung des Reichs. 

Es iſt dieß in der That ein merfwürbiges Factum. 
Ungarn iſt nad Galizien dasjenige Öfterreichifche Meich, 
welches die meiften Juden befigt. Hinter Galizien fleht 
ed freilich noch immer ſehr zuruͤck; denn has, Fleine 
Galizienniit ſeltlen 4,000,000 "Eihwößitern Bar gerade 
ebenfo viele Juden als das große Ungarn mit feinen 
12,000,000 Seelen. Verhaͤltnißmaͤßig hat alfo Galizien 
gerade breimal fo viele Juden ald Ungarn ; denn Hier 
kommt auf 48 Menſchen ein Jude, dort aber auf 16. 
he es große Theite des Landes‘ hab, wo fie 
durch das Geſetz von der Anſtedlung ausgeſchloſſen 
waren, jr B. die ganze Milkkaͤrgraͤnze, Kroatien und 
Slavonien, fo Haben doch bon” jeher Die Juden eine 
droße Holle in Ungarn gefptelt, und es gab‘ geiten 
im Sande, wo, fo zu fagen, alle Geld⸗ und Gandels⸗ 
Angelegehheiten in ihren "Händen taren. Im neuerer 
Seit hat Joſeph IL. vergebens an ihrer buͤrgerlichen 
Berbefferung geurbeltet, uny’jegt bemühen‘ ſich die 
Heichotaͤge In Nadahtmung "deifen,; was Br’ auberen 
Ländern Europa's für fle geſchehen ift, vurch Ausdehnung 
threr Gerechtſame ihr Loos und davurch ihren Eharakter 
zu verbeſſern und ihre Verſchmelzung mit den rider 
Bürgern zu beförberm. or 

Vieles gefchieht in! dieſer vluſicht auch Im Schoo 
DER Suben felber ; uhr‘ vierVeformen des Pe 
Kltchen⸗ und Schulweſens in Berlin, Wien, Brag un 


anueren Mrten Bakemizamdii: Bleriiiet Lisäitk veagenpuls 
u: ee Vorſachen· adeben. Oie -PBeftger: Zusınd 
geimäinen;: MU Sans: 1RO :Banhn Gerd *), Fohptscht 
viror · Beriehung. ven Iheiuem Yen leer itfennbktifigen 
Irmeittie geyeßshen.: Beifphile:. "Wir ſprachen Fehler: til 
Mag vn dvirſen Reform ;: flo wurben 826. u Wie 
Arigefhhrt, und. Ball: 1ONB;:: ain Weichen, wie 
ans vas Weiſpiel von Wien auf: Merk: ehlioikkt, 
t:. Ounz old ins Drag. ne Wient hitben fich nun auch 
hier die Juvin chi Anhänger vos Alten imd PEE das 
None Wogeiſtorte Wetheibt, ohne jrdoch zwei verfihleneie 
Barteien. zu bilden. Der gelehtte NRabbiner, ven ich 
beſuchne ee fpieht: hier gang die werfähtennd 
Nolle, init Hotr Rappoport in Prag, indem er zu 
Seinen : Purteien, der alten und“ ver neuen gehtu. auf 

ft auozugleichen ſucht. 

Dle Zuden find hier In Charakter, m, PR 
we Beſchaͤftigung denen in. Polen und Böhmdn 
gloſch, denn von dirſen Laͤudern her. bekamen AI 
von jeher den größten. Yılauf. Die ſpanifſchenoder 
orlentaltſchin Iuben, deren es auch hier wie in Wlett 
ant kleine Colonie giebt; ſollen, wie mir die andreen 
Awden vorſicherten; in Ablnahme begriffen. ſein. (In 
ſtarifiiſchen Wärben erhaͤlt mun hleroͤber feine; Auskunft.) 
Diefe franifgen —* ſind, wien de: anti; Bgeumnt 
Va gehn TH 
8. fagter —94 3 ter Bann. = N 


—8 ‚fand. uf „der, ed Ruf 55 
einmal IK auf 14, — Ki 1 — — 
wentzflene inf. eine Be Eeelen 





umb andere Wällen. von. Ronfentinepak: her ke Danan 
harenſgewandert. Jene entgegengtſahte Juden ⸗ Nawan · 
drung von Aarden her ans Molen und Nähen ſiudet 
noch immerfort bis auf unfere Tage. fight, uns‘ ſallten 
einmal die liberalen Vorſchlaͤge ned latzten: Landeaget 
Ta ihnen ſogar die Maͤglichkait, Grundeigenthum gu 
arwerben, zugeſtanden wiſſen wollten, durchgehen, fo wird 
jene Gimmwvanverung fi noch vermehren, und die Juden 
werbdan nach Ungarn, wie nach Dem gelobten Bande; pilgern. 
Me Jahre 4 Mal, zu den Peſther Meiſen, kommt 
ein : großer Strom von Iuden aus Mähren, Sthleften, 
Erakau und Lemberg nach Peſth, und viele von ihnen 
Iuhpfen dann natuͤrlich hier dauernde Berbiadungen an und 
bleiben im Orte. Die aufgellaͤrteſten und induſtrioͤſeſten 
Iuben erhält Ungarn aus Mähren und Bühnen (aus 
Wien befiwegen weniger, weil dort die Judengemeinde 
uͤberhaupt kleiner iſt). Böhmend. Einfluß auf Ifigern 
it iadeß ein. fortdauernd wohlthaͤtiger und aufflärenker. 
(Bir wewähnten ſchon oben einmal der häufigen Ein⸗ 
manderung boͤhmiſcher Fabrikanten). Unter den fechs 
Lahrern, die an der neuen juͤdiſchen Schule in Peſth 
angeflellt ſind, ſtammen allein vier aus Böhmen und nur 
Ithei aus Ungarn ſelbſt. Dieſe Art von Einwanderung 
ich: meine die nom gehllneken- und kenntnißveichen baͤhm⸗ 
iſchen Juden, mehchte wohl in Sufunft cher geſchwaͤcht 
und ganz behindert werben, da von nun an alle Lehrer 
und’ Aingeftellte ungariſch ſprechen und vortragen follen. 
Uebrigens, fagte mir einer ver Rehrer, hätten die ein⸗ 
geborenen Peſther Inden Die Idee des Magyarisſsmus 


zum Theil mit außerordentlichem Eifer aufgegriffen, und 
es gäbe bereitö viele, auch ſuͤdiſche Damen unter ihnen, 
bie nichts mehr als ungarifch ſprechen wollten, an ber 
ungariſchen Journal⸗Lectuͤre eifrigen Antheil nähmen und 
dad Deutfche zu verachten anfingen.. 

Die vornehnfte Knabenfihule der Peftber Juden be⸗ 
ſuchte ih, und wohnte daſelbſt dem Zeichnen“, Schreib- 
und Gefchichtäunterrichte. bei. Sie bat 300 Schüler, 
unter denen ich Eleine in Lumpen gebüllte Bettelfnaben 
neben Kindern von reichen Kaufleuten fand. Bis jetzt ift 
ed noch fo, daß die Kinder in ihrem achten, neunten, 
zehnten Jahre noch ganz deutſch, und in ber Regel ohne 
auch nur etwas Ungariſch zu verfleben, Hier aufgenom⸗ 
men werden. Sie erlernen dad Ungarifche in ben uns 
teren Claſſen grammatikaliſch, und dann werben ihnen in 
den höheren Claſſen gewiſſe Gegenflände in diefer Sprache 
vorgetragen. Es wird, wie gejagt, fihwer werben, bie 
tüchtigen Lehrer dazu zu finden, denn für und vom Juden tft 
bisher in ungarifcher Sprache noch nichts geſchrieben worden. 
Die Juden in ganz Ungarn und Polen haben außer ihrer 
bebraifchen Literatur nur noch eine beutfche Literatur, 
umd ihre Bildung iſt mit taufend Faͤden an Deutſchland 
und bie beutfche Sprache gefnüpft. 

Die Methode des Gefchichtäunterrichts bei pen Peſther 
Juden gefiel mir fehr wohl. Der Lehrer dictirte ben 
Kindern vie Gefchichte in einem kurzen Gerinpe, welches 


die Hauptfacta, Namen und Jahreszahlen enthielt, und 


dann erzählte er ihnen bad Ganze in einem freien Vor⸗ 
trage Dad Gerippe aber, welches er In ihrem Kopfe un- 
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verwuͤſlich feſtſtellen wollie, ließ er fe Dann zu Sanie 
buchſtaͤblich auswendig lernen. Es iſt dieß Die einzige 


Methode, wie Geſchichte vorgetragen werden ſollte, wie 


fie aber leider noch keinesweges überall vorgetragen wird. 

Ich bemerkte, daß die Schuͤler einige ungariſche 
Worte an die Tafel geſchrieben Hatten. Sie enthielten 
eine Fuͤrbitte für einen ihrer Mitſchuͤler. Der Lehrer 
mußte lauge baran flubiren, bis er ihren Sinn heraus⸗ 
bekam. 

Die Rabbiner leben hier noch eingezagener als bei 
uns, find gewöhnlich zu Gaufe, bürfen auf Leine Weife in’s 
Theater gehen und müflen fich iiberhaupt an öffentlichen 
Bergnügungds und Derfammlungsplägen fo wenig als 
möglich zeigen, um bei ben Ihrigen keinen Anſtoß zu 
geben. Mein Bekannter, Herr Schwab, fagte mir, 
es würben jeßt viele gelehrte juͤdiſche Schriften zu Zolliew 
in Galizien gedruckt. In Wien oder Brag aber müfle 
der Talmud und dad Geſetz gebrudt werden. Sonft 
waren Sulzbach und Dürrenfurt Haupidruckorte für bie 
jäpifche Literatur. Wahrfcheinlich beruht jenes Muß 
des Drudes des Talmuds in Wien ober Prag nicht 
fowohl auf einer geſetzlichen Vorſchrift, als auf ben eigen» 
thuͤmlichen Schwierigkeiten, vie biefer Drud hat und bie 
wohl une in ben größeren Drudanftalten jener beiben 
Stäpte überwunden werben Tönnen. Ich. ſah z. B. in 
ber Bibliothek meines Freudes einen in Wim in zwölf 


Bänden gebrudten Talmud, der folgendermaßen einge 


riöätet war. Es mar ein Babylonifcher Talmud (ber 
Zerufalem’jche fieht Hier, wie ja wohl überall in ber 


837 


jüpifhen Welt, in geringerem Anfehen). Der Text ver 
Mischna und Gemara war in der Mitte jedes Blattes 
als Kern mit großen Lettern gedruckt. Die berühmten, 
von einem franzöflfhen Juden, Salomon Jarſchi, 
dazu gefchtebenen Anmerkungen. (pie bei den Juden fehr 
angeſehen find, und welche fle Hier „Raſchi“ nennen; 
‚ denn man hört fie oft fragen: „Was fagt der Raſchi?“ 
womit fie fowohl den Verfaſſer als feine Annotationen 
bezeichnen) find in einer breiten Einkantung wit Tleinen 
Lettern um den Kerntert rund berum gebrudt, und um 
diefe herum flieht dann wieder am Stande des Blattes ber 
Tossephit, welcher Anmerkungen mehrer franzöffger 
Rabbiner aus Drleans und Avignon enthält. 

Wie viefer Drud, fo nimmt fi} das ganze juͤdiſche 
Religionbſyftem aus, ein unter Auslegungen und Wort⸗ 
ram verſchwindender Fleiner Text des geiftreichen Geſetzeb. 
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Das Sospital St, Nous. 


Man muß erfchredden über all das ungelinderte Elend, 
über all ven unberüdfichtigten Sammer, über alle die 
unverpflegten Kranken und Siechen, die es in Ungarn 
geben mag, wenn man in des außgezeichnet glaub⸗ 
würbigen Herrn von Schwartnuer, eined patriotifchen 
Ungarn, eines geiftreichen und gelehrten Mannes, Statiftif 
lieft, daß die Gapitalien fämmtlicher Waiſenhaͤuſer in Un⸗ 
garn und Kroatim nur 610,852 Gulden betrugen, und 
dap alle Einkünfte fämmtlicher in Ungarn beftehenber 
Armen» und Krankenhäufer am Ende des vorigen Jahr⸗ 
hunderts ſich nicht fo hoch beliefen als allein vie Ein- 
nahmen eines einzigen Krantenhaufes in Deutfchland, naͤm⸗ 
lich des Iulius= Hospitals in Würzburg. Jene fliegen 
nämlih auf die Summe von 101, 000 Gulden, Diele 
auf 120,000. 

Es ift ſeitdem freilich. wieder beinahe ein halbes 
Jahrhundert verfirichen, allein im Ganzen genommen 
ift es noch in diefer, für das Wohl der Menfchen und 
Bürger fo wichtigen Branche der Stantöverwaltung ganz 
und gar bei’'m Alten verblieben. Die Ungarn, fo eifrig 
mit ben Ideeen ihrer politifhen Freiheit und deren un 
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verfehrter Erhaltung beſchaͤftigt, haben es vergefien, für 
die innere mäterlelle Wohlfahrt ihrer Staatöbürger einige 
Sorge zu tragen, und während wir für die prächtige 
Donaubrüde, für das Nationalmufeum, das NMational- 
Theater fo bebeutende Summen zufammenfließen fahen 
und dviefe Angelegenheiten auf dem legten Reichstage leb⸗ 
haft befprechen hörten, fragt man vergebens nach ben 
Summen, welche dem Departement der Öffentlichen Wohl« 
fahrts⸗ und Gefunvheitäpolizei übergeben wurden. 

Es giebt noch. bis auf diefen Augenblid in ganz 
Ungarn kein einziges Ebnigliches, auf Staatskoſten ge» 
bautes und unterhaltenes Kranken», Siechen- oder Are 
menhaus. Die ganze Krankenpflege Tiegt theils noch 
in den Händen der Mönche, der barmberzigen Brüber 
und ver Elifabethinerinnen, theild if die Stiftung von 
Hospitälern von jeher Sache von mildthaͤtigen Private 
Ienten und der Stabtgemeinden gewefen. Bon Seiten bed 
Staats iſt nie etwas dafür geſchehen. Die ift nicht 
die Schuld Oeſterreichs, fondern die der ungarifchen Ari⸗ 
ſtokratie; Defterreich Hat ba, wo e8 einfhreiten Tonnte, 
Manches gethan, z. B. für die Militärhospitäler. Das 
Meifte für Wohlthaͤtigkeitsanſtalten ging indeß von ben 
dentfihen Stadtgemeinden aus. 

Es iſt beinahe unglaublich, und doch iſt es wahr, 
daß erſt im Jahre 1703 ver Dr. Haffner-es mit 
einiger Ausſicht auf Erfolg wagen konnte, mit einer 
Heinen Schrift: „Vorſchlag an dad Peſther Publicum 
zu Errichtung eines Krankenhospitals,“ hervorzutseten, 
umd ebenſo unglaublich Flingt- ed, wenn man hört, daß 


anf dieſe Weiſe die meiſten, einigermaßen wichtigen Wohl⸗ 
thätigfeitsanftalten von Oſen un Peſth erſt aus dem 
Anfange dieſes Jahrhunderis ſtammen, und bach ift es fo. 

Dust jenes wohlwollenden Arztes Vorſchlag Fam 
nen, wirklich ein ſtaͤdtiſches Spital, pas zunt heiligen 
Michns, zu Stande, welches jetzt unter ver Leltung rines 
allgemein geachteten und wuͤrdigen Greiſos, ned Herrn von 
Windiſch, ſteht. Er iſt der Rachfolger des Dr. Haf f⸗ 
ner, un» amf feinen: Batrieb wurde jetzt eben hie Stift⸗ 
ung ſeines Vorgängers: auf eins ſehr zweckmaͤßige Weiſe 
erweitert. Doz Hospital hatte nämlich bisher noch im⸗ 
ner zwei kleine Bilinihospitäler im der Stadt zu bes 
forgen, und dieſe wurden num mit dem eigentlichm Hos⸗ 
pitale, Dem van einen neuen, zwedmdßigen Anbau 
Hiogufügke, wereinigt Dieß Gadpikel kann ungefähr. 300 
Kranke werpflogen und ift das größte in ganz Un⸗ 
garn. a Peteröbung, in Wien und in Paris giebt «4 
Sespitäler,. vie ebenſo viele Saufen) Kranke sufgınafeuen 
ie Stante find, ° 

36 babe Hier watarlich nicht Die Abſicht, eine ge⸗ 
naue Schilderung des beſagten Hospitals zu liefern, zu 
welchar ich ohnedieß nicht befaͤhlgt wäre, ſondern ich 
will nur, wie ich dieß ja uͤberall nur wollte, Diejenigen 
kleinen BRmerkuugen, welche allgemeined Intereſſe Haben 
mir überhaupt: zur Charakterifitfi bon ungem beitragen 
Ebamien, beihringen 

. 3 ſah Bier mehre Beute, van denen men Pr fogie, 
daß fe am Kſchoͤmoͤr (ich ermaͤhnte ihr ſchon oben) krank 
lagen. Man erzaͤhlta min, daf ſonſt gewoͤhalich aus Die 
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Bauern ihn Eennen, daß im „unteren Rande” aber auch 
die Evelleute oft daran litten. Mit dem „unteren Laube” 
hörte ich hier oft die Gegen» am ven Muͤndungen Dex 
Theis, Sau und Drau bezeichnen. 

Es waren auch einige Zimmer für Wahnſinnige vor⸗ 
Banden, in deren einem ich einen raſenden Fuhrmann aus 
Steiermarf erblickte, welcher bier um feinen Verfanb ge» 
fommen war. in Irrenhaus giebt «9 in gang Um 
garn bis jetzt noch nicht. Es if dioh das dringendſto Be⸗ 
duͤrfniß; bis jegt hat man die Irren gewoͤhnlich im ben 
Gefaͤngniſſen mit den Verbrechern zuſammen aufgehoben. 
Bei und fand id bier und da wohl das Umggkehrte, 
daß man Verbrecher aus Milde ald arme Berrüdte 
in die Irrenanflalten brachte. Die Ungarn, ſo ſagta 
man mir, follen im Wahnfinne meiſtentheils furiös fein, 
und ich will dieß nach ihrem, wie e8 mir ſcheint, mehs 
choleriſchen una melancholifchen als fanguinifhen un 
Shlegmatifchen Iemperamente, wohl glauben. 

Auch vie kranken Arreſtaten Eommen noch in dieſes 
St. Rochusſpital. Es iſt dieß gewiß. ein großer Uebel⸗ 
ſtand, denn die Spitäler haben ſchon uͤherhaupt nirgendo 
das Vertrauen und die Vorliebe des Publicums fuͤr ſich; 
wenn man aber Hört, daß man mit Vearbrichern ein 
Loeal darin theilen fol, fo mögen fich vie Vorurxtheile den 
Publicums ſicherlich noch mehren. Das Zuchthaus müßte 
hoch vor allen Dingen fein eigenes Spital haben. Welde 
Wohlthat wuͤrde dieß auch namentlich für die würdigen 
Aarzte und Direstoren ber Anſtalt fein! 

Der Hirlap, jenes ſchon äfter von mir arwaͤhnte 


Journal, Hatte vor einiger Zeit publichrt, daß einer ihm 
zugefommenen Nachricht zufolge in Peſth jaͤhrlich nicht 
weniger als 250 Leichname auf den Straßen gefunden 
- würden, von denen man nicht müßte, wer fie wären, 
wohin fie gehörten, und wie fie um’3 Leben gefommen 
feien. In dem Soßpitale fagte man mir, daß vie vom 
Hirlap angegebene Anzahl gerade zehn Dial zu groß fei, denn 
man koͤnne die Anzahl ver in Peſth jährlich gefundenen 
Todten, mit denen man nicht wüßte wohin, etwa auf 20 
bis 25 feſtſetzen. Aber auch biefe Anzahl fehlen mir 
noch immer groß genug. 

Bekanntlich find die Donaugegenven, und befonders 
das fogenannte „untere Land,” das Banat, die Batſchka 
u. f. w., der Sit beſtaͤndiger Gallen: und Wechfelfieber. _ 
In Temeöwar, einem der Hauptfihe der Fieber, verkaufte 
man, ich weiß nicht mehr in welchem Jahre, täglich 
17 bis 18 Pfund China an Pieberpatienten. Sowie 
man aus dieſen Gegenden nach Peſth herauf reift, wird 
ed beſſer mit den Fiebern. Diefer Sommer (1841) 
mar einer der gefunbeften in Peſth. Es war fehr con⸗ 
flante Heiße Witterung; dieß muß dem Geſundheits zu⸗ 
ſtande wohlthun, venn im Hospitale zu St. Rochus, 
mo man fonft, wie gefagt, in der Regel durchſchnittlich 
300 Patienten zählt, hatte man während ganzer zwei 
Monate in diefem Sommer nur 200 Betten befet. 
So tief, ſagte man mir, fei man noch nie herabge 
fommen. Ich werde nachher zeigen, welchen trübfeligen 
Geſundheitszuſtand ich dagegen ſpaͤter im Noten Un. 
garn traf. 
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An jenem berühmten 18. Juli, fo gab man mir 
an, habe man hier in Peſth 42 Gran Meaumur im 
Schatten gehabt. 

Bei der furchtbaren Ueberſchwemmung im März 1838 
wurden in biefem Hospitale, welches rund umher das 
fofivefte und größte Gebaͤude war, nicht weniger als 
4000 Menſchen zufammengeführt. Die Huth kam aus 
ßerordentlich raſch, aber die behutfame und vorfidytige 
Direction hatte dennoch bei Zeiten die Kranken in bie 
zweite Etage bringen laſſen. Alle jene Menfchen, die 
fih in das Rochusſpital wie in eine Burg gerettet Hat» 
ten, wurden bier drei Tage lang von den Vorräthen 
ded Spitals in Tleinen und ſtuͤndlich knapper zugemeflenen 
Portionen gefpeift, und zwar unter ber Leitung einer 
andgezeichnet aufopfernden, energiſchen und mwohlthätigen 
Dame, die ich bier Eennen zu Iernen das Gluͤck Hatte. 

Der Zuftand des Spitals in jenen Tagen, und aller ber 
geängftigten, verzweifelnden, hungernden, kraͤnkelnden und 
flerbenden Menſchheit in dieſen engen Räumen war unbe⸗ 
ſchreiblich ſchrecklich. Nach der Ueberſchwemmung murben 
allein in dem Vorhofe des Rochushospitals 450 Lei⸗ 
chen, meiſtens von Kindern, die, von den Wellen herange⸗ 
ſchwemmt, auf der Straße gefunden oder von fremden 
Menſchen herbeigetragen worden waren, ausgeſtellt, da⸗ 
mit die Ihrigen ſie erkennen und abholen moͤchten. 

Ich kam oft mit den Einwohnern von Peſth auf 
jene Sündfluth zu fprechen und fand fie noch alle da⸗ 
von, wie von einem ganz neuen Schrecken, erfüllt. 
Keine Phantaſie ſtelle ſich vor, fagen fie, wie furchtbar 


394 

diehes Ereigniß geweſen. „Ja,“ ſagte mir eim alter 
Denen Apotheker, „das iſt wahr, kein Dichter, kein 
Poet, kein Schriftſteller kann es arg und wahr genug 
fasten, dieß ungeheuere, grauenhafte Ereigniß. Nur 
a facie loci konnte man wahrnehmen, mas eine ſolche 
Ueberſchwemmung heit: Und wollte felbfi Einer nur 
purum putum das Wahre jagen, hie Nachwelt mare 
es nieht glauben” 

Das Waſſer nahme ſchon den 12, und 13. März zu. 
Doch wäre es ruhig wie andere Jahre feinen Weg 
weiter gegangen; wenn ſich das Eis nicht untarhalb 
Peſth bei der Inſel Cfepel geftauet haͤtte. Darauf ſtieg 
eb bedeutend, und man fing an abermals eine folche 
VUeceberſchwammung zu fürdıten, wie fte Paſth fchon oft 
gehabat Hatte, ohne jedoch daran zu denken, daß es die⸗ 
ſes Mal eine werden ſollte, wie fie Peſth noch nie ge⸗ 
ſehen. Man bot eine Menge von Arbeitern auf und 
ſchickte auch das Militaͤr ab, um einige Vorkehrungen 
zu treffen und unterhalb der Stadt — denn wider ben 
Lauf der Natur kam das Waſſer von unten herauf — 
Daͤmme anzulegen. 

Zanfende von Menfchen, zum Theil aus Naugierde, 
zum Theil aus gefpaunter Erwartung über Die Dinge; 
die da kommen würden, gingen hinaus, um fich bie 
Dammarbeiten angufehen. € was sin langer Erdwall., 
au dem unzählige Leute thaͤtig waren, und vor dem bie 
wilden, wachſenden Wogen tobenn Ginlaß forberten. 
Eine junge Dame, die auch hinausgelaufen war, fagte: 
„D Gott, wie graͤßlich fieht Das aus!“ — Vald follte 





es nicht nur fo gräßlich ausſehen, ſondern wech viel 
gräglisher in der Ihat und Wirklichkeit fein. 

Das Wafler flieg und fg. ES wurben mehr 
und mehr Arbeiter aufgeboten, alle Regimenter abgeſchickt. 
Über umſorſt! Das fihwache Menſchenwerk mußte der 
wilden Naturgewalt meiden. Indem die Leute nach 
vorne hin aufſchuͤtteten, bemerkten ſie ploͤtzlich zu ihrem 
Schrecken auch ſchon hinter ſich das wogende Elemert 
verbreitet. Die Daͤmme waren unte rſpuͤlt, — untergraben, 
— fie brachen, und ner der ſchleunigſte Ruͤckzug rettete 
die Mannſchaft. — Alles fluͤchtete in die Stadt, in die 
Baͤuſer. Die Donau folgte ihnen auf dem Buße. 
Der Schreden verbreitete fih in allen Straßen. 

Einen Theil der Stadt, den nieprigften, ven es bei 
jeder Ueberſchwemmung zu beſetzen gewohnt mar, nahmen 
pie Wellen fofort in Berg. — Jeder fing nun an, fich 
in feiner eigenen Behaufung zu befefligen und wo nur. 
möglich fie mit Daͤmmen von Erde, Mift und Bretern 
zu umziehen. Befonbers thaten dieß bie Leute auf ber 
fhönen „Walzner Strafe,” nem Kohlmarkte und dem 
Graben yon Paſth. Hierher waren die Ueberſchwemm⸗ 
ungen fonft noch nie gefommen, und da es hieß, ei 
. zeige fich auch in biefer Straße bie Donau, fo glaubten 
noch die Bewehner ganz firher zu figen Hinter ihrem 
Breiten und Miſtdaͤmmen, bie fie aufgeworfen Batten. 

Auch durchbrach das Waſſer dieſe Damme wirklich 
nicht. Aber wie bei großen Vollkaͤbewegungen oft hia 
aufgeregten geiſtigen Elemante auch der Daͤmme und 
@ränzen, die man ihnen ſetzte, ſpotten und fie, oft je⸗ 
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doch ohne fie einmal eined Angriffes zu wiürbigen, um⸗ 
geben und irgendwo erfiheinen, wo die Kurzfichtigfeit 
der Politiker fie zu ſehen gar nicht vermuthete, fo auch 
die Donau. Es fing auf einmal in ven Häufern felbft 
an lebendig zu Verben. Es Tamen Fleine Bläschen aus 
den Fugen der Haus⸗ und -Zimmerböben hervor, und 
e8 war ein Geräufch in ven Gebäuden, als wenn unten 
überall Wafferkeffel ſiedeten. Aus den Mäufehöhlen und 
den Bohrlöchern ver Zimmerleute fprubelten Eleine Fon⸗ 
tänen heraus, und flehe da, auch die fehönen Zimmer, 
Läden und Waarenmagazine der Waizner Gaſſe flanden 
mitten in dem Strome und unter dem Niveau feines 
Spiegel. 

Man verlor indeſſen noch Feineöweges ven Kopf. 
Man fprang in's Wafler und fchaffte alle Waaren eilig 
um einige Buß Höher in die oberen Etageren und Faͤ⸗ 
her. — Es wäre unerhört, es wäre unglaublich, daß 
je das Waffer fo hoch kommen follte. Unmoͤglich koͤnnte 
es noch höher fleigen, und augenblicklich müffe es nun 
wieder fallen. — Aber die gierigen Donauniten folgten 
dem Menfchenmwerke nach und ſchwammen 5 bis 6 Fuß 
Hoch in die Käufer hinauf. Man fchaffte die Waaren 

„zu allergrößter Vorficht noch einmal zwei Fächer höher. 
Aber die Donaunixen ſchwammen 7 bis 9 Buß hoch. 
Diele Leute Hatten, um nur Einiges von Ihrer Habe zu 
retten, bis an die Arme im Waſſer gearbeitet. ber 
bald Fonnte es Niemand mehr aushalten. Denn pas 
Waſſer war furchtbar Kalt, lauter eben erft geſchmolze⸗ 
nes Eis. . Selbft der Aermſte gab nun feine Sabe 
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preiß und fing am, ſich der Beforgnig für fein und ver 
Seinigen Leben zu überlafien. 

Der Boden, auf welchem Peſth ſteht, ift Tauter 
loſes, aufgeſchwemmtes Erdreich, oben Flugſand und 
Darunter anderweitige Alluvionen, Kies⸗ Mergel- 
und Thonſchichten, die ſich bei arteſiſchen Bohrverſuchen 
als bis zu 10 Klaftern tief liegend erwieſen haben. 

Die Donau uͤbte, indem ſie in dieſen Alluvionen 
wuͤthete, ein uraltes Recht. Sie hoͤhlte darin Gruben 
und Canaͤle aus. Daß dieß ſo war, ſah man deuilich; 
denn in einem Hauſe, dad tiefe Grundmauern hatte, 
hoben ſich ploͤtzlich die Dielen, und ein großes dickes 
Faß kam darin zum Vorſchein, welches nicht dem Haus⸗ 
wirthe ſelber, ſondern einem ſeiner Nachbarn gehoͤrte. Es 
war unter den tiefgehenden Mauern des Hauſes in einem 
jener Canaͤle von den Fluthen hindurchgeriſſen und an's 
Licht geſpuͤlt worden. Da half es den Haͤuſern nicht, daß 
fie feſt gebaut waren. Viele von den ſolideſten wank⸗ 
ten und bekamen Riſſe von oben bis unten, mehre 
ſtuͤrzten auch zuſammen. Von ſoliden und unſoliden 
zuſammen genommen ſollen nicht weniger als 3000 Haͤu⸗ 
fer damals .in Peſth zerſtoͤrt worden fein. Jener Apo⸗ 
theker erzaͤhlte mir, er habe einen Schrank, den er in 
dem unteren Stockwerke gehabt, ſpaͤter zu ſeiner Ver⸗ 
wunderung in einem der Zimmer feines erſten Stock⸗ 
werks aufgeſtellt gefunden. Die Fluth Habe ihn nach. 
eingeriſſener Thuͤre dorthin geſchleppt. 

Am zweiten Tage ſtieg die Noth am hoͤchſten. Die 
allgemeine Frage war, ob dia Öänfer Halten ober zuſam⸗ 


menbreihen wirben. Undh die fefteften Gebaͤude, das Nenge⸗ 
bäude, das Spital, und vie hoͤchſten Pläge, ber Neumarkt 
and der Schloßberg von’ Dfen, waren von umgähligen 
Menſchen beſetzt. Auf dem Nemmarkte batte eine un⸗ 
zaͤhlige Menge von Menfchen Zelte aufgefihlagen, unter 
denen fie mehre: Tage in rauher Witterung gubrachkten, 
ſelbſt Magnaten, vie ihren Haͤuſern nicht recht trauten. 
Wer nur konnte und in Peſth nicht viel zu verlieren 
batte, floh nad Dfen hinüber. Die Ofener Schloß⸗ 
‚Bürger ſchickten einige Huͤlfe in kleinen Böten, vie der 
Erzherzog Stephan, der Graf Szechenyi, der Deputirte 
Det, der berühmte Weſſeleny und andere edle Mag- 
am, Beamten ober Studenten commanbirten. Sie 
fuhren in den Straßen von Peſth herum, retteten, wo 
fie konnten, und ließen die Leute, welche ihre Käufer 
verlaſſen wollten, einfleigen, um fie an irgend einen 
trockenen und feſten Platz zu bringen. 

Da das Waffer über zwei Tage fand und immer 
in derfelben erſchrecklichen Hoͤhe blieb, ohne ſich zu 
ruͤhren, fo fingen die Leute endlich an, an ven füngften 
Tag für Peſth zu glauben. Es verbreitete fich bie 
Bermuthung, es möchte die Donau ſich vielleicht ein 
neueß Bett gegraben haben und bie Stadt Peſth auf ewige 
Zeiten im Wafler verbleiben müflen und dem Vorſchwin⸗ 
den vom Erdboden gewidmet fein. Manche meinten, 
die Umgegend von Peſth wäre zu einem großen See 
umgewandelt, ver nie wieder austrocknen wuͤrde. 

ri am dritten Tage brach ſich ver Eigenfinn 
ws Waſſers. Wahrfcheinlih war ber Elisdamm Dei 
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Cſepel losgegungen. Me Fluth verlief ſich. Peſth 
tauchte aus dem Waſſerſpiegel, ver es umgab, hervor 
und zeigte ſich in ſeinem Schutt und Ruin. 

Manche Straßen waren ver Art mit Dächern, 
Mauern, Ballen und barunter verfchüttelen Leichnansen 
von Menfchen und Thieren verbarricabirt, daß man 
mebre Tage arbeiten mußte, bis fie wirder gangbar wur⸗ 
ben. Gegen 3000 Häufer, meiftens freilich Lehmbaraken, 
waren zufammengerifien, zum Theil aber ganz Telfe im 
Waſſer auseinander gegangen und, fo zu fagen, hinge⸗ 
ſchmolzen. Die leiſe, allmählige Gewalt des Waflers 
Hatte in drei Tagen mehr gefchaket, ald es ein hundert 
taͤgiges Bombardement gethan Haben wiürbe. 

Der Aublick, ven Peſth jetzt darbot, laͤßt ſich noch 
weniger ſchildern als die Flauh ſelber. Denn wenn 
ſchon nach einer Ballnacht das Erwachen am auderen 
Morgen widerlich iſt, und der nuͤchterne Ballſaal dann 
einen unangenehmen Anblick darbietet, ſo mag denn nad 
einem ſolchen Tanze ver ſonſt von Dichtern fo viel ges 
priefenen Niren, Nymphen und Flußgoͤtter das Er⸗ 
wachen gar traurig geweſen ſein. Ich weiß nicht, wel⸗ 
chen Anblick die anderen Kauflaͤden dargeboten haben 
moͤgen, aber in einigen Buchhandlungen, die nicht 
ſchnell genug hatten ausraͤumen koͤnnen, war ein Papier⸗ 
mus, eine Buͤcherſuppe und ein literariſches Quodlibet ent⸗ 
ſtanden, wie man es ſeitdem noch nicht wieder geſehen 
hat. Alle Bücher waren aufgeweicht und aufgeloͤſt, 
und Goͤthe, Schiller, Shakeſpeare, Voltaire und Jean 
Paul, franzoͤſiſche, deutſche und ungariſche Literatur zu 
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einer Maſſe verarbeitt. Da ſchwammen ungarifche 
Sprachlehren, Peſther Journale und englifche Pracht 
werfe neben franzöftfchen Romanen, deutſchen Lexikons 
and italienifchen Arien herum und gingen gemeinfam 
unter, und bie Donau fraß fih bier wohl hundertmal 
im Bilde felber auf. Denn wie viele Donauanfichten, 
Donauseifebefchreibungen, Donanpanoramen, Donaufluß- 
karten mögen da wohl mit verwäflert worden fein! — Ein 
induftrtöfer Papiermacher hätte fich einige Maß von 
diefer Suppe kaufen und daraus einige neue Bogen 
Drud- und auch gleich bebrudtes Papier herausfchöpfen 
ſollen. Er hätte fo vielleicht eine Brochure des inter⸗ 
eſſanteſten Quodlibets gewonnen. 

Der ganze Boden von Peſth war noch auf lange 
Monate hinaus mit Donauwaſſer impraͤgnirt, und in 
ben Kellern blieb daſſelbe vier, ja ſechs Monate lang 
fiehen. Daß man es auspumpte, half nicht, denn 
es floß von ben Seiten ber immer wieber von Neuem 
zu. 

Der Hülferuf der armen ruinirten Pefther Bürger 
erſcholl durch ganz Deutfchland, und von allen Seiten 
flofien helfende Beiträge heran. Man kann fagen, 
halb Europa Half Peſth wiener aufbauen. Obgleich 
natürlich dad Baumaterial fehr theuer wurde, — man 
zahlte das Zwei⸗ und Dreifache für die Steine, — fo 
erftand Peſth doch wieder, bie alten Wunden verharrfch- 
ten, und die Stadt flieht nun wieder fchöner und 
prächtiger da als zuvor, wie wir dieß im Obigen zu 
zeigen verfucht Haben. | _ 


Die Donan in den Gentralebenen 
Ungarns. 





Die ganze Nacht vom Iehten Auguſt auf den erſten Sep⸗ 
tember iräumten wir von jener Donauuͤberſchwemmung, von 
ver und vie Peſther fo Vieles erzählt. Und ald am an« 
deren Morgen um vier Uhr ein laut donnernder Kanonen 
ſchuß und weckte, war unfer erfter Gedanke wienerum Lies 
berſchwemmung. Wir flürzten aus der Königin von Enge 
land auf bie Straße und fanden auch richtig Dad ganze 
Land mit einem breiten Strome überfluthet. Mit Hunderten 
von Menfchen flüchten wir an den Bord des Dampf- 
ſchiffs, das nicht weit von unferem Wirthöhaufe vor An⸗ 
fer lag, und befchlofien, dieſen unficheren Peſther Alluvial⸗ 
Boden zu verlafien und in die Türkei zu entfliehen. 

Um fünf Uhr gingen wir dahin ab. Es war noch 
ziemlich Nacht, und der Mond fchien ſich noch nicht ent - 
ſchließen zu koͤnnen, ber nahenden Sonne dad Regiment 
des Schönen Himmels abzutreten. Don einem feften Sige 
aus, den ich auf einem ber Bänke des Verdecks gewon« 
nen Hatte, betrachtete ich Die Breite dee Donaufluth. Sie 
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war und ift dieß auch feit Jahrhunderten — (venn das 
ganze Land, welches fle an unferem erften September über: 
fluthete, iſt Flußbett feit ewigen Zeiten her) — zwifchen 
Peſth und Dfen am ſchmalſten (etwa 250 Klaftern breit). 
Gleich unterhalb Peſth's, wo fie aus dem Thore des 
Blocksbergs tritt, wird, fie faft dreimal fo breit, und gleich 
oberhalb der Stadt iſt He auch um faft ebenfo viel Hreiter. 
Diefer Umftand iſt nicht unwichtig, ‘denn ohne Zweifel war 
die Peſth⸗Ofener Donauverengung von dem größten Ein- 
fluffe auf die gerade Hier fo Häufig flattfindenven Voͤlker⸗ 
übergänge, — auf vie Ueberbruͤckung des Fluſſes — und 
demnach auf vie Anflebelung ver beiden Staͤdte. 

Gleich unterhalb Peſth's tritt die Donau in jene zweite 
große ungariſche Ebene, vie ſich von den Mitielgebirgen 
des Landes bis an vie flanonifchen und ſerbiſchen Gebirge 
erſtreckt. Der Dfener Blodöberg if der Ichte Berg, wel⸗ 
cher nahe zu ihr herantritt. Zwiſchen ihm und einigen 
Hügeln auf ver Peſther Seite feinen die Stänte wie in 
einem mächtigen Thore zu Liegen. Der Anblick iſt ſchoͤn 
zu nennen. Und gerabe in ver Mitte durch ven Thor⸗ 
weg Hin fieht man ſich den Schloßberg mit feinen ſtatt⸗ 
lichen Gebäuden erheben. Er bilnet noch lange gewiſſer⸗ 
maßen den point de vue ver Perfpertive. Je näher bie 
Sonne kam, deſto beutficher wurde und Alles, und als 
fie endlich auf den Kreis des Horizonte hell hervortrat, ber 
Leuchtete fie und Die Zinnen des fchon ziemlich entfernten 
Blocks⸗ und Schloßbergd, als wollte fie und das ent⸗ 
ſchwindende Tableau noch einmal in feiner Pracht zeigen 
und unvergeßlich in die Seele prägen. Endlich gingen die 





403 


90,008 Peſther und die 30,000 Dfener in ven Fluthen 
ver Donau unter. Die Selign! Es gefchah ihnen im 


“ füßeften Morgenfchlaf, und ſie merkten nichts davon. 


Ebenſo wie die Donau, aus dem Thore von Preß⸗ 
burg in die Eleine ungarifche Ebene hervortretend, ſich ih⸗ 
ter größeren Freiheit zu freuen ſcheint und das ebene Land, 
dad fie zuweilen in Zeiten bed hohen Waſſers weit und 
breit beherrfcht,! mit mehren Canaͤlen wie ein neues, ihr 
unterthänigeö Gebiet umarınt, ebenfo macht fie es auch un⸗ 
mittelbar Hinter Peſth und geht in zwei großen Armen 
auseinander. Gier entfteht daraus die große Infel Cſepel 
wie Dort die Infel Schütt. Sieben Meilen weit fuhren 
wir an ver Küfte dieſer Infel Hin, die ihren Namen von 
dem ungarifchen Worte „Cfep” hat. Dieſes bedeutet fo viel 
als Dreſchflegel und „Cſepel“ alſo etwa bie Drefchflegel- 
infel, was vielleicht von ven fruchtbaren Aeckern, welche 
fie in ihrem Bujen birgt, hergenommen fein mag, Wie 
fen, Waͤlder, Aeder und Dörfer wechſeln auf der Infel ab. 
Es gehört aber vie Schnelligkeit einer Dampfſchiffreiſe dazu, 
um bie Tempos, in welchen dieſe Abwechſelung geſchieht, 
nicht allzulang gevehnt zu finden. Arpad, der erfte un⸗ 
garifche Fuͤrſt der mittleren Donaugebiete, flug auf dies 
fer Inſel feinen vornehmften Sig auf und Tiegt auch hier 
feit vem Jahre 907 Im Centrum feiner Erpberungen, mit 
ten in ver Donau, von zwei großen Armen des Stromes 
umfloffen, begraben. 

Das ganze Stud ver Donau von ben ungarijchen 
Mittelgebirgen bis an bie Graͤnze Ungarns, bis nad) 
Syrmien, Belgran und ben ferbifchen an gehört 
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entfchieven zu ben unerheblichften Theilen des ganzen Strom 
laufs. Während von Belgrad an bie walachifche Donau 
oder der Iſther wieder mit berühmten Stäntenamen ge⸗ 
ſchmuͤckt ift und in der Gefchichte eine glänzende Rolle 
fpielte, während das Stuͤck zwifchen Belgrad und Widdin 
außer feiner hiſtoriſchen Beveutfamkelt auch für die Na⸗ 
turgefchichte eine große Wichtigkeit hat, — iſt dad ganze 
bezeichnete Donauftüd, das die pannoniſch⸗ daciſchen Step - 
pen durchirrt, in jener Beziehung arm zu nennen. Keine 
glänzenden Namen zeigen fih an feinen Ufern, — 
nur Peine oder große Marktflecken erfcheinen bier und ba 
in ven Lehmwaͤnden des Fluſſes verſteckt, — feine pitto- 
reöfen Gebirge erheben ſich irgendwo, — in langen unabr 
fehbaren Blächen vehnt ſich die Lanpfchaft hin, — in 
unendlichen Weidengebuͤſchen, — in einförmigen Ichmigen 
Uferlinin, — in oͤden Ebenen verliert ſich und ver- 
ſchwimmt ihr Bild. Die rechte Seite des Fluſſes, die 
pannonifche (die Provinz ver Prinzeffin Baleria), If 
durchweg höher als vie Linke, und vie meiften ver Dörfer 
und Markifleden zeigen ſich daher auf diefer Seite (Foͤld⸗ 
war, Tolna, Bata, Mohacs), fie liegen hier alle nahe an 
der Donau, — während die andere Seite fich meiftens 
volffommen wüßte, mit Sumpf, — Gebüfh, — Steppe 
bedeckt, erweiſ'ſt. (Kalotſa, Baja, Zombor und Bar, 
alle dieſe Staͤdte liegen hier mehr landeinwaͤrts.) Daher 
geht denn auch die große Donau⸗Poſtſtraße von Peſth 
nah Slavonien an biefer hohen rechten Seite hin. 

Wie die Menfchen, fo Haben auch vie meiften Voͤ⸗ 
gel auf der rechten Seite ver Donau Pofto gefaßt. Man 
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ſicht die | lehmigen Ufergewänbe überall von tauſend Loͤ⸗ 


bern durchbohrt. Es find die Eingänge zu den Neſtern 
vieler Arten von Vögeln, meiſtens indeß nur folder, die 
fih mehr und mehr dem Menſchen angefihlofien Haben, 
3 B. verfchienener Species von Schwalben, — insbeſon⸗ 
dere der Uferichwalbe, von den Ungarn „parti fetske,“ d. h. 
der Uferplauberer, genannt (von dem ununterbrochenen Zwit⸗ 
fhern und Schwagen, auf Ungarifh: fetsegni, haben 
die Ungarn überhaupt alle Schwalben fetske, d. h. Schwäer, . 
PDlauverer, geheißen). Dann ift ed ver Storch, der, wie der 
Menich feine Marktfleden, ebenfo feine vornehmften Sta- 
tionen am rechten Donauufer hat, befonver8 auf den großen 
Wieſen, vie ſich bier und da in ven tiefen Einfchnitten 
des hohen Flußufers *) befinden und zuweilen zu Fleinen 
Ebenen ausdehnen. Eine folde Stordhftation, ein in Un- 
garn berühmter Sammelplatz dieſer Vögel, fol z. B. vie 
große Wiefenebene bei Tolna fein, wo ſie fih im Herbſte 
bevor fie, wie die Kreuzfahrer, nach Aegypten ziehen, an 
der Donau in Schaaren von vielen Taufenden verfammelhn. 

ir Tamen leider zu fpät bei Tolna an, um unfere Aus 
gen ald Deputirte zu jenem pannonifchen Voͤgellandtage 
ſchicken zu Tönnen; denn bereit? am 20. Auguft Hatten, 
wie mir ein Mann aus der Umgegend verficherte, die Störche 
dad Land  verlaffen. Dad Datum ſchien mir ein wenig 
zu früh geſetzt. Uber pa der Mann, der ein guter Ken 


‚ner feiner Heimath zu fein ſchien, fleif und feſt dabei 


*) Auch die römifchen Namen: „Intercisa“ (für Földwar) 
und Ka Ripa“ (für Tolna) erinnern an biefe Beichaffenheit 
es Ufer. 
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blieb, fo mußte ich es glauben. Cr fagte: „vom 20, 
Auguſt an iſt kein Storch, und vom 8. September an 
feine Hausſchwalbe mehr in Pannonien!“ — Zahme Gaͤnſe⸗ 
heerven, Entenfchaaren, Truthühnerarmeen fieht man bie 
Doͤrfer umweiden, während auf der ungafllichen Tinfen 
Seite mad wilde Geflügel niftet und brütet. Hier zeigen 
fi zuweilen Eleine Züge von dicken fetten Trappen, ihren 
niedrigen Flug über die Steppen audbreitend, — zwan⸗ 
zigerlei Arten von Schnepfen fol es in ven Moräften ges 
ben, — die Rohrdommel foll hier zu Zeiten in den Suͤm⸗ 
pfen brülfen, — und bier und da fliegt ein Reiher über 
die Rohrſpitzen bin. Aber auch felbfi wenn es ſtill und 
rubig in dieſen Schilfmwäldern ift, traut man ihnen 
doch nicht; Denn fie follen ein gewöhnlicher Aufenthalts- 
ort des Mobrwolfes fein. _ Man unterfcheivet den Berg⸗ 
wolf (in den Karpathen) und den Rohrwolf (an ven 
Blußgeftaben). | 

Wie an dem Faden der Ariaune fanden wir und an 
det Leitung des untrüglichen Fadens des Fluſſes durch 
dieß Labyrinth von Gebuͤſchen und Steppen hindurch. Auf 
einem großen Steome kann man auch mitten in ver Wuͤſte 
nicht verzweifeln; denn er iſt das fchönfte Sinnbiln ver 
zuverfichtlihen Hoffnung. Man Hat vie Gewißhelt, ven: 
Weg nicht zu verfehlen; — man ift überzeugt, die Bahn 
Tann nicht aufhören, — und nun zumal auf einem Dampf 
fhiffe, wo es immer weiter gebt, wo fein Umſpannen, 
fein Ausruhen nöthig iſt, wo der in vie Ferne fire 
bende Reiſende das beruhigende Gefühl Hat, er habe das 
Seinige gethan, er mag binirt, gerubt, gefchlafen, Kaffee 
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getrunken ober fpaziert haben, und wo er immer fügen 
kann: „Gott fei Dank, diefe Nacht find wir fleißig ger 
weſen, wir haben fünfzehn Meilen gemacht,” ober: „über 
Tiſch haben wir uns zwei Meilen aus der Stelle gebracht.“ 
An allerwenigſten Langeweile Tonnten wir bei biefer 
Fahrt empfinden; denn wir hatten, wie Einige behauptes 
ten, über 400 Paſſagiere (ver Capitain gab die Anzahl 
auf 350 an) am Bord und außerdem eine ſolche Menge 
von Equipagen und Waarenballen, vie felbft auf dem 
Verdecke Hoch aufgeftapelt waren, daß an ven Seiten und 
zwiſchendurch nur enge Paflagen und Fleine freie Plaͤtze 
blieben. Es waren größtenteils Marktleute, Kaufleute, 
Beamte, ungarifcher Landadel, Serbier, Illyrier, aus ak 
Ien Theilen der mittleren und unteren Donau, welche von 
der großen Peſther Meſſe nach Haufe zuruͤckkehrten. Wir 
vertheilten fle unterwegd an den verfchienehen Stations⸗ 
plägen zur Rechten und Linken ver Donau, wo fie ent- 
weber bleiben oßer von wo aus fe ihre nahen Wohnorte 
erreichen wollten. Außerdem aber hatten wir auch mehre 
walachiiche Bojaren an Bord, die von einem europätfchen 
Ausfluge in ihr Vaterland zuruͤckkehrten, ſpaniſche Juden, 
Die nach Thefſalonich eilten, bosniſche Franziskaner, einige 
Einwohner von Konſtantinopel, Sranzofen, Deutſche, die 
ihr Süd in fernen tuͤrkiſchen Provinzen ſuchen wollten, 
mit einem Worte alſo Sperimina von den Benölkerungen 
faft aller derjenigen europäifchen Provinzen oder Land⸗ 
fchaften, die von Peſth aus nach Suͤdweſten liegen, bi8 
an das „weiße Meer“ Hin, und wir brauchten nur einen 
Blick auf die Population unferes Dampfſchiffes zu then, 


um fofert die ganze Verzweigung derjenigen Verbindungen 
vor Augen zu haben, welche wie in fünöftlicher Richtung 
vorfchreitende Donau zwifchen allen an fie graͤnzenden Laͤn⸗ 
dern anknuͤpft. Ich fand viefen Blick fo ausgezeichnet 
Ichrreih und interefiant, daß ich durchaus darüber noch 
eiwas umftändlicher fein muß und in Ermangelung von 
huͤbſchen Bildern, die ich von den Ufern der Donau. ent« 
werfen Tönnte, hier das Bild unferer nächften Umgebung 
auf dem Dampfichifie herſetze. 

Wie in ver Zufammenfegungdwelfe der Bevölkerung 
der ungarlfchen Donauftäpte des unteren Landes fly na⸗ 
türlih alle die Beziehungen viefer Gegenden zu ver Nähe 
und Berne abfpiegeln, fo reflectirte fich auch in ber Po» 
pulation unferes Dampfichiffes daſſelbe, und ich verglich 
das De im Stillen mit ver Bauart und Bevoͤlkerungs⸗ 
weife einer folchen Donauftadt. 

Da, wo wir faßen, auf dem Sintertheile (dem Quar⸗ 
terdecke) des Schiffs, In ber Nähe des Gingangs zur 
erften Kafüte, war der Haupt=, Hof⸗ und Schlofplah 
dieſer ſchwimmenden Eolonie. Es ſaßen daſelbſt zu Rathe 
(außer den Steuerleuten, die das Ganze leiteten) erſtlich 
einige ungariſche Magnaten, darunter der beruͤhmte Depu⸗ 
tirte und Redner B....., der ſich auf dem legten 
Landtage hervorthat, ein kleiner Mann von anſpruchs⸗ 
loſem Weſen. In unſerer Deputirtenkammer ſprach er 
wenig, ſchien aber beſtaͤndig mit ſeinen Gedanken be⸗ 
ſchaͤftigt, oder in die Lecture der neueſten Peſther Jour⸗ 
nale vertieft. Er war ſehr einfach gekleidet, etwas ma⸗ 
ger, ſchien mir ein Kernmann zu ſein und aß ebenſo 


wenig, als er ſprach. Gr kam von einer Weſchaͤftereiſe 
ans Peſth und wollte auf feine Güter zum Genuſſe des 
Meftes von laͤndlicher Muße, den der Sommer noch ge⸗ 
währen konnte. „Hobn’s ven B..... ſchon g’iehn? Gr 
iſch an Bord?“ fragten mich Mehre, und ich fchloß dar» 
aus auf vie Popularität, die dieſer Mann in Ungarn ge⸗ 
nießen moͤge. 

Alsdann jene walachiſchen Bojaren, die ihre rabenſchwar⸗ 
zen Haare und ihre abgerundeten Gefichter als folche ver⸗ 
sietben. Sie kamen von London und Paris und hatten 
viele fchöne Sachen, Biftolen, Bijour, Wiener Kleider, 
Uhren und bergleichen eingekauft, mit denn fie in ihr 
Baterland zurüdfehrten. Sie fprachen Alle ſoviel Deutich, 
als für den Kellner nöthig war (einige auch recht geläufig). 
Sonft war ihnen zu Liebe in einem Kleinen engen Kreije 
unferes Quarterdecks die Goriverfation franzöflfch, und zu 
dieſem Kreiſe gehörte denn auch ein Franzoſe, der nad 
Jaſſy reifte, um im Auftrage eines Parifer Hauſes da⸗ 
ſelbft, ich weiß nicht, welches Handelsetabliſſement zu 
begründen. 

Pefther Bürger und Bürgerinnen, bie Verwandie in 
der Provinz beſuchen wollten, lauter liebe gute deutſche 
Leute, — alsdann einige ungariſche Provinzdamen, vie 
zu ihren Maͤnnern zuruͤckkehrten. Eine von ihnen war be⸗ 
ſonders huͤbſch, freundlich, klug und ſchwarz gekleidet, — 
und der Franzoſe machte ihr auf eine ſo unglaublich zu⸗ 
dringliche Weiſe die Cour, daß ich mich ihrer energiſch 
annahm, wozu ich um ſo groͤßeres Recht hatte, da es ſchon 
eine alte Bekannte von mir war, obgleich ich fie vorher 
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niemals geichen Hatte. Im Befih in ver Königin von Enge 
land nämlich Hatte ich lange Zeit mit ie Zimmer au 
Bimmer gewohnt. Ich Eannte ihren Gang, ihre Stimme, 
— ich hatte gehört, wie fle ihre Freundinnen bewillfommtie, 
— ih wußte, wie fie ſich räusperte, — ich Hatte ihre 
£leine Gewohnheit, mit den Fingern auf ven Tisch zu trom⸗ 
mein, beobachtet, — ich Hatte in ihren Selbflgefprächen 
ihre intimften Gefühle und verborgenfien Gedanken be⸗ 
laufcht, — mit einem Worte, ich kannte fle ganz — nur 
einzig und allein ihre äußere Hülle nicht. Diefe lernte ich 
erft auf dem Dampfichiffe kennen. Sie faß auf einer 
Banf und trsmmelte auf der Barziere des Schiffs ganz 
in dem Tacte, den ich in ver Königin von England ges 
hört Hatte. Ich redete fie an, — richtig: ihr Mäuöpern! 
ihre Stimme! — fie war ed. Jh muß fagen, daß ich 
in jedes unbekannte Frauenzimmer, welches ich in einem Zim- 
mer neben mir mit leifen Tritten geben höre, fchon vom vorn 
berein etwas verliebt bin, und ich wurde dießmal auf Feine 
Weiſe enttäufcht, da ich ein filled, edles und liebenswuͤrdiges 
Weſen fand. „Sie wohnten auf Nr.30 ver Königin von 
England?“ redete ich fie an. „Ja,“ fagte fle, „va wohnte ich.“ 
— „D, dann erlauben Sie mir, Ihnen auszuſprechen, daß ich 
Ihnen fchon feit lange viele Teilnahme widme.“ Sch 
erklärte. ihr dad. Sie blieb ver Mittelpunct unferer Bes 
fegäftigungen den ganzen Tag über, bid file gegen Abend 
bei Baja ſchied, um dort mit ihrem Gemahle zufammenzuireffen 
und mit ihm nach Thereflopol, ihrem Wohnorte, zu fahren. 
Unfer Branzofe nun betüpfelte im Laufe des Geſpraͤchs, 
indem er ihr ein Kompliment machte, mit den Außerften 
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Fingerſpitzen ihren entbloͤßten Nacken und bekam daruͤber von 
mir und noch einem Herrn, bie wir unſeren Augen nicht 
trauen twollten, etwas zu hören, worauf er meinte: „Comme 
vous &tes vous Allemands! Ihr fein idealiſtiſche Narren, 
geht um ven Brei beram, Ihr verfteht nichts davon, was 
die Frauen gern Haben, und nennt Dinge unfchilich und 
anftößig, die ganz in der Ordnung find.“ 

Neben unferem Meflvenzplage an den Seiten waren 
zwei elegante Equipagen aufgefahren. In der einen hauſ'te 
ein walachiſchet Bofar, des ſich den ganzen Tag über 
einfchloß und nur am Abende zum Vorſchein Tam, wo er 
dann durch feine wunderlichen Ideeen und einfältigen 
Einfälle (denn fein Verſtand war hinter feinen Jahren 
zurüdgeblieben) feinen Landsleuten und und viel Gelegen⸗ 
heit zum Lachen gab. Die andere aber. zeigte das lieb⸗ 
lichſte Tableau häuslicher Niederlaſſung. Es mohnte darin 
eine Mutter, eine hochgebildete Dame aus Deutſchland, 
mit ihren reizenden Fleinen Kindern, die im Wagen fpielten, 
aus⸗ und einftiegen und unendlich exfinverifch waren, 
in dem engen Raume ſich zu vergnügen. - 

Weiterhin auf dem erflen Platze bis zum Schernjleine 
war Alles gevrängt voll mit wohlhabennen Kaufleuten 
aus Neuſatz, Semlin und Eſzek, Deutfchen, Serbiern und 
einigen fpanifch »türfifchen Iuden. Unter einer Partie von 
ihnen bildete den Mittelpunet eine junge huͤbſche Serbierin, 
welche, - In einem reizenven türfifchen Neglige Hingegoffen, 
daſaß und die ihr von den ferbifchen Herren dargebrach⸗ 
ten Quldigungen mit Freundlichkeit und nicht ohne geiſt⸗ 
reiche Sriviverung annahm. Eimer von Ihnen flüflerte mir 
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zu, fie ſei an einen Sdrawkowitſch verheirathet. Ihr Vatet 
heiße Peter Niloikow itſch und fel ein „Belopolieg” (ein 
Belgraver). Sie wohne zwei Tagereifen von Belgrad in Ser- 
bien Hinein und fei bie reichfte junge Kaufmanndfrau im 
ganzen Lande. Sie war ein Außerft zierlich gebildetes 
Büppihen, das ein Maler fofort hätte portraitiren und für 
eine perfifche Prinzefjin ausgeben koͤnnen. Ihre knappen, 
engen und ſeidenen Untergewaͤnder und barüber die mit 
Pelz verbrämten Ueberwürfe Eleiveten fie vortrefflih. Im 
zwei dicken fchönen Flechten Hatte fie ihr ſchwarzes Haar 
wie einen Turban rund um den Kopf herum gelegt, und 
zwar etwas chief, wie einen etwas nachlaͤſſtg aufgelegten 
Kranz In den Haaren ſteckten, an Nadeln befeftigt, Du⸗ 
caten und verſchiedene türkifche Goldmünzen, vie vom 
Kopfe diefer Nadeln an Eleinen goldenen Haͤndchen herab» 
Dingen. Den Scheitel Hatte fie mit einer rothen, veich 
mit Gold geftichten Mübe (einem Geb) bevedit, von dem 
ein voller Duaft goldener Ligen bufdhig in ven Naden 
berabfiel. Eine lange goldene Kette hing über ihren Hals, 
und ein mit filbernen Zierathen bedeckter Gürtel umfpann 
ihren fchlanfen Leif. Sie kam mir fo ungemein fchlant 
vor, daß ich mir einbildete, fie könnte Fein anderes Ruͤck⸗ 
geat haben als das einer Schlange. Wenigſtens muͤſſen 
biefe ſerbiſchen Weiber dußerft feine Knochen befigen. 

IH wunderte mich über ven Glanz dieſes Negliges. 
„O Sie follten fie erſt einmal in ihrem Feſtkleide ſe⸗ 
ben, mit Perlen und Gold bedeckt! Da würven Sie flau- 
nen!” fagten ihre Begleiter. Gewöhnlich Hatte fie 
die beiden zierlichen Haͤndchen in ven Beiden Selten» 
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taſchen ſtecken und fehlen ſich üßer ein paar unferer 
deutſchen Frauen zu moquiren, welche mitten in dem Ges 
tümmel faßen und firikten. Sie war über vie Bluͤthe ver 
Jahre hinaus; denn fie zählte ſchon 22 Sommer, was 
in Serbien für ein Brauenzimmer nicht mehr jung iſt: 
Nichtöpeftoweniger war fie bereits feit 14 Jahren verheira⸗ 
thet. „Bei uns verheiratbet man die Kinver fchon in der 
Wiege,” fagte mir ein Serbier! - 
Die fpanifchen Iuden waren vollkommen orientaliſch 
gekleidet und Hatten auch überhaupt mehr Maurifches und 
Türfifches als Jünifches in ihrem Weſen. Sie fagten mir, 
vaß es in Wien einige orientalifch »jübifche Häufer gäbe, 
pie daſelbft fchon ſeit Langen Zeiten etablirt feien. Sein 
Haus, bemerkte ver eine, heiße Buenvinifta und eriflire 
fhon feit 200 Jahren in Wien. Sie haben in Semlin 
und in Neufab Bactoreien, in Wien aber das Haupthaus. 
In Theſſalonich und Stambul feien die meiften ihrer Bruͤ⸗ 
der, und zwifchen diefen Puneten: Stambul, Theffalonich, 
Semlin und Wien, beivege fih ihre Correfpondenz und 
ihr Verkehr. Sie ſprachen nicht ungarifch, wohl aber das 
Deutfche, als eine bis zur tuͤrkiſchen Gränze in Handels» 
verhaͤltniſſen unentbehrliche Sprache. Sie correfponbiren 
unter einander aber ſpaniſch, das fie als ihre Mutter⸗ 
fprache anfehen. Doch ift dieſes Spanifch mit manchen 
itafienifchen und dann auch mit vielen tuͤrkiſchen Worten 
untermifcht, fo 3.8. „tüten“ (auf Türkifch Tabad), „tschi- 
buk‘° (Pfeife). Wir Hatten drei folder Juden an Vord. 
Sie waren alle drei mohlbeleibt, Im Gegenfage zu unferen 
europäifchen mageren Juden. 
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Bon dieſen letzteren trafen wir viele auf dem Bor: 
dertheile des Schiffs, mo unfere Vorſtaͤdte Iagen, das Ju⸗ 
denquartier, die Razeuſtadt, pie Vorſtadt der deutſchen 
Gaͤrtner, Schenkwirthe und geringeren Gandwerker, nebſt 
einer Beiniſchung von Illyriern, Kroaten und Slowaken, 
wie man dieß in allen ungariſchen Städten wiederſindet. 
We Waarenballen, vie eifernen Arme ver Schiffsanker, 
die Schiifsfanonen und die Knaͤuel ver Taue und Stride, 
die Luken, Stridleitern und Treppen, Alles war mit biefen 
Zeuten dicht beſetzt, und in ven engen Gaſſen zwifchen 
allen jenen Gerätbfchaften war dad Gedraͤnge ärger als 
auf den Markiplägen von Peſihh. Da lebte und webte es 
von ethnographiſch⸗ intereffantem Stoffe, und wer ba ges 
wußt hätte, fih Alles zu deuten und in jeder Ruͤckſicht 
Har zu machen, was ihm Hier als foldher Stoff, ohne 
nm Verzeihung zu bitten, auf die Süße trat, was ihm 
auf Schritt und Tritt begegnete und anrennte, was dort 
im Sonnenfcheine fi fonnte, was hier im Schatten Tag 
und fchnarchte, was in ven unteren Schiffshöhlen fpeifte 
und pofulirte, was in jenem Loche Freifchte und fluchte, 
was dort, in ſchwarzer Hülle vermummt, melancholiſch 
. und fimulirend daſaß und nichts von ſich fehen ließ als 
Nafenfpige und Fußzehen, — wer dieß Alles, fage ich, 
hätte deutlich aufdecken, erkennen, zeichnen und nach We⸗ 
fen, Zweck und Abſicht, Alter und Geſchlecht, nad 
Sprache, Natignalität und Lebensſchickſal darftelen mögen, 
der Hätte Damit fih und der Wiſſenſchaft einen lehrrei⸗ 
hey Dienft erweifen können. 

Ih fand unter all' viefem Volle auch zwei Trans 
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zilaner and ver Türkei und zwar aud Bosnien Sie 
trugen breitkraͤmpige Hüte und Schuurchärte und ſprachen kein 
Wort Deutſch, wohl aber Lateiniſch. Sie Tamen von ber 
Erlauer Schule in Ungarn, um nun nach beendigten Stu⸗ 
Dim von Eſzek aus nad Bosnien zuruͤckzulehren. Sie 
fogten mir, daß fle in Bosnien zwar auch Schulen haͤt⸗ 
ten, daß fle nafelsft aber nur grammaticam, rhetoricam 
und allenfalls auch poẽtiam abſolviren Tönnten, „sed 
philosophiam et theologiam absolvere in mostris schelis 
impossibile est, et earım gratia in Hungariam veni- 
mus.“ Alle Jahre fommen einige heraus, die in Ungarn, 
ven Lande des Lichts für die Katholiken der noͤrdli⸗ 
hen tuͤrkiſchen Provinzen, ihren. Studien durch die Phi⸗ 
Iofophie und Theologie vie Krone auflegen und dann ſo 
geſchmuͤckt in ihr Vaterland zuruͤckkehren. 

Sie ſagten mir, es gaͤbe drei katholiſche Franziska⸗ 
nerkloͤſter uud unter ihrer Leitung und Pflege eine kleine 
Heerde von einigen taufend Katholilen in Bosnien. Im 
Tuͤrkiſch⸗ Kroatien ſoll ihre Anzahl noch größer fein. Es 
iR bekannt, daß fonft vie Grundbevoͤllerung Bosniens 
des griechifchen Kirche anhängt, während vie größere Hälfte 
"ver Bornehmeren zum Mahomedanismus bekehrt if. 
Bosnien (Inteinifch-ungariih „Rama“ genannt) war zu 
gerfchienenen Zeiten dem ungarifchen Königreiche unter⸗ 
worfen, und es ift ein Land, welches bie Ungarn no 
ebenfo aus ber tuͤrkiſchen Herrſchaft wieder zuruͤckver⸗ 
langen, wie die Franzoſen das linke Rheinufer aus der 
deutſchen (obgleich letztere allerdings mit geringerer Aus⸗ 
ſicht auf Erfolg), Vielleicht find jene Katholiken noch. 
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aus der ungarifgen Zeit ber in Boßnien und ihr und 
ihrer Klöfter Zufammenhang mit Ungarn daher fehr alt. 
Die Franziskaner fagten mir, fie würden auch von Ita⸗ 
Ten aus vom Bapfte zuweilen beſchenkt, und von. biefem 
wie vom Kaifer von Deflerreih („a rege,* fagten fie) 
bekaͤmen fie auch jährlich ein Eleines Gefchent, vom PBapfle 
„0 thaleros“ und „a rege 400 thalexos, was ber 
großen und aͤußerſten Armuth, in der fie unter den Tuͤr⸗ 
Ten lebten, ſehr wohlithaͤte. Ich traf fpäter in einem 
ungerifchen Kloſter auch noch Franziskaner aus dem tuͤrk⸗ 
Shen Krontien, und es giebt ihrer ebeufalld in Bulgarien. 
E6s iſt eine merkwuͤrdige Erfcheimung, daß von allen 
ven Tatholifchen Orden, welche fonft vor ver türfifchen 
Zeit in dem füplichen Theile von Ungarn beflanden und 
zum Theil (3. B. im Banate) reich begütert waren, fd 
überall faft allein nur ver arme, bettelnne, ungelehrte 
Orden der „einen Väter‘ („patres minores,“ fo nennen 
ich die Franziskaner) erhalten und mit ven Türken über 
feine Exiſtenz verglichen bat. Es liegt dieß natürlich in 
ven Charakter und Weſen dieſes Ordens begründet; denn 
theils reizten die Franziskaner der Türken Habſucht nicht 
durch ihre Reichthuͤmer, theild mochten die Mahomebaner 
bei den Branziöfanern die frappantefte Achnlichkeit mit 
ihren Derwifchen (Derwiſch heißt „ein Armer,” und Die Ders 
wifche find daher buchftäblich die mahomedaniſchen Bettel⸗ 
mönche) entdecken, theils ennlich nahmen auch die Fran⸗ 
ziöfaner, als die am wenigſten gebilveten und gelehrten 
Mönche, an dem rohen türkifchen Weſen am wenigften 
Aergerniß und fanden fich am leichteften mit ihnen ab. Sie 
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waren aus biefen — und noch aus anderen Grünben 
vor allen geſchickt, Die ſchwachen kleinen Flaͤmmchen des 
Parholitchen Chriſtenthums, weldhe unter der tuͤrkiſchen Herr⸗ 
ſchaft im ſuͤblichen Ungarn und in ben daran graͤnzenden 
Ländern lebendig blieben, zu naͤhren und zu pflegen. Es 
gilt dieß übrigens noch von manchen anderen tuͤrkiſchen 
Provinzen, und auch in Ierufalem find ja Franziskaner 
die Hüter des Heiligen Grabe. 

Ich fagte oben, daß tn einem kleinen Zirkel unferer Geſell⸗ 
ſchaft gewiſſen Walachen zu Liebe etwas franzoͤſiſch gefprochen 
wurde, — daß die ſchoͤne Serbierin ſich mit ihren Anbetern 
ferbifch unterhielt, — daß bie orientalifchen Juden fpanifch mit 
einander converfirten, — daß die bosniſchen Franziskaner 
mir lateiniſch reneten, — daß noch andere Leute fich mit 
einander auf Myrifch, auf Griechiſch, auf Walachifch und 
auf Ungariſch verftändigten. Ich muß noch Binzufegen, 
daß zwar auch ein Theil der Equipage, fo wie der Gas 
pitain ſelbſt, Italiener waren und fich italienifch mit ein» 
ander unterhielten, und daß ich mehre andere Leute fah, 
die, wenn ſie auch nichtd fagten, doch gewiß in ihrer 
Sprache dachten, — zugleih muß ich aber auch jagen, 
und dad war eigentlich die Hauptbemerkung, die ich mas 
chen wollte, daß bei aller dieſer babyloniſchen Verwirr⸗ 
ung doch die deutfche Sprache diejenige war, welche am 
allerallgemeinften vernommen wurbe, und die alle dieſe 
Donaufahrer wie ein gemeinfames Band und ein durch⸗ 
greifendes Verſtaͤndigungsmittel zu umfchlingen ſchien. Deutfch 
war erſtlich einmal auf dem Quarterdecke die Saupriprache. 
Deutſch war die ganze Bewirthung auf dem Dampfſchiffe 
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und. Ups, was mit ihe zufummenhing. Deuiſch radebrechten 
ſelbſt die walachiſchen Vojaren, wie ich ſagte, und deuiſch ſpra⸗ 
chen die Serbier ziemlich geläufig. Deutſch commandirte 
ſogar der italieniſche Capitain („Los! Seppel!“ — „Au⸗ 
ziehen! Seppel!“ und andere deutſche Commandoworte er⸗ 
klangen zuweilen droͤhnend durch fen Sprachrohr). Deuiſch 
ſprachen natuͤrlich alle Juden, alle Gebildeten unter den 
zahlreichen Magharen und alle noch zahlreicheren Deuts 
ſchen ſelbſt unter den 350 Baflngieren. Ich kann Hierbei 
eine Eleine Betrachtung nicht unterdruͤcken. Ich weiß naͤm⸗ 
lich, daß Manche ver Anficht find, daß durch vie Dampf 
ſchifffahrt und die durch fie ‚herbeigeführte Eröffnung ber 
Donau in Ungam ein Miefe geweckt werben möchte, der 
für Oeſterreich gefährlich werden Tönnte Sa, ed giebt 
fogar viele patriotiſche Ungam, die nicht: bios aus allge 
meinem @ifer für das Gute und Beflere, ſondern auch 
ganz vorzüglich aus ver beſonderen Hoffnung auf Ber 
mehrung ver Macht ihrer Mationalität in Bezug auf 
Defterreih für vie Dampfſchifffahrt außerorventlich einge 
nommen find und mit Stolz unb großen Erwartungen 
auf dieſe rauchenden und dampfenden „Zrinys,“ „Erroͤs 
30. hinſehen, als koͤnnten ſie dazu dienen, dereinſt wieder ein 
unabhaͤngiges Magyarenreich begründen zu helfen. Ich 
glaube, daß man in Wien durchaus nicht dieſer Anſicht iſt, 
daß man dort vielmehr weit groͤßeren Vortheil fuͤr das Deutſch⸗ 
thum als fuͤr das Magyarenthum aus der eroͤffneten Dampf⸗ 
ſchifffahrt erwartet, und mir ſcheint es, daß man dort 
richtiger ſehe. Die Dampfſchiffe tragen ohne Zweifel den 
Samen zu vielen kaufmaͤnniſchen und induſtrioͤſen Unter⸗ 
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vegmungen mit ſich und verfchleppen Ihe au der ganzen 
Donau hin. Die Iräger und Pfleger dieſes Samens ſind 
aber Die Deutichen und andere wefſteuropaͤlſche Mationen 
weit mehr. ald die Magyaren ſelbſt. ES werben alio in Zu⸗ 
kunft von Oeſterreich aus deutſche Elemente noch weit mehr 
als früher nach Ungarn eimftrömen. Die Stänte des Lan- 
Bes und die ſtaͤdtiſchen Gewerbe werden zunehmen und 
ſteigen, das Gewicht ver Städte und ber Bürger wird mithin 
bedeutender werben, und dieſe jebt alfo im Steigen begrife 
fenen Stadt⸗Communen find alle mehr auf der Sfterreichifchen 
als auf ver magyarifchen Seite. Peſth Iag fonft von Wien 
drei bis vier Tagereiſen entfernt, jet ift e8 ibm bis auf 
eine Tagereife nahe geruͤckt. Wenn ehemals ein Deutfcher 
fagte, er babe auch Ungarn betreten, jo war es meiftend 
nur die Graͤnzſtadt Preßburg, vie er gefehen hatte. Sekt 
it das Geringite, daß man auch bis nach Peſth vor⸗ 
färeitet, und ich glaube, daß die Wiener Polizei in ven 
letzten Jahren mindeſtens bregmal ſoviel Päfle dahin er- 
theilt hat als fruͤher. Es ſcheint alſo, daß man die. Dampf⸗ 
ſchifffahrt eher als ein Gegenmittel denn als ein Befoͤrderungs⸗ 
mittel des in feinen Anſpruͤchen ſteigenden Magyarismus bes 
trachten koͤnne. In den Weiden und Steppen Ungarns liegen 
die Herzwurzeln des Magharenthums. Je mehr man die un⸗ 
gariſchen Weinen in Ackerland zu verwandeln, je mehr man pie 
Marktflecken in Stäpte umzubauen, je mehr man das ganze 
Land in pie Netze der Chauſſeen, Eifenbahnen und Dampf⸗ 
ſchifffahrtslinien einzufpinnen im Stande ift, wird fich nicht 
Alles deſto mehr mit Deutſchland veraffimilixen? 

Mit dieſer ganzen bunten Ladung von Menſchen — 
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wäre die Welt in dieſem Augenblicke, was Gott gnaͤdig 
verhuͤtete, von einer zweiten Suͤndfluth zerſtoͤrt worden, 
wir haͤtten ſpaͤter aus dem Bauche unſeres Schiffes zur 
neuen Bevoͤlkerung der Länder alle Nationen, alle Reli⸗ 
gionen und Religionsipaltungen wieder hervorgehen Tafien 
innen — mit diefer Arche Noah vol Nationen, fage 
ich, landeten wir gegen Abend bei unferer vierten Station, 
bei Baja. Diefer Ort liegt auf der Iinfen Seite ver Do⸗ 
nau. Mir kommt es aber, wenn ich an ihn zurüdente, 
immer fo vor, ald müffe er auf ver rechten Tiegen; denn 
weil das Dampffhiff, um an ven Stationsplaß zu gelangen 
einen großen Bogen im Strome befchrieb und dann, gegen 
benfelben anfahiend, ſich an dem Landungsplatze an⸗ 
legte, ſo habe ich Baja nur zur Rechten des Schiffs ge⸗ 
ſehen. Die Dampfſchiffe thun dieß bekanntlich immer auf 
‚allen Fluͤſſen, und es entfteht dadurch in den Köpfen ber 
Dampfſchifffahrtspafſſagiere eine große geographiſche Verwirr⸗ 
ung, wenn ſie nicht ſorgfaͤltig die Bewegungen des Dampfſchiffs 
beobachtet und dabei die Karten verglichen haben. In dem 
Gedaͤchtniſſe jener Paſſagiere liegen die Stationen der Tin 
fen Slußfelte auf dem rechten Ufer, und umgefehrt bie 
Stationen des rechten Ufers auf dem linken. 

Bei Bafa verließ und leider vie liebenswuͤrdige Mr. 
30 aus der Königin von England. Wir ftiegen mit ihr 
an das Ufer des Landes der metanaftlfchen Jazygen und 
überlieferten fie bier den Händen ihres Gemahld, der freifich 
gut gekleidet war, aber in feinem fehr fchlichten magyariſchen 
Heußeren uns nicht ganz zu dem zarten Wefen zu pafjen 
ſchien. Ich redete ihm deutſch und ver Franzoſe franzde 
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fih an. „Mein Mann verfteht Leider wenig Deutfch 
und Branzöfifch,” fagte fie, und der Franzoſe Tonnte 
baber, ohne Eiferfuht zu erregen, noch ein Bonmot 
machen, das nicht übel war. „Sehen Sie, Madame, 
ben beſcheidenen Deutfchen,” fagte er, indem ich ihr 
einige Dornen. und Difteln von ven Kleidern ablas, 
die fh am Ufer angehäfelt hatten, „ſehen Sie, die 
Dornen nimmt er für fih und die fehönen Roſen 
läßt er Ihnen auf den Lippen.” Etwas Iächelnd und 
leife erröthend verſchwand fie uns in dem Getümmel, und 
wir fprangen, als man eben das Bret wegziehen wollte, 
an das Dampfichiff zurüd. 

Baja liegt etwa ein halbes Stuͤndchen von ven 
Donaufümpfen abfeitd. Es führt ein ſchmaler Canal zur 
Stadt — id) weiß nicht, ob es ein kuͤnſtlicher oder ein 
natürlicher if. Die abgehenden Paffagiere gelangten alle 
auf Eleinen Muberfchiffen dahin. Wir fahen die neuen 
Gebäude des Orts durch die Weidengebuͤſche mit frifchen 
Kalkfarben heruͤberwinken; denn. diefe Stadt Baja hatte 
befanntlih vor anderthalb Jahren das Unglüd, durch 
Beuer, wie Peſth durch Waffer, zu einer volllommen 
neuen Auflage aller ihrer Gebaͤude veranlaßt zu werben. 
Es trafen damals gleichzeitig mit dem Brande von 
Baja viele andere Zeuersbrünfte in Ungarn zujammen, 
wie denn in teodenen Jahreszeiten die Feuersbruͤnſte 
zuweilen in ganz Ungarn gleich einer Epidemie bie 
Munde machen, wie in ven franzöflfchen Stäbten bie 
Smeuten. 

Sieben Meilen von Baja direct nach Oſten liegt 
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Thereſiopol und ſieben Meilen direct nach Weflen Fuͤnf⸗ 
kirchen, beide in dieſen Gegenden ein Paar bedeutende 
Städte. Als unſer Dampfer wieder feinen Zirkel im 
Stroine zuruͤckbeſchrieb und mit den Fluthen welter 
ſchoß, reedpitulirte ich im Stillen, was mir die Nr. 80 
von dieſen Staͤdten erzählt hatte, die ſie beide genau 
kannte, von den Caſinos, den Baͤllen und dem Theater, 
das ſie dort zuweilen haͤtten, aber nur ſelten; denn 
obgleich die Stadt uͤber 30,000 Einwohner haͤtte, ſo 
ſel doch Perth in geſelliger Beziehung für ſte die einzige 
Reſſonrce. Thereſiopol hat ein Stadtgebiet von 36 Quadrat⸗ 
meilen und darauf 3 Dörfer und 10 Praͤdien, dagegen 
aber unzähliges Hornvieh. Es wurde der Kaiferin Maria 
Therefia zu Ehren benannt, ebenſo wie die Jekatherinopolo, 
Jeliſawethvols und andere Steppenftänte im fünlichen 
Aupland anderen Kaiferinnen zu Ehren. 

Bünffirchen (auf Iingarifch: Pecs, ſprich: Petſch) auf 
der anderen Seite ver Donau bilbet einen großen Gegenſah 
zu Thereſiopol. EB iſt eine uralte Stabt (das roͤmiſche 
Sopianae). Der türfifche Kaiſer Soliman, der fid 
Hier eine Zeit lang aufhielt, nannte es in Betracht feiner 
ſchoͤnen Lage in einem reizenden Thale ein irdifches 
Parapies, und die Ungern haben es mit Wien (auf 
Ungarifih: Becs, fprich: Betfch) verglichen, indem fte dab 
allgemein befannte ungarische Sprichwort machten: „Dem 
Deutfehen gefällt nur Betſch, ber Ungar lobt ſich Petſch“ 
(Nemet sek Becs, Magyar nak Pecs), womit fie ſagen 
wollen, dag Jeder fich in feiner Heimath am beßten gefalle, 
Beſonders viel erzäßlte man mir von dem jepigen Fuͤnf⸗ 


423 
kirchener Biſchofe Seppeſy, welcher würbige Mann zu 


dem alten Glanze von Fuͤnfkirchen ungemein viel Neuss 


Hinzugefügt. habe. Auf feine Veranlaffung fei bie ganze 
Stadt, fo zu fagen, umgebaut worden, und er verwende 
ben größten Theil feines großen Einkommens für die Stabt 
und zu Gunften des Publicums, fo daß Peiſch jetzt 
entſchieden die ſchoͤnſte und anmuthigſte Stadt weit und 
breit ſei, obgleich fie nur 12,000 Einwohner zähle. 
Bon Baja ging's weiter auf Mohacs (fpri: 
Mobatfch) zu. Das Bild, dad mir vor Augen und 
zu. den Seiten halten, war immer unveraͤnderlich 
daſſelbe, — Weiden, Linden, Pappelgebüfche zur Linken, 
Hohe, Table Ufer zur Mechten und wor unB her. breite, 
ſchoͤne, wundervolle Strom. Wir faßen in zahlreicher 
Geſellſchaft auf unferem bewußten Schloß» und Rath— 
hausplatze beifammen, ba kam aus bem entfernteften 
heile der Vorſtadt ein bettelnder Soldat auf Krüden 
herangehinkt und erzählte und die Leidensgeſchichte feiner 
* serlorenen Beine. Wir lernten Daraus in einem erflen 
Beifpiele Die große Noih und die Gefahren Tonnen, 
denen die armen Wachen in ver Militaͤrgraͤnze außgefeht 
find ; denn daher war ber Soldat: Am 31. Januas 
1838, fagte er, habe er zu einem einiamen Poſten an 
ver tuͤrliſchen Graͤnze eine MBotfcheft bringen muͤſſen. 
Der Abend und ein Schueriwetter Hätten ihn überfallen, 
und er wäre nur langſam aus der Stelle gekommen, 
ald er, mit dem Wetter kaͤmpfend und gegen ven Sturm 
ringend, ploͤtzlich das Geheul non Mölfen vernommen 
habe. Kr fei anfangs feines Weges weiter gegangen, Habe 
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es aber bald für gerathen gefunden, auf einen Baum 
zu Klettern ; denn die Wölfe Hätten ihn näher und 
näher umkreift. Hier auf bem. Baume fei er num 
freilich vor ihnen ficher gewefen, aber auch ein Gefangener 
für Die ganze Nacht; denn bie wilden Beftien Hätten 
ihn dort in großer Schaar umlagert. Unter beflänvigem 
gierigen Geheul Hätten fie den Baum umfreift, wären 
Hin und wieder gelaufen und zuweilen auch an ben 
Stamm deſſelben Hinangefprungen. Er babe ans 
fangs auf fie. gefeuert, aber der Wölfe fei eine Unzahl 
gewefen, feiner Patronen aber nur ſechs. Da er immer 
gefürchtet, e8 möchte doch einer von ihnen den Baum 
erklettern, fo habe er ſich bemüht, euer anzumachen. 
Er Habe vie trockenen Slechten und Moofe auf ven Zweigen 
zufammengefragt, einige bürre Zweiglein abgebrochen 
und daraus mit feinem Zunver zu wiederholten Malen 
ein kleines Feuer angeblafen, das ihn etwas warm 
erhalten und die Wölfe. in Schreien gefeht; zulegt 
aber ſei die Külte immer drger geworden, und er habe 
bemerkt, wie der Broft ihm in vie Füße getreten fei und 
feine Kräfte abgenommen hätten. Da Habe er fich den Leib 
mit einem Tuche an. einen feften Aft gebunden und 
mit aller Gewalt denfelben umklammert, um den gierigen 
Beſtien nit in ven Machen zu fallen. Im viefer Lage 
müffe er wohl an dem Blume erftarrt und eingefchlafen 
fein ; denn bald Habe er das Bewußtſein verloren, und 
am anderen Morgen habe er fi bei'm Erwachen in 
ben Händen feiner Kameraden befunden, die ihm 
nachgeſchickt worden wären und die ihm  verfichert, 
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fie Hätten ihn fir tobt vom Baume genommen. Tobi 
war er num nicht, aber ein Krüppel; denn beide Beine 
waren ihm erfroren und mußten ihm amputirt werben. 
Nun wäre er bei'm Katfer in Wien geweſen, um ſich 
eine Gnade auszubitten. Sch fragte, ob er etwas. er⸗ 
langt Habe. Ta, fagte er, eine Fleine Unterflügung. 
Wir fammelten ihm noch eine kleine zufammen unb 
gaben ihm 2 „Piftolen Tuͤrkenblut“ zu trinken, bei 
welcher Gelegenheit ich lernte, was ich noch nicht wußte, 
dag Piftolen eine Art Pleiner, in Ungarn üblicher Glaͤſer 
find, und daß mit vem Namen „Türkenblut” die Ungarn 
und Graͤnzer, die feit Iangen Zeiten fo viel Tärkenblat 
vergoffen, einen gewifien rothen Wein beehrt haben, Hei 
dem fle fih gewiß gern einbilven, es ſet Tuͤrkenblut, 
was fie trinken. 

Wir Hatten auch einen Maler auf unſerem Dampfer, 
bes mir mehre Male klagte, er koͤnne leider gar keine 
Gegenſtaͤnde auf dem Dampfboote entdecken, die ſich malen 
ließen, obgleich er expreß eben nur, um pittoreske Sujets 
zu finden, mitgefahren fei. Ich gab ihm den Rath, er 
folle einmal jenen Solvaten auf dem befchneiten Baume 
malen, indem er fich eben im Moofe und bürren Ges 
zweige mit aͤngſtlicher Haft ein Feuer anbliefe, unten 
im Schnee die leuchtenden Augen der gierigen Wölfe, 
deren dunkle Geftalten, wie die Umriſſe der Baͤume des 
Waldes, in dem trüben Lichte des angeblafenen Feuers 
etwas heraustreten müßten, fo jedoch, daß der arme 
geängftigte Menſch der am meiſten Beleuchtete, bie 

Sauptfache bliebe. Ich fagte ihm, dieß muͤſſe ein gutes 
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Nachtſtuͤck geben. Er wollte aber nicht recht darauf eingehen, 
und meinte, das waͤre etwas ganz Neues, daß aus ber 
fo unbsholfenen Erzählung eines gemeinen Soldaten ein 
Maler ein gutes Gemälde machen follte. Ich erwiberte 
ihm, anf diefe Weife würde er nie etwas Großes finden; 
denn die fehönften Genrebilder .und Situationen wären 
wie Pie Diamanten oft unter der umfcheinbarfien Huͤlle 
perborgen, und nirgends fäßen vie Cdelſtetne gefchliffen, 
weitleuchtenn und a jour gefaßt in den Gebirgen. 

An Mohacs Tamen wer fchon bei Nacht an. Der 
arme Koͤnig Ludwig von Ungarn Tam Bier bei Tage 
an, Doch war ihm ber Tag traurigen als und Die Nacht; 
bein. ihm mar feine Muͤckkehr von Hier vergoͤnnt. Von 
den Seinen (von. Zapolya) verrathen, von ben Kürken 
geſchlagen, auf ermattetem Perde ging.er bier durch 
einen Sumpf, in welchem er nerfanf, zum Tartarus 
ein.: Die Schlacht von Mohacs im Jahre 1526 
ven 29. Auguſt) euntſchied anf. lange, truͤbe Sabre 
Ungarn's Schickſal; denn die Eroberung bed Landes 
durch Lie Tuͤrken, d. 5. die mehr als hundertjaͤhrige 
Bedruͤckung und Entsölferung der Hälfte Ungarns, war 
eine Folge dieſer verlorenen Schlacht. Der junge Känig 
Ludwig mar nah Abhaltung rines Reichstages, deſſen 
ESitzungen einer Reihe von jubilirenden Baschanalien glichen, 
wit 0 00 Dann dem Sultan Saliman, per 200,000 
Soldaten heraufuͤhrte, entgegengeruͤkt. Ludwig's eld- 
herren ſelbſt ſahen wohl das Unſinnige ihres Unter⸗ 
wehnmend ein und ſagten ſcherzend, wer von ihnen uͤbrig 
bliebe, wuͤrde beſtimmt eine Reiſe nach Rom zu machen 
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Haben, um alle übrigen ennoniflren zu laſſen; denn 
fo viele Lente fie führten, fo viele Märtyrer und Opfer 
für die chriſtliche Religion wären auch da. Aber wis 
son einem unabwendbaren Schieffale getrieben, gingen 
fie alle mit Enthuſiasmus in ihr Verderben, weßhalb die 
ungarifchen Schriftflelfer auch jagen, nie fe ein Reich 
mit folchem Jubel und unter ſolchem Leichtfinn feiner 
Bührer untergegangen : wie bamald Ungarn. US ven 
Untergang des fouverainen, großen, mächtigen uns 
mittelalterfichen Ungarns Tann man in der That diefen 
Berluft auch bezeichnen ; denn fpäter ging Ungarn aus 
der Herrfihaft der Türken als ein vielfach anderes 
wieder hervor. In der Schlacht kamen nicht weniger 
als 6 heldenmuͤthig kaͤmpfende Bifchöfe und Erzbifchöfe 
um’s Leben (vieleicht in Feiner anderen Schlacht, bie 
vie Gefchichte nennt, find fo viele Hohe Geiſtliche er« 
ſchlagen worden). Es ift merfwärbig, Daß gerade auf eben 
dieſem Schlachtfelde etwa 200 SIahre fpäter die Türken 
zur Dergeltung ihrerſeits von dem berühmten Prinzen 
son Savoyen aufs Haupt gefchlagen wurden. 

Das Andenken jener erften Schlacht wirb noch feht 
an: jevem 29. Auguſt gefeiert. Die Bevoͤlkerung der 
Stadt Mohacs und ver ganzen Umgegenb rüdt in's 
Feld, und ed werben daſelbſt m deutſcher, illyriſcher 
und ungariſcher Sprache Reden gehalten. Auf tee 
Stelle, wo der König Ludwig verfant, — eigentlich 
drüdte ihn fein Pferd in den Schlamm hinein, inbem 
. 8 ben König bei einem letzten Verſuche, durch einet 
energiſchen Satz fefted Ufer zu gewinuen, abwarf um 
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zuruͤckfallend auf ihn ſtuͤrzte — fol jebt eine kleine 
Kapelle errichtet werben. In dem Palafte des Bifchofs 
befinden ſich mehre Bilder, melde die Schlacht und 
den Plan derfelben varftellen. Fuͤr den Ungläubigen, 
der nun doch noch nicht an die Schladt von Mohacs 
glauben wollte, giebt es übrigens auch noch 9 andere 
Gandgreiflihe engen verfelben, vie einmal bier ſehr 
lautes Zeugniß für die Schlacht abgelegt haben und 
jetzt noch menigftend deutlich und fichtbar im Sande 
— wenn es regnet, im Morafle — einer Straße von 
Mohacs ſtecken. Ich meine nämlich 5 Kanonen, . welche 
die Türken bier Liegen, wahrfcheinlich, weil fie in ber 
Schlacht unbrauchbar geworden waren. Ich Habe fie 
alle 5 felber im Monpfcheine gefehen. Drei kleine 
ſtehen neben einem Seiligenbilve des Johannes einge⸗ 
pflanzt und zwei größere vor dem Mohacſer Salzamte, 
an beiden Eden des Haufes. 

Uebrigend find ver König Ludwig, der am Ufer 
der Donau im Sumpfe ſtecken blieb, Arpad, der’ 
mitten in der Donau begraben Tiegt, und ver Kaifer 
Balentinian, der in Komorn am Fieber ſtarb, nicht bie 
einzigen hoben Herren, melde durch ihren. Ton den 
wilden ungarifhen Strom iluftrirten. Die Menge ver 
Fürflen, Könige und Kaiſer, welche von uralten Zeiten 
Ser Hier an der Donau von Barbaren erſchlagen, ober 
von den Donauflebern getöbtet, oder von feinen reißenden 
Fluthen fortgeſchwemmt wurden und darin umkamen, 
laͤßt ſich kaum zählen Und foldde berühmte Fluß⸗ 
Mebergänge von Armeen und Feldherren, wie ber des 


Caͤſar über den Rhein, giebt es Bier von des Darius 
Mebergang und Bräde, vie Miltiades bewachen follte, 
und von des Lyſimachus Mebergängen über bie Donau 
in's Land der Daken bis auf den neueflen Uebergang 
des Kaiſers von Rußland in einem Tleinen Nachen eine 
unzählige Menge. Es ſchweben mir aus der ungarifchen 
und byzantiniſchen Gefchichte viele ſolcher Uebergaͤnge 
von Königen und Kalfern in Fleinen Nachen vor, ganz 
fowie und der des Kaifers von Rußland durch die 
Zeitungen befärieben wurde. Es fehlte immer an 
Brüden auf der Donau, und natuͤrlich zogen die An⸗ 
führer und Könige lieber Tleine, ſchnelle Boote vor, vie 
fte für fich allein zur Infpicirung hatten. Kein Fluß in 
Europa bat fo große, in Biftorifcher Hinficht intereffante 
Slotten "getragen wie die Donan. Kaifer Conrad und 
Kaiſer Brienrich fuhren die ganze Donau bis Serbien 
hinab, wie dieß auch ſchon zu den Mömerzeiten mehre 
Seloherren gethan hatten, und die Türken, die Defterreicher 
und Ungarn Tieferten viele Wafferfchlachten auf dieſem Fluſſe. 

Da unſer Dampfer in Mohaes Kohlen einnahm, 
ſo blieb uns Zeit genug, zu Ehren aller jener Kaiſer, 
Todesfaͤlle und Schlachten, die uns dieſen letzten Mo⸗ 
ment verherrlichten, ein Gläschen zu leeren; denn 
in der That iſt jeder letzte Augenblid, ven man 
lebt, die Krone und Blüthe aller ber vergangenen 
Augenblide, auf deren Naden er flieht und die ihm zu 
feiner Verherrlichung dienen. Diefe allerneneflen Mo⸗ 
mente der Welt find nun daher auch die allerinteref» 
fanteften und romantifchften; denn fie haben mehr Ver⸗ 


gangenheit, mehr. Glanz her Erismenung, meht Mafie 
der Exreigniſſe Hinter fih und mehr Gebeimniffe der 
Bufunft vor fh. Hinten Alles helles Licht, norn bie 
tiefften Abgruͤnde der Dunkelheit. Der juͤngſte Augen⸗ 
blick, in dem ich lebe, iſt immer der unerreichte Gipfel⸗ 
punet des reizendſten Intereſſes. 

Wie ungenießbar, wie oͤde und wie unromantiſch 
‚wußte nicht den Römern bie geſchichtloſe Donau er⸗ 
feinen ; fie hatten das fauere Geſchaͤft, dieſen wilden 
Gewaͤſſern den Anfang zu einer GSefchichte zu bereiten. 
Wie reich erjcheint und Kindern des 19. Sahrhunnerts 
nicht fon ver Hier aufgehaͤufte Hiftorifche Apparat, die 
übereinander polternden Trümmer, die ſich brängenben 
Schlachtgefilde und die Kämpfe auf- und abwärts, hinuͤber⸗ 
und berüberwärts, und nach 1000 over 2000 Jahren 
wie wird ba einem Donaureifenden nicht ber Ruͤckblick 
fein,, und zu welchem Enthuſtasmus wird ihn biefer 
MRuͤckblick nicht befähigen! Ich bevauere ed immer, daß 
ich nicht einige tauſend Iahre fpäter zur Welt gekommen 
bin; am liebſten aber möchte ich kurz vor dem Unter⸗ 
gange dieſes Sternes geboren fein, um das ganze volle Maß 
der Gefihichte zu .überfehen und um Duelle wie 
Mündung , Geburt wie Ende ‚ver Donaugefshichte zu 
ſchreiben. 

Da es wit dem Steinkohlen⸗Faſſen („Heu faſſen,“ 
„Brot faſſen,“ „Pferde faſſen“ find oͤſterreichiſche Militärs 
apuͤnzex⸗ Nuadruͤcke, die chier an ihrer Stelle ſind) Iange 
dauerte, fo badeten wir uns noch in der ſchoͤnen, weichen 
Fluth den Fluſſes, und ich fühlte dieſe maͤchtige Pulsader 


ver Gefchichte dea fünöfliichen Guroepa an male Mruft 
ſchlagen; ich ſah es, mie ſie thuͤtig und niamer raſtend 
ihre Arbeit verrichtete und ihre bedeutungsmollen Wirbel 
weiter und weiter waͤlzte. Es war dieß Bad für und 
ein Hiftorifiher Genuß, eine pſychiſche wie .eine ſomatiſche 
Erquickung, and die Weiber, welche zuſammengelaufen 
waren, uns Trauben anzubieten, machten gute Geſchaͤfte; 
denn wir mußten dabei wieder des Küiſers Probus 
gedenten, der die Stammpaͤter dieſer Trauben :in dieſen 
Gegenden pflanzte und dann ebeufalls an dieſan Donau⸗ 
Ufern um's Reben kam. 

Endlich ging es gegen Mitternacht wieder ‚weiten: 
Nun fing man an, ſich zur Nahe zu begeben. In der 
Worſtadt Tagen die Leute in ihre Schafpelze gehuͤllt 
in allen Etken und Winkeln herum; Die kleinen Cabinet4 
waren ale ven immferen Damen beſetzt amd bis große 
Damen-Gnjüte zum Erfliden alt Frauen angefüllt 
Auf vom Schloßplage legten ſich einige won unſeren 
Berren im Boeien fchlafen ; andere, unter Denen ug war, 
zogen ed vor, in Der Herren⸗ Cajuͤte zu Hegen. Dieff 
bot einen eigenthümlichen Anblick. Aus. dem Disan, 
zer Die Cajuͤte vings umgab, hatte man männlich, wie 
Dep zu geſchehan pflegt, viele Auttzuͤge hernorgezogen, 
welche die Betigeftelle vorſtellten, und jedes dieſer Weite 
gehelle hatte einer ver Paſſagiere mit ſeinen Mänieln, 
Kifien, Deden und ſeiner eigenen Perfon beſezt. Es 
waren alle Die Dbengenannten, die Dautſchen, Serbier, 
tuͤrkiſchen Juden, Alyrier und Ungarn, zwiſchen denen, 
wie Ah oben fagie, Pie. dautſche Shurache ein gemeinſanes 


Band des gegenfeitigen Verkehrs bildete. Ich Hatte 
mich in eine große Elenshaut eingewickelt, vie ic 
mir auf dem Peſther Jahrmarkte gekauft. Nichts⸗ 
deſtoweniger fand ich ſehr bald, daß jetzt, wo Alle ſo 
ſprachlos da lagen, nicht die deutſche Sprache, ſondern 
ganz andere und unfichtbare Weſen, vie von Geftell zu 
Geſtell huͤpfen mochten, jenes gemeinfame Band des 
gegenfeitigen Verkehrs zwifchen uns Allen bilden mochten. 
Denn man einmal eine Karte ber geographiſchen 
Verbreitung gewiſſer Thierchen entwerfen wollte und die 
italienifchen Länder etwas ſtark fchattiren müßte, fo koͤnnte 
man über die türkifche Halbinfel und die ihr angränzenven 
Länder nur den ganzen Reſt der im Tintenfafle befinplichen 
Schwaͤrze audfchütten; es würde dieß dem Ange 
ungefähr ein richtiges Bild der quantitativen Verbältniffe 
ihrer Verbreitung geben. Die lingarn behaupten, daß ſie 
die Wanzen aus Deutichland empfangen haben, und 
ebenfo behaupten fie, daß fie von ben Floͤhen immer 
von ber Türkei ber (von der Türkei oder von Deutſch⸗ 
Iand haben die Ungarn immer Eins oder das Andere) 
außerorventliche Zufuhren erhalten. 

Ich begriff nicht eine Sylbe davon, wie bie meiften 
der übrigen Paffagiere fo ruhig fchlafen Tonnten, denn 
ich kam mir felber vor, als würde ich hei lebendigem 
Leibe aufgefreffen. Da es ohnedieß bald wieder Tag 
zu werben verſprach, fo zog ich es vor, noch ein wenig 
m ber Gajüte und oben auf dem Verdecke umherzuwandeln 
and bei'm Schimmer der Lampen und bed Mondes bie 
ſchlafenden Phyſtognomieen zu betrachten. Die Phyſiognomi⸗ 
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ft eine Duelle unerſchoͤpflicher Studien und Genüffe. 
Das menſchliche Angeficht iſt eine Form und Geftaltung, 
die fich nun ſchon feit 6000 Jahren beſtaͤndig wieber- 
. belt und immer wieder in den Grundlinien auf dieſelbe 
Weiſe wiederholt. Das Schoͤnſte, das Erhabenſte, das 
Lieblichſte und Schrecklichſte, es liegt dieß Alles nicht 
im Kelche der Blumen, nicht im Blau des Himmels, 
nicht in ber Phyſiognomie der Exrdrinde, ſondern in 
dem engen VEirund des Eleinen menfchlichen Angeſichts. 
Von allen ſichtbaren Dingen, die es auf Erden giebt, 
iſt diefes Angeſicht das Hoͤchſte, und es umſchließt 
das Böttlichfte, welches in die Welt ver Sinne wahr⸗ 
nehmbar eintritt: Wir koͤnnen uns die Götter 
ſelbſt nicht anders denken als mit menfchlichem Ange⸗ 
fichte begabt, Diefe Brauen, fie tragen des Ju⸗ 
piter's Born, — diefe Mundwinkel, fie umfchwebt ver 
Venus Anmutih, — biefe Augen, fie glüben von Dianens 
mildem euer, — diefes Kinn, ed ift ein Abbild von 
des Mavors Kraft, — umd dieſe Harmonie im Ganzen, 
gerade dieſe Stellung ber Linien und eben ein folches 
Berhältnig ver helle, ein Apollo Tann ihrer nicht ent⸗ 
zathen! 
Ebenſo wie mir überhaupt pie menfchliche Geſichts⸗ 
maske die ehrwiärbigfte ‚materielle Form, welche es hie- 
nieden giebt, nennen koͤnnen, ebenſo iſt auch diejenige 
Nuancirung diefer Maske, vie einer Nation und jedem 
Individuum dieſer Nation. gegeben iſt, wiederum ein 
hoͤchſt wuͤrdiger Gegenſtand tiefer Betrachtungen. Denn 
eben dieß blaue Auge, Dad du als Deutfcher befitefl, 
a. 23 
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mit demſelben Glauze, mit derſelben Faͤrbung trat es 
ſchon ven dunklen Augenſternen der Mömer in den 
Cimbern und Teutonen enigegen. Und dieſe Roͤmernaſe, 


die der — und ber — und der — noch heutiges Ta⸗ . 
ges trägt, Fe war einft ber Schrecken ver Welt, und 


dieſelbe roͤmiſthe Phyſiognomie, in Billionen und aber 
Mifionen Abdruͤcken servielfältigt, fand faft ein Jahr⸗ 
taufend hindurch triumphirend und glorreich auf bem 
Erdballe da, — Diefer Schiffer von ber Lburnifchen 
Küfte, der vor mir ſchlafend ruht, iſt er nicht noch In 
Weſen, Geſchick und Ansdruck ganz fo, wie Die Mömer 
feine Vorfahren fihilgerten, und iſt er nicht ner eine 
Metempfyihofe aller ver Aburnier, die für Venedig auf 
allen Meeren in den Top gingen? — Jener alte Jude 
mit weißem Barte, gleicht er nicht auf ein Haar bem 
Abraham, uud fprechen feine Augenhöhlen, feine Stern, 
feine Mundwinkel nicht von allen ven zahlloſen Leiden, 


welche über dieſe Gefichtöbiluung herabfamen, fe Lange 


fie anf dem Erdboden ficht und geht? — Bis zu Ti⸗ 
grand kann th hinaufſteigen beim Anblicke ner Lage 
dieſes armeniſchen Kraͤmers, und. nun mit ühnen, wie 
mit einer Zauberfadel, Vieles erhellen und beleben; denn 
fo unbeneutend: er felber if, fo trägt er voch eine 
Maske, die ſchon unzählige Nullen ſpielie — Die 
ſpitze, etwas gekruͤmmte Nafe, die etwas breiten Baden- 
iuochen, dieß Tırrze Kinn, die abſtehenden Ohren (ih 
glaube, jenem Bolfe fliehen vie Ohren unter einem ver- 
ſchiedenen Winkel non Kopfe ab), bie Wreite und Ränge 
ber Stirn, die Entfernung der Augenwinkel van einan⸗ 
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der, die Schmalhelt Ser Lippen, mit einen Worte bie 
Vroportionen aller Winkel und Anden des ungarifchen 
Angeſichts, ſeit unvordenklichen Zeiten flehen fie fo feft, 
wie ich fie handgreiflich hier vor mir habe. So wie 
ich fie ſehe, erſchienen fie vor jenen Jahren auf ben 
Schkachtfeldern son -Merfehurg und Augsburg, — fie 
ritten einft, 60,000 Mal vervielfäftigt, 3 Jahre lang in 
Frankreich, ver Schweiz und Fallen herum und vwer- 
wäfteten wie eine unvertilgbare Hagelkwolke bie Stäpte 
und Fluren, — in vielfachen Variationen und Ber- 
Yerangen, im Weſen aber ftets vieſelben, erfchienen ſie 
unter ber Krone einer Reihe von Koͤnigen, wie unter 
ber zerriffenen Mike unzaͤhlbarer Bettler, — fo ſieht 
man ſie noch jetzt in der Hofburg zu Wien inmitten ver 
Pracht des Faiferlichen Hofes erſcheinen, fo ſindet man fie 
in den einſumen Hütten ver magyarifchen Stepper. Mit 
ſolchen Lippen geboten nnd donnerten affe bie Anführer 
und Gewaltigen, mit ihnen fegneten alle die Beiftlichen 
und Brommen, mit folgen Augen, mit ſolchem Munde, 
nur weiblich gemodelt, entzuͤckten einſt alle die ſchoͤnen 
ungariſchen Weiber, die jetzt des Gtabes Speife find, und 
mit hnen entzuͤcken noch heutiges Tages die ungariſchen 
Frauen und Fraͤulein, die fich nun des warmen Lebens freuen. 

Es iſt, als habe die Bottheit von Anbeginn ge⸗ 
wiſſe Masten unter tie Nationen nusgetheilt, die fe 
bis in alle Ewigkeit hinaus tragen follten. Wahr 
fcheinlich iſt es freilich, daß Auch Diele Masken nicht ſtarr 
umd bfme Reben find. Auch fle mögen fich, wie Miles 
in der Welt; entwideln, ausbilden, im Laufe von Ae⸗ 
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onen allmaͤhlig ſich umgeſtalten, zuletzt verlieren und un⸗ 
tergehen. Doch entſchwindet der Verlauf dieſer Ent⸗ 
wickelung dem matten Auge des Geſchichtsforſchers, dem 
in der Geſichtsbildung der Nationen Alles fo feſt und un⸗ 
veränvert erfcheint, wie in den GSeflaltungen ver Gebirge. 
Wunderbar aber ift es, wie bei aller diefer Unab⸗ 
änverlichkeit in den Grunblinien, die jo außerordentlich 
marfirt, fo beflimmt ausgeprägt und gefonbert find, daß 
fie ſich nie verläugnen und daß ein Kennerauge nie had 
Individuum eines Stammes mit ben eined anberen ver- 
wechfeln wird, doch die. inbivinuellen Modulationen viefer 
Grundlinien wieber ſo . außerorbentlich verichienen und 
manchfaltig find. Wunderbar, fage ich, und unbegreiflid 
it es, wie bei dem Beftflehen ver wenigen Grundtoͤne 
des Themas eine folche überfchwängliche Fülle von Va⸗ 
ziationen erzengt werben konnte, daß z.B. nicht nur, 
fo lange die Welt erifirt, noch nie zwei Magyarenge⸗ 
fichter geboren wurden, die nicht auf der einen Geite 
deutlich erkennen Liegen, welchem Stamme Iſrael's fie 
entiprofien, und doch auch auf ber anderen Geite 
fo indivinualifirt waren, daß Niemand das eine mit 
dem anderen hätte verwechfeln mögen. Denn wie bie 
Natur in keinem einzigen Stüde ver Schöpfung fo 
göttlich und erhaben ift als innerhalb des Ovales des 
menſchlichen Angeſichts, fo ift fie auch in keinem ein⸗ 
zigen fo mandfaltig, fo reich, fo unerſchoͤpflich vielſeitig. 
Die Blumengeftalten, die Ihierformen, fie erfcheinen alle 
nicht nur den Geſchlechtern, fondern auch den Ins 
bividuen nach aus einem Modelle hervorgegangen. Und 
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währen an den Wepfel-, Kirſch⸗ und Plaumenbäumen 
alle Bluthen ſeit Anbeginn der Welt in Farbe und Ge⸗ 
ſtalt ſich gleichen, find alle Bluͤthen am Baume des 
Menſchengeſchlechts von jeher verſchieden gefaͤrbt und 
verſchieden geformt. 

Das Wunderbarſte und Unbegreiflichſte iſt dabei der 
Blick in die Zukunft. Denn liegen in der Vergangenheit 
ſchon unzaͤhlige Maſſen abgeſtorbener Fruͤchte und Formen, 
ſo liegen im Schooße der Zukunft noch unvergleichlich 
groͤßere Maſſen von Keimen fuͤr erſt noch zu erwachende 
Gebilde. Die Schoͤnheiten, die man nach Jahrhunderten 
preiſen und lieben wird, ſie werden keiner einzigen der 
geweſenen gleich ſein, und doch werden ſie wieder in 
ihrer eigenthuͤmlichen Art nicht weniger entzuͤcken. Die 
unabſehbare Reihe großer Maͤnner, die noch aus dem 
Staube erſtehen ſoll, und zu der die jetzigen Ge⸗ 
ſchlechter den Samen in ſich tragen, ſie werden alle 
ihre eigenen, nie ſo verrichteten Thaten ausfuͤhren, alle 
ihre originellen, nie ſo gedachten Gedanken denken, und 
alle wieder ihre auf beſondere Art große und erhabene 
Phyſtognomie befitzen. Wird nicht auch noch eine 
Menge von Völkern fi von dem großen Hauptflamme 
ber Menfchheit abzweigen? — Werben dann nicht auch 
noch viele zuvor nie gefannter, völlig unerhörter National⸗ 
phnflognomieen erfichen — und fich für einige Aeonen 
feftfeen, bis fle wieder ganz anderen ebenfo unerhörten 
Sefihtern Platz machen? 

Wie fich alle unfere Gedanken am Ende in Traͤu⸗ 
mereien auflöfen, fo ſchweiften endlich auch bie meinigen 
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zu dem Geblete des Traumgattes näher und naͤher heran, 
und meine blauaͤugige, milchfarbige, langnaſige, laͤnglich⸗ 
ovale, wenig abgerundete, unvorwuͤſtliche, 2000 Jahre 
alte, aber indinibwalifiste und in dieſer Individualiſtrung 
30 Jahre junge deutfche Phyſiognomie ſank endlich 
ſchlummernd auf einen Waarenballen neben ber bereits 
laͤngſt entfchlafenen rundnaſigen, braunlichen, ſchwarz⸗ 
haarigen, wohlgeſtalteten Maske, die ein walachiſches Bo⸗ 
jarenindividuum ſeia Eigenthum nannte, nieder. 


Die Batſchka und ihre deutfchen | 
Coloniſten. 





Am anderen Morgen, den 2. September, ſprach ich 
bei'm Sonnenaufgange zu einer jungen Deutſchen, bie 
ſich gleich von Peſth am ein wenig mir angeſchlofſen 
und die id, gewiſſermaßen unter meinen Schutz genom⸗ 
men hatte: „Willen Sie, Mabemoifelle, daß eben ber 
jüngfid Zag angebrochen if?’ — „Su, mein Gott, ich 
bitt Ihnen, mie fo denn dad? Die Propheten haben 
body nicht das Ende der Melt auf heute felgen 
feet?" — „Rein, das glaube ich nicht! ab diefer 
heutige Tag auch der tegte der Welt fein folt, das 
werben wit erſt heute Abend in Belgrad wiſſen koͤnnen! 
Aber ich meinte nur, daß, wenn ih fonft eben bei 
Sonnenaufgang wichte Dungenderes zu benfen habe, ed mir 
eine große Unterhaltung gewaͤhrt, mir werzuflellen, daß bie 
fe Tag, den Ih .da am Hinmel herauffonnmen fehe, 
der alletzuͤngſte ft von allen Tagen, bie je waren. 
Diefe Vorſtellung ſchließt "eine Menge intereſſanter Ideeen 
und Anfpielangen in. ſich. Der geſtrige Tag if wie 
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ein erlofchenes Licht, wie eine Zeitung von ehegeflern, wie 
ein Stüd altbaden Brot. Er tft hinabgefunten in bie 
Maffe der verronnenen Sandkoͤrner und nur noch in 
biefer Maſſe etwas werth. Der heutige aber, der jüngfte 
Tag geht groß, frifh und erwartungsvoll vor uns 
auf. Das Morgen ift wiederum nicht fo intereflant; 
denn mir wiſſen nicht, ob mir es je erleben wer: 
den. Es llegt noch mie ein ungeborenes Kind im 
dem dunkelen Schooße ber Mutter Nacht. Der” heutige 
Tag dagegen, ben wir ſehen und greifen, ift wie eine 
Braut, die wir umarmen; vom Geftern find wir blos 
die. nachgebliebenen Wittwer und Witwen. Scham 
Ste doch, mie bie Sonnmflcahlen über den fchönen 
Strom daher fahren, .wie .fie. über ihn. bin ſchießen, 
ale Schläfer mie dem Gruße erweckend: „es bridyt ber 
jüngfte .Zag an!” — wie fie fich gleich Poſaunenſtoͤ⸗ 
fen in bas . unermeßlihe . Weltal hinaus verbreiten 
und unzähligen und bekannten: und unbefannten Weſen 
ihre Wohlthaten fpenden. Sest nad in fo fräßer Mor⸗ 
genzeit hat . Niemand einer böfen Borfag gefaßt, jet 
no heten wir alle, o möchten wir den Jag ums fo 
unbefledt : erhalten, wie er da erſchrint! —. Alles, was 
er bringen ſoll, dieſer neue Tag, xr bat: es ſchon in 
Händen, es iſt fertig, reif und zum Erſcheinen: beveit, 
und fo nahe wir es haben, fo. wiſfen wir es doch noch 
nicht, was es ſei, ob Gluͤck — ob Ungäd. Der 
geſtrige Tag iſt wie eine :entfchiebene Lotterie, ber heut 
ige ‚aber. wie ein Gluͤckstad, in das wir eben mit po⸗ 
hendem Herzen die Hand ſtecken, um ein Loos zu 
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ziehen. Dieſer merkwuͤrbig helle, ſchoͤne jaͤngſte Tag, 
der vor uns liegt, wie gluͤcklich ſind wir, daß wir ihn 
noch leben koͤnnen! Bis zum Abend wird er verblichen 
ſeln! Was wird man einſt, wenn er erſt wie eine Mu⸗ 
mie in ber Reihe der uͤbrigen verblichenen daſteht, von 
ihm fprechen! Wie wird man fich dereinft bemühen, zw 
enträtbfeln, was und wie er geweſen fet, während wir 
Gluͤcklichen deutlich wahrnehmen, was und wie er tft.” 

„Etwas kalt iſt er, wie es mir ſcheint; Sie fehen- 
nie ſelbſt etwas nüchtern und verfeoren and. Nehmen 
Sie dieß Taͤßchen warmen Kaffees, mein Herr!” ſagte 
meine neue Gefeßfchafterin, und da obnebieß jest auch 
"eine Menge anderer Kaffeetrinker fi zu uns geſellte, 
fo waren role mit den allgemeinen Betrachtungen zu Ende, 
und es fing wieder die befondere Beobachtung derjenigen 
nahen Etſcheinungen an, bie uns ber jüngfle 20 
zunaͤchſt beleuchtete. 

Es waren dieß bie Infeln und Donauarme, weiche 
unterhalb. Mohdes gebildet werden.“ Die Arme des Fluſſes 
gehen hioer zuwellen in dicken Aeſten auseinander und 
wieder zuſammen, und zuweilen eroͤffnen ſich Ausſichten 
in eine Menge verſchieden gerichtetet Arme zu gleicher 
Zeit. Gewoͤhnlich kommt es einem vor, als führe man. 
in einem ungeheuer großen, weitläufigen und verwilderten 
Parke, in. welchem. es ſtatt kleiner Candie und Baͤche 
— Gteime,. und ſtatt der Blumenbeete — Schilſdick⸗ 
ichte, wumd: ſtatt der Gehoͤlzchen — Walbungen gäbe. 
Segen die Vereinigung dr Donau mit der Drau’ hin 
bört dieſe großartige Inſelbildung und bie manchfaltige 


4423 


Aluffpaftung auf: und 6 bleiben eine Zeit lang alle 
Gewaͤſſer mehr beiſammen. 

Nicht weit von ber Muͤndung der Drau, man 
Kae Hadrian die große Stadt Murſia baute, Kai⸗ 
fr Conſtantius den Marentius Hherwand und 
die Türken und Ungam mehr «48 einmal kaͤmpften und, 
wieder kaͤmpften, legten wir bei dam Weberfahetsarte, 
Dallya an und dann wiederum bei dem Städtchen Bn- 
koyar, Man kann diefe Münbungsgegend dee Drau 
qls den erſten bedeutenden Abſchnitt in ber Beſchaffen⸗ 
heit des Landes und ſeiner Bevaͤlkerung bezeichnen, den 
man unterhalb Peſth wahenehmen kam. Bise hiecher 
bleibt ſich Alles ſo ziemlich gleich. Sowieaber bie 
Mündung her Drau paſſirt iſt, umb ſewie bie. ſlaboni⸗ 
ſchen Gebirge emportauchen, treten auch andere Menſchen, 
andere Kleider uud andere Naturbeſchaffenheiten auf — 
und zwar ſowohl auf der noͤrdlichen is auf de fübs: 
lichen Seite der Donan. 

Anf der wärdlihen Seite uͤherblickt man nur einen 
Theil der intereſſanten Gegend, welche in der ungar⸗ 
iſchen Geographie (nach der Stadt Baes, ſprich: Batfeh) 
das Batſcher Comitat genaunt wird, bie ich abe. 
im gemeinen Leben im. Ungarn gewoͤhnlich nur „die 
Batfchka“ habe nennen hoͤren, und bie auch wir daher 
fo neunen wollen, weil darch biefen beſanderen Naten, 
den: das Volk erfauh, ſogleich ud angedeutet wird, 
daß man dieſe Gegend durtchaus als ein befonderes geo⸗ 
graphiſches Inbividuum erkannt bat. Es verhuͤlt ſich 
hiermit naͤmlich fe: Das ganze Parallelogramm zwiſchen 
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bee Donau und Theiß, jenes wuͤſte Mefopetamien, das 
Land der umherſchweifenden Jazygen, dieſes Haupt 
land der ungariſchen Gulyaſſen und Tſchikoſen (Pferde⸗ 
hirten) erhebt ſich im Suͤden zu einem niedrigen, ziem⸗ 
lich unfruchtbaren Plateau, welches den ganzen Raum 
zwiſchen der Theiß und Donau ausfuͤlt. Diefes Hir⸗ 
tenplateaqu ſetzt nun aber. ungefähr in einer Bogenkinim 
bie man, von Zambor aus mit einem ‚gegen Suͤdoſten 
ausgreifenden Bogen bis am die Theiß in der Gegend 
von ‚Bars ziehen kann, gegen bie Donau zu ab umk 
laͤßt fo zwiſchen der Mündung der Donau und der 
Muͤndung der Theiß ein ſchmales, ganz niedriges und 
ganz ebenes Flußenland, das den fruchtbaren und ader-. 
bauenden Theil jenes Meſopotamiens ausmacht, Dieſer 
fruchtbare fette Weizenboden nun, ber wahrſcheinlich, wie 
das Nildelta,/ als eine Aufſchwemmung ober ein zarter Nie⸗ 
derſchlag der bien zuſammenſtroͤmenden Flußgewaͤſſer an⸗ 
zuſehen iſt, iſt das Laͤndchen, welches dem Fremden in 
Ungarn fo oft: unter. dem Namen ber Batfehn” an⸗ 
geprieſen wird. 

Es iſt hier faſt aller Beden Ackerland und daher 
varnehwlich auch im Veſitze deutſcher Coloniſten. Unter 
238 Detfiimften des: ganzen Bacfſer Comitats ſind nur 
29 von Ungarn dewohnt, und dieſe ſind haupfſaͤchlich 
und faſt ausſchließlich nur im Norden des Comitats 
zu findan, in welchen ein Theil jenes minder fruchtbar 
ven: Hirtenlandes unter, dem Namen ber Taletſka⸗ 
ner Huͤgel hineinragt. Neben den: Deutſchen iſt bie 
zahweihſte Nation im der. Betſchka die der Serbier, die 3% 
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Orfchaften bewohnen, waͤhrend jene 41 inne haben. 
Doch werden die Serbier von den Deutſchen an Reichthum, 
Induſtrie, Bildung und überhaupt an natlonal⸗oͤkbonom⸗ 
iſchem Gerichte bei Weitem übertroffen. Ein ſehr ge: 
bildeter und dußerft Tiebenswürbiger ungarifcher Edel: 
“mann, ber uns leider in bdiefer Gegend verließ, weil er 
in der Batſchka zu Haufe war, erzählte mir Vieles 
von den dortigen Deutfchen. Er fagte, daß bie Deut- 
ſchen dafelbft ein Stud Land, weldyes bie Ungarn um 
100 "Gulden Schein Tosfchlagen müßten, nachdem fie 
es bebaut und cultoirt, oft zu mehren: hundert Yulden 
Muͤnze an den Mann braͤchten. Die deutſchen Dörfer 
feien alle ſehr reich, nicht blos an Ländereien und Wirth⸗ 
fchaftsbetrieb, fonbern auch an baarem Gelde, das fie 
aus ihren Producten zu gewinnen verfländen. Ihre 
Rechnung fei-immer in gutem Stande und Ihre Kaffen felen 
wohlgefüht. Es wäre ihm einmal vorgefommen, daß ein 
beutfches Dorf zur Nachzahlung eines Steuerquantums 
von 40,000 Gulden Muͤnze verurtheilt worden. Man wäre 
allgemein neugierig geweſen, zu erfahren, wie bie Bauern 
die Summe zahlen würden. Aber den anderen Tag nad) 
ber Rechtskraͤftigkeit des Urthels hätten die Aelteften ber 
Gemeinde, ohne viel Betruͤbniß zu verrathen, bie Suntme 
in- baaren Muͤnzen auf ben Aſſch gelegt. 

Ein ander Dal, fagte er, hätte ein großer Gere aus. 
dei Barfıhla mit einem anderen, ber bei Ihm zu Gaſte 
geroefen :und an dem gepriefenen Reichthume ‚der Batſch⸗ 
Ber Bauern gezweifelt habe, gemwettet, er wolle binnen 
34 Stunden von feinen deutſchen Pächtern 100,000 
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Gulden zuſanmeng liehen haben. Die Wette wurde ein⸗ 
gezogen, und der Herr hatte noch vor dem Abende 
allein von fünf Bauen die Summe vollzaͤhlig aufge⸗ 
nomma. Sa, ara anderen Morgen, als er fie zu fih 
befchieben und ihnen ſagte, -«s- fei nur fein Scherz 
geweſen, fie moͤchten ihr Geld zurüdnehmen, erklärten 
fie: nein, fie hätten das Geld nicht noͤthig, der Con⸗ 
track fei einmal abgefchloffen, und. — foppen ließen fie 
fi) nichtz er moͤchte nun das Geld nur behalten; fie 
wollten es nicht, zuruͤcknehmen, fo daß durch diefen em- 
barrag. de riehesse dann ber Edelmann. in bie größte 
Verlegenheit gerieth. 

Uebrigens iſt es mir auch noch merkwuͤrdig, daß 
hoͤchſt wahrſcheinlich ſchon die Roͤmer die Trefflich⸗ 
keit des Bodens der Batſchka erkannt und benutzt 
haben. Denn obgleich mir nicht bekannt iſt, daß ihr 
Ackerbau hier groß war, fo vermuthe ich es doch dar⸗ 
aus, daß ſie hier die Donau als Vertheidigungslinie 
verließen und durch einen großen maͤchtigen Wall, der 
ungefaͤhr mit dem angegebenen Hochebeneabſatz und mit 
dem Bacſer Canale parallel laͤuft, dieſes fette Land mit 
‚in ihre eingeſchanzten und gegen die Hirtenvoͤlker ver⸗ 
theidigten Gebiete hineinzogen. 

Auch die Ungarn wußten zur Zeit der Bluͤthe ih⸗ 
res Koͤnigreichs, wie es ſcheint, die Batſchka zu 
ſchaͤtzen. Schon Stephanl. ſtiftete hier ein: Bisthum, 
und in der Hauptftadt Bacs felbft baute er ein koͤnig⸗ 
liches Schloß, und mehre ungarifche Reichsverſammlungen 
wurden bier gehalten. Die Batſchka, ſowie das benach⸗ 
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barte Banat gehoͤrten zu ben bluͤchendſten Provinzen 
von Ungarn. Nur die Tuͤrken, die auf gleiche Weiſe 
fruchtbares wie unfeuchtbares Land mit Werwüflung 
überzogen, ließen auch biefen ſchoͤnen Streich verkonimen 
und verfumpfen. Die nachher von den Ungarn zu 
Hülfe gerufenen Deutſchen haben ihn aber‘ aus biefer 
Verſumpfung vobeder herausgearbeitet *).- 

Jener liebenswürbige und kenntnißteiche od eimann 
aus der Batſchka erzählte mir auch, wie ed merkwuͤrbig 
ſei, daß faſt alle Famillen⸗ und Gerichtsarchive aus 
diefer ſuͤdlichen Gegend von Ungarn gerettet worden ſeien. 
Man habe fie nach dem Norden hin gefluͤchtet. Von Ba fei 
nım ein. Theil nach Peſth gekommen. Die Papiere in 
diefen Archiven Hätten aber zum Theil nach der Ver⸗ 
treibung ber Türken wieder große Wichtigkeit erhal⸗ 
ten, und mancher Edelmann Hätte fpäter zu fehr 
hohen Preifen ſolche alte Papiere, bie ſich amf feine Guͤ⸗ 
ter bezogen, wieder an ſich gebracht. Es ſei kuͤrzlich 
noch ein Streit zwiſchen einem Grafen Bathyany 
und dem Bacfer Bisthume entſtaͤnden, in welchem man 
noch biefe antituͤrkiſchen Archive nachgeföhlagen- habe. Ue⸗ 
berhaupt muͤſſe man in Ungäch noch auf die aͤlteſten 
Papiere zurücgehen. Er babe ein ſolches Archiv mit 
Papieren vom Jahre 1001 geſehen, die man immer 
wie ein Heiligthum bewahre, weil man mit ihrem Ver⸗ 
luſte noch Rechte zu vergeben ſich fuͤrchte q. 
| *) Ich gedachte Berk der Danziger, Zilfiter und anderer 
Niederungen in Oft- und Meftpreußen, welche ebenfalls durch 


beutfche, von .ben Orbenömeifkeen berbeigesufene Coloniſten aus 
Sümpfen zu ſchoͤnen Aderländern umgeſchaffen wurden. 


Das Land Syrmien, Peterwardein und 
Die Tſchaikiſten. J 


So rſt « fe auf der liinken Seite der Donau. Auf 
der rochten treten wun mit der Moͤndung der Sau noch 
verſchiedenartigere Berhältwifte auf. Wenn in der Batſchka 
ein: neues bleines Colonieenlaͤndchen erfcheimt, fo zeigt ſich 
auf der rechten Seite in Slavonien em altes, son je⸗ 
ber nicht von Magyaren bewohntes Römigueih. Die 
ſes Königreich iſt ein ſchoͤnes, langes und ſchmales Land, 
zwiſchen den Flaͤſſen Drau und Sau, tie, beide von 
Welten heranſtroͤmend, in einem ganz parallelen Laufe 
dee Donau zufliegen. Es ift eins von dem vier großen 
Meſopotamien, bie in biefen ſiduchen Gegenden Ungarns 
mit Ihren Spigen - su famneenföoßen und der Reihe nach 
folgende find. 

1) Slavonien zwiſchen der Dtan/ Sau und Do⸗ 
non eingekeilt. 

2) Pannonien oder das weſtliche Ungara —* 
der Drau und Denaw, und mit feiner Außerften-Spige 
Wie an die Münbang der Drau Yorfchreitend:. 


3) Das Land ber Jazygen oder Mittelungarn zwi⸗ 
fchen ber Theiß und Donau, mit feiner füdlichiten Spige, 
der von uns befchriebenen Batſchka, vorlaufend. 

4) Das Banat von der Mares, Theiß und 
Donau herausgefähnitten und bei ber Mündung ber 
Theiß am meilten den Spigen der eben genannten Laͤn⸗ 
der näher tretend. 

Stavonien zerfällt ſowohl feiner Länge als feiner 
Breite nah in mehre Theile, ber Breite nach) ndm- 
ih in das der Sau anliegende und in das an ber 
Drau fi hinſtreckende Stavonien. Jenes gehört zur 
Militäegränge und wird Slavonia militaris genannt, 
biefes aber heißt Siavonia provindelis, oder auch im 
gemeinen: Leben das „Provindal” und das „Militare.“ 

Der Länge nad zerfällt das Militare in mehre 
Megimenser und das Proyincial in drei Comitate, von 
benen das aͤußerſte, in die oͤſtlichſte Spige von Slavo⸗ 
nien zur Donau und zum Münbungsgebiete der Sau 
und Drau berablaufende das ſyrmiſche Gamitat oder, 
wie man fi) im gemeinen Leben kuͤrzer ausdruͤckt, „das 
Land Spermien” if, 

Diefes „Land Syrmien,“ mit dem wir es nun zu⸗ 
naͤchſt und allein zu thun haben, iſt ein kleines Pa⸗ 
radies, das ſich mit einer Länge von circa 18 Meilen 
und einer Breite von drei bis vier Meilen an der 
Donau gerade vis & vis ber eben beſchriebenen Batfchka 
hineeſtreckt. 

Der Urſprung deß Namens und bie. Entſtehung 
bes Ländchens als eines politiſchen Ganzen reicht noch 
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in die uralten Zeiten ber Sardioker und. Daken hin⸗ 
auf. Denn fon Strabo ſpricht von dem Orte Sie 
minm, unb.zu dee Roͤmer Zeiten wurde es der: wicht⸗ 
igſte Matz in ganz Pannonien und der Aufenthalt der 
roͤmiſch⸗ kaiſerlichen Majeſtaͤten, wenn fie in dieſen Ges 
genden Krieg fuͤhrten. Jetzt liegt die große Stadt in 
Ruinen. Aber ihr Name iſt der ganzen, einſt mit 
Staͤdten beſaͤeten Provinz geblieben. Dieſelbe wurde ſpaͤter 
nach dem Untergange der Roͤmer oſtgothiſch, — dann 
eroberten ſie die Byzantiner, mit denen wiederum die 
Ungarn lange darum kaͤmpften. Darauf nahmen ſie 
die Tuͤrken mit Allem, was daran graͤnzte, und ge⸗ 
woͤhnlich gingen die großen Heere, mit denen die tuͤrk⸗ 
iſchen Sultane zu Zeiten uͤber den Haͤmus ſtiegen, zu⸗ 
naͤchſt durch die fruchtbaren Fluren dieſer ſchoͤnen Pro⸗ 
vinz. Im ſiebenzehnten Jahrhunderte wurde ſie zu⸗ 
ruͤckerobert, und zu den urſpruͤnglichen ſlaviſchen Ein⸗ 
wohnern (Slavoniern) geſellten ſich dann viele Serbier, 
die zu vetſchiedenen Zeiten — einmal über 30,000 ih⸗ 
ven Patriarchen an der Spige — einwanderten und fich 
dort unter oͤſterreichiſchem Schutze niederließen. Der 
größte Theil der Bewohner des Landes Syrmien gehört 
der griechiſchen Kirche an. 

In der Mitte durch Sprmien zieht ſich ein zwölf 
Meilen langer, mit anmuthigen Wäldern und vielen im 
ganz Ungarn hochgeruͤhmten Weinbergen bedeckter Ges 
biegegug, die fogenannte „Fruschka Gora“ (die Fruſch⸗ 
kaberge). Diefes Gebirge iſt eine Fortfegung bes gro⸗ 
Sen, über 60 Meilen Tangen kroatiſch⸗ſlavoniſchen Ger 
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blegszugs, der As bas mittlere. Ruͤckzrat Kroatiens unb 
Slavoniens beide Länder der Länger nah unter vers 
ſchiedenen Namen durchzieht, indem ex mit den noͤrdlichen 
und ſuͤdlichen Gebirgszuͤgen Pannonlens und Bosniens 
parallel laͤuft und dadurch auch den Parallelismus der 
Sau: und Deauthaͤler und dieſer Fluͤſſe ſelbſt bedingt. 

Ich glaube, daß es umter den groͤßeren Flüſſen 
Europa's nicht noch zwei andere giebt, bie fo in ihrem 
ganzen Weſen wie in ihrem Ramen fi auf einauder 
reimen unb in folcher Mähe mit einandet parallel lau⸗ 
fen, wie die Save und Dive. Beide Fluͤſſe find et⸗ 
wa 70 Meiten lang. Beide haben ihre Quellen. und ihte 
Mündengen nahe bei einander, bleiben auch in: ihrem Laufe 
ztemlic; nahe beifammen (fie find durchfchnittlich LO Meilen 
von einander entfernt) und flrömen beide aus Weſtnordweſt 
nach Ditfädoft, ohne viel von der geraben Linie abzuweichen 
und ohne irgend einen bedeutenden Winkel zu bilden. Weide 
haben auch Fein fehr vergweigtes, ſondern vielmehr om 
mageres Flußgebiet, denn fie nehmen feine Nebenfluͤſſe 
auf, deren Länge mit ihrer eigenen. Bedeutfamleit im 
Vergleich zu flellen wäre. 

Von jenem langen Gebluge alfo, welches dieſen 
feltenen Zluß= Parallelismus bedingt, ift die ſyrmiſche 
Fruſchka⸗ Gora das dußerfle Ende und auch in jeder 
Beziehung die Krone, naͤmlich 

I) in geologiſcher Beziehung, denn (ro fest die 
Fruſchka⸗Gora gegen bie Batſchka, gegen das Banat, 
gegen bie Militaͤrgraͤnze, alſo gegen Suͤbden, Oſten und 
Norden ab, ſteht rund umher in einer weiten Ebene 


ganz lſollet ba und HR den Donauſtrom waheſchein⸗ 
ch In einer bei ihrer Hebung entſtandenen Senkung 
see einem: Elnſchnitt hart an hrem ganzen Fuße hin 
laufen, 
2) m naonal / donomiſcher Wenehung, denn ſie iſt 
mit ſchoͤnem Anbau bedeckt, reich am Productyn und 
ſchimuͤckt fa, mie dem Donauſtrome, dem fie leicht und 
ſchnell Ihre Probucte aum Verhandeln uͤberliefern kann, 
und endlich 

3) In politiſcher und hiſtoriſcher Beziehung, denn 
fie war ein Lieblingsaufenthalt des Kaiſers Probus und 
anderer Kaiſer, wird von ben Ungarn ein Paradies ge⸗ 
nannt und iſt für bie griechiſchen Serben und Star 
vonier ein zweiter Berg Athos. Won allen den 16 
griechiſchen Kiöftern, bie ſich in ganz Slavonien bes 
finden, haben fidy allein 13 in den Thaͤlern und auf 
den Höhen dieſes kleinen Geblrges aufgebaut. Es wird 
daher die Fruſchka⸗Bora bei den Serbiem auch geradezu 
das „‚heige: Gebinge! genannt und genießt eines wei⸗ 
ten Rufes in ganz Ungarn und den angränzenden türk- 
iſchen Provinzen. Ein Serbier, den wir an Borb hats 
tem, nannte mie affe 18 Namen der Kloͤſter Werbnik, 
Kruſchadol, Beſchenowo, Gergeteku. ſ. w. fo ger 
laͤufig her, daß ich ſah, er habe ſie oft genug bedacht und 
genannt, „Dieſe Klöfler”, ſagke er mir, „llegen alle 
an ben fchoͤnſten und fruchtbarſten Plänen bes Gebirgs. 
Ste find ſaͤmmtlich reich, und nicht ne aus ganz Ungarn, 
ſondern auch Fief aus Serbien heraus kommen die Leute 
gu ihnen gepilgert. Letzteres war befonbers in diefem 
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Sommer der Kell, wo bie Contumaz eine Eurze Zeit 
aufgehoben und der Eintritt in's Deflerreichifche frei war. 
Es giebt zwiſchen biefem Theile der Donau und dem 
ägeifchen Meere beim heiligen Berge Fein zweites 
Gebirge Athos, das durch folche und fo zahlreiche Kloͤſter 
ausgezeichnet waͤre.“ 

Das Laͤndchen Syrmien iſt nun auch wieder eines 
der hauptſaͤchlichen Schweinemagazine, aus denen der 
große Schweinehandel in Ungarn ſeine Waare bezieht, 
und es ſind daher auch in ſeinen Ortſchaften, ſowie 
in Neuſatz und anderen ungariſchen Staͤdten, große 
Schweinehaͤndler⸗ Compagnieen. Aus Syrmien allein ſollen 
jaͤhtlich 70/00 Schweine auf bie ungariſchen Maͤrkte 
geliefert werden. Sie ſind meiſtens von der in 
Ungarn ſogenannten Race der Mongulitza, welche kurz⸗ 
beinig iſt, krauſe wollige Haare bat, weniger frißt 
als die Schweine mit langen ſtruppigen Haaren und 
beſſer die Strapazen ertraͤgt. Sehr merkwuͤrdig war 
es mir, ſpaͤter von den. Schweinehaͤndlern in. Berlin 
zu erfahren, daß dieſe ſyrmiſchen, dann uͤberhaupt die 
tuͤrkiſchen (unter welchem Namen auch ſchon die von 
Syrmien mit inbegriffen werben) und ungarifchen Schweine 
fogae auf den Markt von Berlin. kommen. Den 
Namen Monguliga Eannten fie dort nicht, wohl aber 
unterſchieden fie die Eraushaarigen tärkifchen und bie 
langhaarigen ungarifhen Schweine. - Sie nannten fie 
„Bachoner“ (Bakonier). Sie belämen oft in einem 
Jahre wohl 1000 Stuͤck, und zwar duch Vermittelung 
einiger großer Wiener Vichhändler, welche fie durch Böhmen 
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und Sachſen herbeitreiben ließen. In ben legten Jah: 
ren babe es ihnen aber gefchlenen, daß diefer Dandelss 
zweig etwas abnähme. Sie vermutheten, daß ſich dort in 
jenen entfernten Gegenden bie Population mehren und 
daß fich daher der Preis der Schweine erhöhen möge. 
Sie fagten, der Sped diefer Schweine fel angenehm, 
aber wegen der Mäftung mit türlifhem Weizen (Rus 
kuruz) nicht feft- und werde leicht rinnend. Dieſe 
Schweine feien außerordentlich dauerhaft und zäh, unfere 
beutfchen dagegen würden einen fo weiten Marſch in 
Beiner Weife ertragen Binnen. Dabei feien fie fo biffig 
und übermäthig , daß fie oft fchon über die hohen Barrieren, 
die man auf dem Berliner Schweinemarkte hat, wie Hir⸗ 
ſche binübergefegt und in's Freie gefprungen feien. Zus 
weiten feien auch, ſchon Eingeborene aus jenen Gegens 
den (fie nannten fie Walachen) mitgefommen. 


Alle biefe Angaben flimmen ganz mit den Nach: 
richten, die man an Drt und Stelle über biefe Dinge 
einziehen kann, überein, und ich muß mid) nicht wenig wun⸗ 
dern, daß felbft ein fo roher Handelsartitel, wie es die fprmis 
{hen und dann die mwalachifhen Schweine find, geeig⸗ 
net ift, fo entfernte Länder, wie es Preußen und bie 
Türkei find, mit einander in friedliche Verbindung und 
Berührung zu fegen. 


So alfo ungefähr find die beiden einen Ländchen 
(die Batfehka und Syrmien) befchaffen, bie wir bei ber 
Mündung der Drau erreichten. Unfer Dampffchiff wie 
unfere Blicke ankerten faft immer auf ber rechten Do⸗ 
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nauſeite, als ber entſchieben intereſſanteren und wicht⸗ 
igeren. 

Das Erſte, was wir in Syrmien erblickten, waren 
die Ruinen eines Schloſſes Erdoͤdd, von dem ein he 
ruͤhmtes ungariſches Grafengeſchlecht den. Namen bat. 
Sonſt giebt es faſt gar keine Umgarn in. Smmien, nur 
einzig und allein zwei magyariſche Doͤrfer. 

Dann ſahen wir Dallya. Hier, wie überall an unferen 
ſyrmiſchen Landungsplaͤtzen war viel illyriſches Wolf zu⸗ 
ſammengelaufen, beſonders viele ülyriſche Weiber, Die 
ſtaunend und gaffend In zahlreichen Gruppen am hohes 
Ufer ſtanden. Sc fage: iliprifches Volk; denn es wich 
jest mehr und mehr Mode, alle. ſuͤdlichen Donanflapen, 
die Kroaten, die Slavonier, die Serbier, mo möglich 
auch. die. Bulgaren, bie Herzogowiner, bie Montenegri⸗ 
nee und auch die Krainer — „Sllyrier“ zu nennen. 
Alle dieſe, zwiſchen dem ſchwarzen und dem adriat⸗ 
iſchen Meere wohnenden Slaven ſind durchweg nur 
ein einziges Volk, dem Stamme, der Sprache und den 
Sitten nach kaum fo, fehr verfchieden als die Baiern 
und bie Sachfen, ober die Defterreicher und bie Steiermär- 
ter. Sie wiſſen auch in der Regel nichts von den 
Namen, welche wir ihnen geben. Vielmehr nennen fie 

fich faft alle durchweg ganz einfach „Slowenze“ (fo die 
Slavonier, die Krainer, die Bulgaren). Nur die Ser: 
bier nannten: und nennen fih „Serben,“ Sept 
aber, wie gefagt, ſollen fit alle „Illyrier“ genannt mer: 
den. Napoleon bat auch dazu beigetragen, biefen alten 
berühnsten Namen wieder nu "dem Grabe erſtehen zu 
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laſſen — und weil biefe Slaven im Gegenfage zu 
„den meiften unſerer Gelehrten, welche glauben, daß fie 
erft im fünften und fechöten Jahrhunderte hier einges 
wandert feien, ſich für uralte Einwohner diefer Ges 
genden halten (ich glaube, mit Recht) und auch meinen, 
daß mit dem zömifchen Namen „Jllyrier“ fie bezeich⸗ 
net worden feien, gefallen fie fich fehr darin, diefen Namen 
auf alle Donauflaven zu übertragen. Der Yauptfig 
diefer Idee iſt in Kroatien und Slavonien, wo bie 
dortigen Patrioten, welche zugleich die größten Anta⸗ 
goniſten des Magyarismus find und biefem drohenden 
Magyarismus einen ebenfo wichtigen Illyrismus ent 
gegenzuftellen verfuchen wollen. 

Berner zeigte ſich Vukovaͤr, d. b. „die Stadt der Vuka.“ 

Die Vuka iſt ein Eleines Gewaͤſſer ber Fruſchka⸗Gora. 
Wir ſahen bier viele Holzgeräthfchaften, Faßdauben, 
Planken, Blöde, Ballen u. f. w. Es war fafl lau: 
tes ſyrmiſches und ſlavoniſches Eichenholz, und wir ent- 
deckten auch eine Menge fchöner, herrlicher Eichen, bie 
übrigens in ganz Slavonien und Kroatien bag vornehmſte 
Holz des Wälder find. 

Ich Eonnte diefe flavonifchen Eichen nicht wegleug- 
nen, ba ic fie ſelber ſah. Uber doch kann ich ebenfo 
wenig verleugnen, daß ich Hier immer, mie auch in 
anderen nichtbeutfchen Ländern, an jeber ſchoͤnen Eiche 
einigen Anſtoß nahm und fie etwas unglaͤubig durch 
mein Perſpectiv betrachtete, weil ich in meiner Jugend 
ſtets gelernt hatte, daß Deutſchland das Land ber Eis 
hen ſei. „Du Land der Eichen! bu Land der Freue!‘ 
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Wie kann nur ein Sliyrier, ober ein Leite, oder ein 
Eſthe, Pole, Ruffe ꝛc. es fi herausnehmen, - uns » 
tee Eichen zu wohnen! So ungefähr dachte ich: - Sch 
muß befennen, ich habe es auch nie über mich ver⸗ 
mocht, fo vecht an die Bernige, ſolide Tüchtigkeit des 
ſlavoniſchen Eichenholzes zu glauben. ſoviel Loblieber ich 
auch in Ungarn darauf gehört -habe. 

In Vukovaͤr kamen ein paar ſpyrmiſche Damen, 
junge, huͤbſche, allerliebſte Weſen, an unſer Schiff. 
Sie wären in ein Coſtum gekleidet, welches frappant 
dem Meitcoflume unferer vornehmen Reiterinnen glich, 
nur mar es von hellgruͤner Farbe und mit vielen 
Reihen blanker Knöpfe beſetzt. Ste Fagten, dieß 
Coftum wäre bier-jegt Mode. Wir ftellten fie unferem 
Gapitaine vor und zeigten ihnen alle Winkel, Zimmer 
und übrigen Räume unferes großen Schiffs. _ Sie bemerk: 
ten, fie hätten noch nie ein Dampffchiff gefehen. - Sie 
ſprachen „ſehr an gutes öfterreichifches Deutſch,“ und 
als ich mich daruͤber wunderte, ſagten ſie, dieß waͤre 
allgemein in Syrmien. Jeder Gebildete vom Stande 
ſpraͤche und verſtaͤnde doͤrt deutſch, auch waͤren genug 
Deutſche in allen Ortſchaften und Staͤdten. 

Es hat nur zweimal in der Weltgeſchichte europaͤ⸗ 
iſche Cultur in dieſen Gegenden feſten Fuß gefaßt, 
das erſte Mal, als Kalfer Probus und feine Roͤmer hier 
waren, und bann das zweite Mal jest, wo das Deuts 
fe bier, trotz des Illyrismus und trog bes Magparids 
mus, in den gebildeten Keeiſen vormaltet. Alles Anbere, 
was zwiſchen der beutfchen und der roͤmiſchen Zeit liegt, 
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fält, e8 mag Namen haben, welchen es will, aus bem 
Kreife der weſteuropaͤiſchen Gultur hinaus, 

Wir begleiteten unfere Damen an’s Ufer zuruͤd 
und baten fie nun, fie möchten uns etwas von Bus 
kovar zeigen, und da und die zerfireuten Hütten, welche 
in dere Nähe Tagen, ziemlich unbedeutend vorkamen, 
fo verficherten‘ fie une, es lägen noch fehr viele fchöne, 
flattliche Gebäude, Gärten und Kirchen dahinter, und 
je weiter wir heran kaͤmen, deſto fchöner und anzichen- 
der würde es. Die Artigkeit verbot und, ihnen nicht 
vollen Glauben zu ſchenken. Die Dampffchiffglode aber 
ermahnte uns, ‚uns mit dem Anblicke der vorderen Hüts 
ten zu begnügen und den Abfchieb von Vukovaͤr und 
feinen Damen zu befchleunigen. 

Waͤhrend der ganzen Weiterfahrt an der formifchen 
Käfte hin war ich von Serbien umlagert, und ich kam 
bis Peterwarbein her nicht wieder aus biefem ferbifchen 
Knaͤuel heraus. Sie waren voll Erzählungen von ih» 
tem Vaterlande, und ich munderte mich, daß dieſe Leute 
fo gut von feiner alten Gefchichte, wie von den fpä> 
teren Ereigniffen unterrichtet waren. Was fie mir fagten, 
will ich nicht der Erzählungen, bie Yängft bekannt find, 
fondern ber Erzähler wegen hier twieberhofen. 

Gleich von vorn herein fprachen fie mir viel von 
dem ferbifchen Zaren „Dufhan dem Starken,” dem 
Sehne Könige Urofch FIL., welcher ein Zeitgenoffe Cart 
Robert's von Ungarn war (in der Mitte des vierzehnten 
Sahrhunderte). Serbien ftand damals auf dem Gipfel feiner 
Macht und Blürhe, und Dufchan nannte fi Kaifer 
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und führte als ſolcher einen Adler im Wappen. Sie ſag⸗ 
ten, er läge in einem Klofter ver Fruſchka⸗Mora begraben, 
in welchem auch fonft noch piele Altexthuͤmer fein, und 
das 80000 Gulden Einkünfte habe (2). (Im Ganzen find 
ſonſt dieſe griechifehen Klöftes in Vergleich mit ven kathol⸗ 
iſchen alle arm.) Daun fprachen fie mir von dem Despo⸗ 
ten Georg Brankowitſch — (28 gab mehre ferbifche 
Despoten Ramend Georg Branfowitfch, ber bier ge 
meinte lebte in nes Mitte des ſechszehnten Jahrhunderts 
ze Gunhady's Zeilen). — Jener Georg Branke⸗ 
with Habe Hülfe von den Ungarn ‚gegen die Tuͤrken 
verlangt; Da dieſe ihm bie Hälfe aber nur unter der Des 
dingung, daß er feinen Glauben änpere, hätten gewaͤh⸗ 
ren wollen, fo babe er geantwortet: „fie möchten nicht 
weiten, daß er alz ein Neunzigiähriger nun. dad, am bem 
ar beinahe ein ganzes Jahrhundert mit Treue gehangen 
habe, verleugnen werde. Lieber wolle er ſein Leben, feine 
Krone, ja Sein Vaterland einbuͤßen, als feinen Glauben 
aͤndern, amd fo wären auch alle Die ‚Seinigen geſinnt.“ 
Darauf wäre er in fein Vaterland zuruͤckgekehrt und haͤtte 
allein gegen die Türken gefochten. Es war mir beſonders 
intexeflant, Daß meine Serbier gerade dieſes Factum aus 
ihrer Gefchichte ſo treu behalten Hatten, und ed mag darin 
wieder ein Fingerzeig liegen, wie ſehr man ſich Win muß, 
den Glauben dieſex, Leute anzutaften. 

Die Glaubensfrage zwifchen ven Serbiern und ungarn 
jiſt nicht etwa erſt neu, ſondern vielmehr uralt. Faſt 
jedesmal, wenn die Serbier von den Ungarn Hülfe forder⸗ 
tem, oder wenn bie Ungarn einen Theil von Serbien boſet⸗ 
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ten, oder wenn Serbier auf ungariſches Gebiet ubergingen, 
kam fle von Neuem zur Sprache. Jedesmal Beinahe von 
Seiten ber Ungarn diefelben Anforberungen, und jedesmal 
von Seiten her Serbier dieſelbe Antwort und biefelbe An⸗ 
bänglichkeit an ihre Religion. 

AB wir Später bei Slankamen vorbeifuhren, wo⸗ 
bei ich des hier von jeinen Soldaten ermordeten Kaifers 
Probus gevadhie, erinnerten fich die Serbier auch wieder 
ihres Despoten Brankowitſch. „Smai,” fagten fie, ſei 
ex zubenamt geweſen, d. 5. „ver Drache,” wegen feiner 
wilden Tapferkeit. Auf dem Schloſſe Slankamen babe er 
einmal die ungarifchen Feldherren bewirthet, vie Xifche 
und Stühle wären dabei aus Leichnamen von Türken 
zufammengefeht geweſen, und nach der Mahlzeit bei’m 
Weine habe ver „Smai Despot Brankowitſch“ (genabe 
fo flellten fie die Worte) mit vier Türken, bie er zu zweien 
unter jeden Arm genommen, einen ferbiichen Tanz gen 
tanzt. 

Bon dem neuen ferbifchen Helden, Gregor Petro⸗ 
witfh Ifhornos (Georg Peter's Sohne, dem 
Schwarzen) wußten fie natürlich alle Details ebenfo gut 
wie unfere Zeitungen. Auch Napoleon, fagten fie, habe 
ihn gelobt und vie Abficht gehabt, ihn zum Könige von 
Serbien zu machen. Gein Sohn fei in Rußland gewe⸗ 
fen und flehe nun in ben Dienften des jetzigen Fuͤrſten 
von Serbien. Als ich fie bei dieſer Gelegenheit fragte, ob 
e8 wahr ſei, daß Die Serbier im Ganzen «8 mehr mit 
ben Ruſſen als mit den Ungarn hielten, fagten fte: „Bei 
une fpricht das Volb fo:. Zanke nicht mit dem, mit wel⸗ 
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chem du aus einem Becher das Abendmahl des Herrn ge⸗ 
nießeſt!“ Ze 

In dem genannten Slankamen ſteht eine Kirche, vie 
der Brankowitſch der Drache gebaut bat. In Diefer 
Kirche befindet fich auch noch ein Nagel, ven ber Depot 
felbſt einfchlug, um feinen Kalpak (Müge) daran aufzu⸗ 
hängen. Es ift jeht in Serbien fein Mann, der an die⸗ 
fen Nagel reichen Eönnte; denn ver „Smai” übertraf fie 
an Stärke und an Größe, vie damaligen wie bie jebigen, 
Alle. Ich bemerkte, dad auch unfere junge hübfche Ser- 
bierin viel Antheil an unferer Unterhaltung nahm. ‚Sie 
iſt eine große Patriotin!“ flüfterte mir einer unferer Bes 
leiter zu, „unfere Weiber find es alle, alle!" 

In Wien und Peſth (beſonders aber in Peſth) Tann 
man jebt alle die eben genannten ferbifchen Helden und 
auch noch andere, die wir nicht nannten, fowie auch bie 
berühmten ferbifchen Erzbiſchoͤſe und Archimandriten In 
recht guten Kupferftichen und Lithographieen Taufen. Sie 
find für die in ganz Ungarn zerftreuten Serbier beftimmt 
und geben auch nach Serbien hinein; unfere Batriotin Hatte 
fih dort viele eingekauft, vie fie ihrem Gemahle mitbringen 
wollte. | 
So rauſchten wir bei Opatovacz, bei den Ruinen 
des Schlofiee Scharingrap, bei'm Klofter ITLo cd, bei’m 
Schloſſe und Garten Kamenz vorüber und kamen end⸗ 
lich bei Neuſatz und Peterwardein an. Die meiften jener 
Schlöffer und Dörfer in Sprmien gehören ven Herzoͤgen 
von Odescalchi, ven Grafen Eltz, Jankowitſch und 
ben Serren von Marzipani. Es giebt außer ven 


Odescalchi noch viele andere italieniſche Familien, vie 
ſeit alten Zeiten — (durch das adriatiſche Meer war 
Ungarn ſteis in Berührung mit Italien, mit Venedig, mit 
Florenz — ein italienischer Fuͤrſtenzweig kam einft in Un⸗ 
garn auf den Thron) — in Ungarn begütert ind. Man 
ift aber zuweilen verleitet, — ober ich war es wenigſtens 
früher, und. ich glaube, daß es manchem nicht. befler un⸗ 
terrichteten Landsmanne ebenjo gehen mag, — viele un« 
garifche Große. blos dem Klange ihrer Namen nach für 
Staliener zu nehmen, z. B. die Palfi, Sappari (richtig 
geſchrieben: Balfy, Szapary), obgleich dieß ganz Achte 
ungarifche Stammmamen find. Cbenjo Tönnte e8 einem 
mit dem Herrn von Marzipant geben, was auch fo 
italienifch oder, eigentlich noch befier, ganz mährchenhaft 
klingt. Uber die Marzipani find aͤchte Slaven und 
namentlich im Slowakenlande eine fehr verzweigte ſlaviſche 
Samilie. Pani iſt wahrfcheinlich das flauifche Wort pen 
(d. h. Herr) und nicht das lateiniſche panis (Brot) in un« 
ferer jüßen Conditorwaare Marzipan. 

Jene wenigen großen Herren befiken neben den Ri 
ftern faft das ganze Laͤndchen Syrmien. Die Brofamen, 
die von ihren Tifchen fallen, find nicht den Bauren, fon« 
dern einigen Eleineren Edelleuten zu Theil geworben. Die 
Bauern find mehr oder weniger allefammt in ihrer Leib⸗ 
eigenfchaft. Dieß iſt eim Umſtand, ver geeignet ifl, einem 
das Intereſſe für das ganze Volk zu verkleiden; Kenn man 
kann nun einmal nur einen: perfönlich freien Mann inter 
effant und liebenswuͤrdig finden; der aͤrmſte Eleine Koͤther, 
Fiſcher, Iäger, Welngäriner, oder was er mur fe, ik 





mir intexeffant, fo: tele Ich nun höre, daß er ſich auf feine 
eigene Sanft, für fich, fein Weib und feine Kinder mit 
dem Schickſale durchſchlaͤgt. So wie man aber annimmt, daß 
er es fuͤr einen Herrn thun muß, iſt der Glanz dahin. 
GEs tft mir dieß auch oft bei den dramatiſchen Vorſtell⸗ 
ungen aufgefallen, bei denen man italieniſche, drutſche over 
franzoͤſtſche Landleute als Helden im Mittelpuncte des 
Stuͤcks ſteht. Alle Landleute Oſteuropas ſind aber ganz 
untauglich, auf vie Bühne gebracht zu werden. 

In den flaviichen Provinzen, welche der Tuͤrkei un⸗ 
ermorfen find oder waren, in Bosnien, Serbien, Bulgarien 
zc., iſt es ein bemerkenswerther Umſtand, daß der vor⸗ 
nehmſte Adel des Landes zum Theil allmaͤhlig zu ben 
Tuͤrken uns ihrer Religion uͤberglng. Wenn dieſe Provin⸗ 
zen ſich alſo von den Tuͤrken trennen, ſo wuͤrde dieſe 
Trennung zugleich auch eine Befreiung von ihrem Adel 
fein, und es wuͤrden dann nicht die dortigen Slaven mehr 
als freie kleine Bodenbeſitzer aus der -türkifchen Herrſchaft 
hervorgehen. In Serbien ſcheint in ver That etwas Aehn⸗ 
liches ſchon erfolgt zu fein. 
Peterwardein und Neufatz, jenes Feſtung auf einem 
Berge an der rechten Selte ver Donau, dieſes Handels⸗ 
ſtadt in. ver Ebene an ver linken Sehe, bilden einen Aus 
ßerſt frappanten Barallelismus- mit Ofen und Peſth. Sie 
wiederholen das Bild dieſer beiben Städte im Kleinen, 
wobei denn auch das gleich It, daß Peterwardein viel 
alter iſt, ebenſo wie Ofen, und Neuſatz finger, ebenſo 
wid das größere Peſth. Nrufatz iſt in feinem Emporbluͤ⸗ 
Ben (vor 80 Jahren war es noch ſo gut wie gar nicht 


da, jeht hat es uͤber 20,000 Einwohner) ganz vem Em⸗ 
porfteigen von Peſth gefolgt. Ganz aͤhnliche Staͤdtepaare, 
wie diefe And noch an der Donau Belgrad und Sem» 
lin, — Neu⸗ und Alt⸗Orſowa, nur mit dem Unterfchleve, daß 
Hier die Akropolen (Belgrad und. Neu⸗Orſowa) noch in 
den Händen der Türken fino, während vie Handelsquar⸗ 
tiere (Simlin und Alt-Drfowa) Defterselch angehören. 
Reufap und mit Ihm Semlin leiſten In Bezug auf 
den Handel Ungarns mit der Tuͤrket ungefähr. Das, was 
am anderen Cave der Donau Preßburg für den Handel 
mit Deutfchland thut. Wäre Belgrad ungariſch geblieben, 
fo wuͤrde wohl Semlin allein den ganzen Handel betrieben 
haben. Nur nach Belgrads Verluft flieg Neufag fo außer⸗ 
ordenilich. Beine Stänte find hauptiächlich von orlental⸗ 
iſchen Handeloleuten bewohnt, von Armenien, Juden, 
Macebontern, Serben, natürlich aber auch von Deuiſchen. 
Die deutſche Sprache verfteht fait jener Vuͤrgersmann. 
Bon Neuſatz befamen wir nicht viel mehr zu fehen 
als die Donaufifche, wenn fie ven Kopf zum Wafter Hin« 
ausftecken. Dean figt fo niedrig auf dem "Schiffe und 
dabei liegt Die Stadt auch fo niedrig In ver Batfchker 
Ebene, daß ſchon ver Bruͤckenkopf und: vie ver Brüse 
nächften Hütten die Ausficht in das Innere verdecken. Be 
jeden Dampfſchiſſe, welches für Gmuß, Belehrung und 
das Mitoreste ſuchende Paſſagiere fährt, follte man «le 
genilich im Mate: einen erhoͤhten Sitz anbringen. Der 
Genuß wuͤrde ba verdoppelt und verbreifacht werden. 
Peterwardein dagegen ſahen wir fo ziemlich von hin⸗ 
ten, von vorn und von allm Selten; denn nie Teſtung 


liegt auf einem hohen ſchroſſen MWorgebirge der Fruſchka⸗ 
Cora, um weiches die Donau rund herum einen Bogen 
beſchreibt. Sie iſt am ganzen Ufer dee Donau Hin nebft 
Komorn die ſtaͤrkſte Feſtung und laͤßt ſich ſowohl in 
Bezug auf die Stellung, welche ſie gegen die Tuͤrken ein⸗ 
nimmt, als in Bezug auf ihre Groͤße und auf den An⸗ 
blick, den ſie gewaͤhrt, ganz und gar mit Ehrenbreitenſtein 
am Rhein vergleichen, welches eine ähnliche Stellung gegen 
Frankreich, — ebenfalls auf fchroffem Felſen, — eben⸗ 
falls von großer Bedeutung — einnimmt. Es ift mir fonft 
feine Feſtung in Europa befannt, vie ſich in allen vielen 
Puncten mit pen beiden genannten in SBarallele ftellen laſſen 
koͤnnte. 

Ich erinnere mich, daß uns ſchon in unſerer Jugend 
der beruͤhmte Name Peterwardein zu allerlei Deutungen 
und Anekdotenerſindungen aufforderte; doch konnten wir 
nicht recht hinter den hiſtoriſchen Urſprung dieſes Namens 
kommen. Ich glaube jetzt, daß es weiter nichts iſt als 
eine deutſche Werdrehung des ungariſchen Namens Peter- 
varad. Vär heißt ſoviel als Schloß, Feſtung, — väras 
(ober väros) ſoviel ld Start. Varad iſt wohl nur 
eine DBarintion von „varas,“ wie das ſlaviſche grad von 
gorod. „Var‘‘ kommt unzählige Male bei den ungar- 
iſchen Stäntenamen vor, 3. B. in „Vukovar, Temesvar 
x. auch „varad,“ z. B. in Petervarad, Petsvarad, Na- 
gyvarad, auch blos Varad und Arad. Die Deuts 
ſchen haben dieß varad immer ſonderbarer Weife in „War⸗ 
dein umgeaͤndert. So nennen fie auch die Städte „Varad“ 
und „Negyvarad“; „Wardein“ und „Großmarbein. ” 
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Welchem Peter zu Ehren aber dieſe Petropolis (dieß „Per 
tersburg,“ hätten die" Deutichen fagen follen) fo genannt 
fein mag; weiß ih nicht. Die Hfterreichifchen Soldaten 
ſollen fonft dieſe Seftung fcherzmweife „Peter — ſcharr' — 
ein‘ genannt haben, wegen der großen. Ungeſundheit bes 
Stanbquartierd und ver häufigen Krankheiten und To⸗ 
desfaͤlle. 

Der ganze Felſen von Petersburg ſoll wie ein Amei. 
ſenhaufen yon unzähligen Gängen unterminirt fein, die 
zum Theil noch aus alten Zeiten ſtammen. Es wird noch 
beftändig an der Feſtung gebaut und reparirt und unge 
heuer viel Geld hineingeiterkt. 

Durch ein junges deutſches Mädchen, das bei nem 
Anblicke von Peterwardein und Neufat (ihrer Vaterſtadt) 
ganz in Enthufiasmus gerieth, wurden wir gleich für zwei 
Augenblicke Heimifch gemacht in diefer Gegend. „Ach, fiehe, 
Mutter! unferen Weinberg und das Gärtnerhäuschen, bei 
dem ich voriges Jahr die Blumen gepflanzt” — (die Neufaber 
haben ihre Weingärten alle auf der anderen Seite der Do⸗ 
nau) — „AU, Iefus Maria! und unfer Tangmeifter ſteht 
an ber Brüde, der wird ſich wundern, wenn er und wie⸗ 
derſieht. Nun komm, daß wir unferen’ Hut nicht im 
Gevränge verfniden!” Sie hatten zwei moderne Wiener 
Hüte in Peſth ‚gekauft, die für die Schweftern beftimmt 
waren. Der Reiſende ift gar zu fehr geneigt, an den 
fremden Gegenftänden, für die er nichts fühlt und em⸗ 
pfindet, gleichgültig voruberzugehen, wenn er nicht auf 
die Aeußerungen ver Einheimifchen achtet. Mir wäre ein 
Zanzmeifter in Neuſat nie in den Sinn gekommen, und 
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ed ‚wäre mir kaum eingefallen, daß man auch bier 
heimiſche Gärten mit Liebe und Sorgfalt pflege. 

Um das Peterwarbeiner Vorgebirge herum wachſen 
die beßten Weine Suͤdungarns, der Tſcherrewitzer, ber 
Karlomiger u. f. w. Es follen im Ganzen jährlidy 
in der Fruſchka⸗Gora 256,000 Eimer Wein gewonnen 
werden, was noch mehr ift ald in ver „Hegyalla“ 
(dem Tokaier Weingebirge), wo man nur 240,000 Eimer 
erzeugt. Die Meife des Bacchus ging bier von Cypern 
an die Donau, und von der Donau an bie Theif, und 
von der Theiß an den Don, denn die Fruſchka⸗Gora⸗ 
Trauben find die Kinder des cHprifchen Weinftodes, den 
Kalfer Probus hierher verpflänzte, und die Väter ber 
Tokaier Gewächfe, ſowie die Großväter der bonijchen 
Trauben. 

Wie gefagt, wir fuhren rund um Petermwarbein 
herum und verloren es erft fpät aus dem Geſichte. Die 
Stadt zeigt ſtch von allen Seiten body und gebietenv. 
Sie tft auch, ſo zu fagen, die Gebleterin ver ganzen 
Militärgränge, Liegt ungefähr in der Mitte des ganzen 
dazu gehörigen Länbertractd und ift der Sit eines für 
bie ganze Gränge beſtimmten Oberappellationdgericht®. 
Gleich dahinter eröffnet ſich eine Ausficht auf eine 
andere Capitale der Gränze, auf Karlowitz, bad nur 
eine Stunde von Peterwarvein entfernt liegt und ber 
Sitz des Oberhauptes ver griechifchen Kirche in der Mis 
Iitärgränge, in Ungarn und überhaupt in ver ganzen 
Öfterreichifchen Monarchie if. Dean bat alfo ganz in 
ber Nähe des Peterwarbeiner Felſens, fo zu fagen, brei 
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Metropolen ber Militärgränze: eine des Handels, Neus 
fag, eine der Milltärmacht, Peterwarbein, und eine 
der Religion, Karlowig. Der Erzbifchof von Karlowitz, 
der Kaifer von Rußland, der Patriarch von Kon 
flantinopel, der Bifhof von Montenegro und dann- ° 
ber Synod ver Biſchoͤfe in Griechenland find vie fünf 
gänzlid von einander unabhängigen Oberhäupter ber 
griechifchen Kirche in Europa, Sonft war Alles unter 
dem Patriarchen in Konfltantinopel vereinigt, denn auch 
das Oberhaupt der ruffifch=griechifchen Kirche hing eine 
Zeit lang von ihm ab. Der SKarlowiger Erzbifchof 
war kurz vorher geflorben. Mir fcheint es hoͤchſt wahr« 
ſcheinlich, daß die griechifche Geiftlichfeit ſich unter oͤſter⸗ 
reichifchen Stepter in einem Zuflande weit größerer 
Unabhängigkeit befindet als unter dem ruffifchen (den 
turkifchen Scepter wollen wir bier nidt in Parallele 
ziehen), denn 

1) fie Hat ihr eigenes, aus ihrer Mitte durch freie 
Wahl hervorgehennes Oberhaupt, ben Erzbiſchof von 
Karlowig. Derfelbe wird auf einem Gongrefie zu Kar» 
Iowig von 75 Bevollmächtigten gewählt, Die aus ber 
Geiftlichkeit, dem griechifchen Bürgerftande und dem griech⸗ 
ifchen Militär genommen find. In Rußland if das 
weltliche Oberhaupt zugleich auch Oberhaupt der Kirche, 
und alle Gerechtfame des Erzbifchofs von Karlowitz wuͤr⸗ 
den unter ruffifcher Herrichaft wegfallen. 

2) Sie wählt auch ihre ſechs Biſchoͤfe felbft- Sowie 
ein Bifchofäflg vacant wird, befegen ihn bie übrigen. 


durch Stimmenmehrheit, der König ertheilt nur das Bes 
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flätigungspiplom dieſem Biſchofe. Ebenſo werben bie 
Archimandriten und Igumenen ver Klöfter durch die Geiſt⸗ 
lichkeit ſelbſt beſetzt. In Rußland gefchieht vie Beſetz⸗ 
ung aller diefer Stellen einfach vom Staate, umd die 
@eiftlichen erfcheinen fo faft nur als Beamte des Staates. 

3) Die Bifchdfe der griechifchen Kirche nehmen 
auch als Mitgliever des Reichſtages an der Gefehgebung 
des ganzen Königreichd Ungarn Theil, denn fie haben 
auf dem Reichstage fchon als ſolche Sig und Stimme. 
In Rußland giebt es Feinen Neichötag, weßhalb audy die 
Beiftlichen dort gar keinen directen Einfluß auf die Ge 
feßgebung des ganzen Landes ausuͤben. Daß der Ein- 
fluß der griechifchen Geiftlichen auf dem ungarifchen 
Reichstage nicht von großer Bedeutung ift, liegt zum 
Theil an ihnen felbft. Denn erftlih find fie nicht ſehr 
rei, und manche befuchen daher den Reichstag ſchon 
des nöthigen Aufwandes wegen nicht. Zweitens Iaflen 
fie fih son der Höheren Bildung der Fatholifchen Geiftlich- 
Zeit: überflügeln. Drittens ift ihr Intereffe an ven ge 
meinfamen patriotifchen Angelegenheiten nit fo groß 
als das der Mebrigen. Der Erzbifhof von Karlowitz 
erfcheint gewöhnlich nur mit einem ober zwei anderen 
Siſchoͤfen feines Glaubens auf: vem Reichstage. 

Ale viefe bedeutenden Berechtigungen, die Taum 
noch etwas zu wünfchen übrig laſſen, rühren aus Jo⸗ 
ſeph's Zeiten ‘ber und murben auf den Reichstagen 
zu Anfang der neunziger Sabre feftgeftellt und bes 
ftätigt. 

In einem Dampffchiffe auf der reißenden Donau 
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hinfahrend, geht's einem nur ger zu oft fo, wie in 
dem Lebensichiffe auf dem noch reißenderen Steome ber 
Zeiten. Unerbittlich ſchnell führen beide Schiffe die 
Baffagiere an allen Dingen, die am Wege liegen; vor⸗ 
über. Er verfäumt daruͤber nur gar zu leicht Diefes 
und Jenes, und an ein Nachholen iſt nicht zu denken. 
Kaum befinnt man fich im Leben einmal ein wenig, fo 
bemerkt mian, wie biefe oder jene ſchoͤne Gelegenheit 
verpaßt wurde. Kaum Tehrt man -auf dem Dampfichifie - 
von einer kleinen SZerfireuung zur Beobachtung zu⸗ 
rüd, fo. merft man, jenes Schloß. ging verloren, 
diefe Ruine tauchte im Bluffe oder am Horizonte unwie⸗ 
berbringlih unter, — ein guter Freund nahm auf ber 
vorigen Station Abſchied, dem man noch fo gern etwas 
gefagt. hätte, und nun ift er fo gut wie tobt. für Dich, 
vu wirſt ihn nie wiederſehen. Du magit binisen, 
fchlafen, träumen, Kaffee trinken ober. fcherzen, immer, 
immer gebt die nie raſtende Dampfmafchine des Lebens 
weiter und weiter, um am anderen Morgen findeſt du 
dich in einer gang anderen Rage, unter neuen. Freunden, 
in einem fremden Lande. Darum heißt e8: pafie auf! 

— im. Leben wie auf ver Donau. 

MWahrfcheinlih Hatten wir bie ſchonen ſyrmiſchen 
Trauben und Pfirſiche, von denen wir an unferem Star 
tionsplage ganze Kaufen für menige Kreuzer Tauftem, 
(e8 waren auch Trauben von der Länge einer halben 
Elle darunter) zu angenehm gefunden, — oder hatte 
und mit feinem Geſchwaͤtze der drollige Oeſterreicher zu 
fehr in Anfpruch genommen, der und von. der Sitzung 
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eineß ungarifchen Lanstages erzählte, welchem er beige 
wohnt Hatte, und mo- e8 fo lebhaft hergegangen waͤre, 
Daß die Deputirten fich fogar auf Deutfch befländig Hals 
Iunte! Sallunfe! (hajunk! hajunk! wir ſprachen fchon 
oben darüber) zugerufen und der Palatin und die Ober⸗ 
geipane immer auf Lateinifch: „Pſt“ dazwiſchen gerufen 
hätten, — ober war vielleicht der Serbier daran Schulb, 
der uns mit der Schilderung der ſerbiſchen Soldaten 
und ihrer jebigen ruſſiſchen Uniform befhäftigte und 
fagte, daß fie früher unter den Türken blos „Guftos 
Meivung” (d. h. folche, die jeder nach ſeinem Guſto 
wählte) gehabt hätten, — genug ich Hatte durchaus bie 
Mündung der Theiß außer Acht gelaſſen, und ale ich 
mich einmal wieder unfah auf der Donau und auf meiner 
Landkarte, Iag fihon das oͤſtliche Ende ver Fruſchka⸗ 
Gora und die Mündung der Thelß weit Hinter uud. 
Und doch war ich in vieler Beziehung auf viele 
Muͤndung fehr gefpannt, denn ich hoffte erftlich, daß 
ich bei ihr irgend ein Verhältnig würde entdecken koͤn⸗ 
ven, welches mir die Erfcheinung beuten bälfe, daß 
an dieſer Vereinigung zweier fo großer Ströme, wie 
e8 die Donau und die Theiß find, Feine irgend bedeu⸗ 
tende Muͤndungsſtadt liege, während doch fonft bier, wie 
much In anderen Erdgegenden, die Mündungen ver Ylüffe 
mit folchen Muͤndungscapitalen geſchmuͤckt find, ald 3.2. 
He der Sau mit Belgran- Semlin, — die der Morawa 
wit Semmödria, — die der Maros mit Szegebin, — 
die der Koroͤs mit Cſongrad. Die einzigen Ausnahmen 
von biefer allgemeinen geograpbifchen Regel machen Hier 
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die Muͤndungen der Theiß und der Drawn Denn⸗ 
mittelbar an der Mindung der Drau ſowohl als ber 
Theiß Liegt gar Feine menſchliche Anſiedelung irgend einer 
Art, nur in der Nähe zeigen fich die unbedeutenden Orte 
Bieloberdo und Titel. Ih muß glauben, daß weiter nichts 
als die ungeheueren Sümpfe, in welche biefe Fluͤſſe, die 
Drau fowohl als die Theiß, bei der Vereinigung mit. 
der Donau ihr Haupt verſtecken, an viefer Dede ihres 
Muͤndungslandes Schulo find. Somohl die Drau als 
bie Theifmündung Hat zur Nechten und Linken weit 
ausgedehntes Flachland, welches hei hohem Waſſer weit 
und breit überfchwemmt wird, und in welchem ſelbſt bei. 
niedrigem Waſſer viele große Suͤmpfe zurücdhleiben. Der; 
Handel auf beiden Blüffen wird allerdings dadurch nicht 
behindert, und er mußte, wie aller Handel und Ver⸗ 
kehr, nach ganz natürlichen Gefegen durchaus feinen ihm: 
nöthigen Stapelplat gebären, nur Eonnte ex Ihn nicht, 
an der ihm unter anderen Umftänven bequemften Stelle,. 
an ber Mündung felbit, anlegen, fonvern mußte "bafür. 
einen anderen gelegeneren Play in der Nähe fuchen- 
An der Drau fand er ihn in Efzeck (dem berühmten 
alten Murſia der Nömer), welches ald vie eigentliche 
Draumündung anzufehen ift, und bei ver Theiß fiel. 
ohne Zweifel Neufag, welches mit Szegevin, mit Cſon⸗ 
grad, mit Debrezin und anderen Theigorten im engflen. 
Verkehre flieht, dad wahre Theißmuͤnden vor- 
Die Theiß, welche nah Suͤden acht Meilen oberhalb 
ihrer Mündung eine Richtung nach Süpoften annimmt, 
bildet mit der nach Often fließenden Donau einen fpigen 
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Winkel. Das Ende dieſes Winkels, ungefähr 20 Qua⸗ 
pratmeilen ſumpfigen Landes, ift von den fogenannten 
Tſchaikiſten (oder Naſadiſten) bevölkert. Diefe Tſchai⸗ 
kiſten bilden die Mannfchaft ver Öfterreichifchen Kriegsflotte 
auf der Donau. Ihr Gebiet gehört zu der Militär- 
gränze, und ſie find darin angefievelt wie alle übrigen 
foldatifchen Bauern dieſes Landſtrichs, nur mit dem Un⸗ 
terfchiede, daß, wie andere dem Landdienſte, fie fich ins⸗ 
befondere dem Waffervienfte widmen müfjen. Sie haben 
aus ihrer Mannfchaft ein Bataillon für vie Flotte ein« 
geübter Leute zu ftellen. Ihre Sauptftabt iſt Titel, wo 
fi} die vornehmfte Station jener Flotte befindet» Uebrigens 
iſt auch in Semlin und an anderen Puneten der Donau 
gewöhnlich ein Eleiner Theil derſelben zu finden. 

Die Tichaikiften find Leute, die mit der ganzen Bes 
fhiffungsweife der Donau und mit dem Sciffspienfte 
auf verfelben vertraut find. Sie haben Fleine Schiffe, 
Kangnierboote, ein jedes mit einem Iateinifchen Segel 
und vielen Rudern verfehen. Diefe Schiffe heißen „Tſchai⸗ 
ten,” woher der Name der Mannſchaft. Es giebt zwei 
Arten, große und Feine. Die Eleinen find die gemöhn- 
lichen Patrouillenboote, die großen gewiflermaßen die 
Kriegälinienfchiffe ver Donau. Die Ifchaikiften haben 
zunächft einen regelmäßigen Patrouillendienft auf der Do- 
nau. Dann werben fie aber auch in Kriegözeiten und 
bei anderen befonveren Gelegenheiten aufgerufen. 

Sie find nur noch ein Fleiner Lieberreft von ben 
ehemals fo bedeutenden Slotten, welche die Türken, vie 
Defterreicher, die Kreuzfahrer und vie Roͤmer auf ber 
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Donau fhwimmen Tiefen. Die Römer Hatten bekannt⸗ 
lich an ver ganzen Donau bin bis tief nach Deutfch« 
Iand hinein viele Flottenflationen, und in ven. Türken- 
friegen wurben beinahe ebenfo viele Waſſerſchlachten auf 
der Donau ſelbſt als Lanpfıhlachten an ihren -Ufern 
geliefert, die aber Tein Maler dargeſtellt hat, ſo pit⸗ 
torest fe fich auch ausgenommen haben mögen. Man 
denke fich irgend eine von hohen Felſen umgebene Donau 
enge, darin die Fleinen und großen Ruderſchiffe, Türken 
auf der einen, Defterreicher und Ungarn auf der anderen 
Seite. Einige Tſchaiken find hart an einander gefommen 
und haben fich geentert, werben aber beide in ver Hitze des 
Kampfes vom Strome fortgerifien. Die eine fcheitert 
an einem Bellen, und die Mannfchaft erreicht mit Muͤhe 
und Noth eine Sandbanf mitten im Fluſſe. Die an⸗ 
deren rudern mit: Macht und in Impofanten Linien auf 
einander los. Un beiden Ufern ftehen und. Tauern Bands 
truppen und unterftüßen von beiden Seite ihre. Freunde. 
Ich begreife nicht, daß noch nie ein bedeutender Maler 
eine folche Flußſchlacht varftellte. Die Chancen und Si— 
tuationen, die der Fluß herbeiführt, find, wie mir «8 
fheint, ungleich manchfaltiger und maleriſcher -ald.:die 
auf dem gleichförmigen Meere. 

Auch diefe Tſchaikiſten find meiftentheild Serbier. 
Ihr Bataillon befteht ungefähr aus 1000 Mann. Sie 
muͤfſen fih außerdem auch noch auf den Brüdenbau und 
überhaupt auf dad ganze Pontonniermefen verftehen und 
beſonders dad Meberfchiffen der Truppen von einem Ufer 
des Fluſſes zum anderen leiten, und fo auch, wenn 
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wie es oft gefchieht, die ganzen flachen Anlande ver 
Donau weit und breit überfchwemmt find, durch ihre 
Patrouillenichiffe die Verbindung der einzelnen, ſich mit⸗ 
ten in ver Ueberſchwemmung befindenden Landpoſten her⸗ 
ſtellen. Man Tann annehmen, daß die Tichalkiften am 
der Theißmuͤndung ungefähr gerade mitten in dem größ- 
ten leherfchwemmungsgebiete der Donau yoftirt find, 
welches ſich von ver Batſchka aus uͤberall auf der Linken 
Seite des Fluſſes durch das ganze Banat bis an- die 
Bebirgögegenven unterhalb ver Moravamuͤndungen erſtreckt. 
Jedoch gränzt von dieſem weiten Ueberſchwemmungsge⸗ 
biete. nur- ver Eleinere Theil des Ufers zwifchen- Belgrad 
end Ujpalanka mit der Türkel. 

Und dieſe Donauſtrecke, fowie dann weiter bie Strede 
bis Orfowa, im Ganzen alfo, von Belgrad bis Orſowa, 
ein Stuͤck von ungefähr 25 Meilen, ift ver für bie 
Tſchaikiſten befonderd wichtige Flußtheil. Bel Orſowa 
wird nämlich die Donau auf beiden Seiden türfifch. Auf 
bes Sau, welche ſchmaͤler iſt und daher auch weder fo 
Leicht zu befahren, noch fo fihwierig vom Lande aus 
zu überwachen iſt als die breite, unter Umſtaͤnden meer 
armartige Donau, find die Tſchaikiſten nicht fo nötbig. 





Die Mündung der San. 


| Das militärifche, troctene Shrmien zur. Rechten. und 
das militärifche, ſumpfige Banat zur Linken, kamen 
wir endlich in ver Nacht in Semlin an der Münbung 
der Sau an, welchem gegenüber das berühmte Belgrad 
liegt. Semlin ift. vie legte Stabt in Slavonien und 
überhaupt in Ungarn. Belgrad ift die erſte Stadt im 
Serbien. Die Sau macht die Graͤnze zwifchen Ungarn 
und Serbien. Belgrad ift die wichtlgfte Feſtung und 
Stadt. jenfeitd, Semlin die wichtigſte weit und breit 
bieffeitö der Sau. Dieſe Berhältniffe find uralt, benz 
fhon zu der Römer Zelten ſchied ver „Savus“ (bie 
- Sau) das untere Pannonien, deſſen aͤußerſter Theil‘ „Sa- 
ria“ (SIavonien) mar, von „Moesia“ (Serbien)) und 
bort Iag „Taurunum“ (Semlin), wie bier „Singidunum* 

. (Belgrad) ald die angefehenfte Staht. 
Mir waren hier nun gerade in dem. Mittelpuncte 
derjenigen Erdgegenden angefommen, an vie Goͤthe 
dachte, wenn er ſprach: „wenn hinten fern in ber 
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Türkei die Völker auf einander fehlagen.” Denn in 
der That, wenn man auf die. nahen und nächften, fo 
wie auf die entfernteren und entfernteften geograpbifchen 
Berhältniffe einen Blick wirft, fo findet fih, daß Hier 
an der Mündung der Sau eined ver intereffanteften 
Voͤlkerthore Europa’s, einer ber wichtigſten Plaͤtze für 
ben frienlichen wie für den Eriegerifchen Verkehr ver 
Menfchen fich befindet. Man-muß dabei zundchft vie 
geographifche Geftaltung Ungarns in Betracht 
ziehen und damit die anderen vornehmften Voͤlkerpaͤſſe 
und Thore dieſes Landes vergleichen. 

Ungarn laͤßt ſich betrachten ald ein großes weit⸗ 
Iäufiges Keſſelland, rings umher von Gebirgen (den Kar⸗ 


—__ 





pathen, den Alpen, den maladhifchen und ilfyrifchen Berge _ 
zuͤgen) umgeben. Die Sauptgemäfler dieſes Keffeld find | 
die beiden Zlüffe, die Donau und die Theiß, und die beiden 


anderen, die Drau und bie Sau. . Alle diefe vier Sluͤſſe 
führt daher auch Ungarn in feinem Wappen. 

Die beiden Hauptfluffe, die Theiß und. die Donau, 
bahnen durch den Kefjelrand des Landes an drei Stellen 
Thore oder Eingänge, durch welche von jeher Völker 
einftrömung flattfand. 

Diefe drei Hauptthore find: 

1) das bei Preßburg,. mo die Donau, die ſuͤdlichſten 
Ausläufer der Karpathen. und die nörblichfien der Alpen 
durchſchneidend, in das Land eintritt, 

2) das bei Belgrad, wo ſie das banatiſch⸗ ferbifche 


Gebirgsland zu durchbrechen anfingt und zum Lande 


hinausgeht, und 
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ADSD das hei den Quellen ver Theiß, wo ſich zwiſchen 
ver großen Gebirgsmaſſe Siehenbürgens und ber anberen 
großen Gebirgsmaſſe, welche das noͤrdliche ſlowakiſche 
Ungarn erfuͤllt, die große Theißebene einkeilt und bis 
nahe am den hoͤchſten Rand der Karpathen vorſchreitet. 
Durch das erſte Hauptihor bei Preßhurg kam 
Ungarn mit dem Weſten Curopa's in Beruͤhrung. Zu 
dieſem Thore hinaus, in deſſen Pforten ehemals das 
beruͤhmte Carnuntum lag, ritten die Hunnen, Attila an 
der Spitze, um Weſteuropa zu verwuͤſten, — zu dieſem 
Thore hinaus zogen die wilden Schaaren der Magyharen, 
voran ihre Arpads und Toxus, um Deutſchland zu quaͤlen. 
Zu eben dieſem Thore hinaus ſtroͤmten auch die Tuͤrken, 
als ſie Herren des ganzen mittleren Keſſellandes waren, 
um Wien zu belagern. Herein kamen in dieſes Thor 
die Voͤlker des Weſtens, insbeſondere die Deutſchen 
unter Carl dem Großen — dann unter vielen an⸗ 
deren Heerfuͤhrern und Kaiſern, um den Ungarn fuͤr 
ihre Verwuͤſtungen zu antworten und ſie aus 
räuberifchen Nomaden zu febhaften Bürgern zu machen, 
— hier herein pilgerten die SKreuzfahrer, die buͤßenden 
deutſchen Könige und Bürften, die frommen Könige von, 
Frankreich und die Gebete fingenven Rhein⸗ und Nord» 
feenölfer, — bier herein marfchirten die Defterreicher, 
ihre Erbreihte geltend zu machen, und die Branzofen 
unter ihrem großen Kaifer, um in Ungarn Oeſterreich 
. zu bezwingen. Durch diefes Thor Fam ben. Ungarn 
dad Chriſtenthum, — der Stäpdtebau, — die Gultur, — 
dad Dentfchthum. Hier Liegen in der Ebene zu beiden 
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Seiten ver Karpathen im WMarchfelde, im. den Maaber 
Flächen die unzähligen umgarifch-beutfchen Schlachtfelder 
und - Kampfgefilve. 

- Durch das ‚weite Hauptthor bei Belgrab, wo die 
große mittlere Hauptſtraßenlinie vom Bosporus und von 
Kieinaften ber eintrifft, rädten bie römifchen Kaiſer und 
dann die Feldherren ver byzantiniſchen Gäfaren durch bed 
Thal der Morama herein. Auf eben jener großen mittleren 
Saupiftraße der türkifchen Halbinfel ergofien fih ww 
zählige Male die ungeſtuͤmen Schaaren der Janitfcharen 
und der anderen aflatiichen und ofteuropäifchen ‚Henfers: 
fnechte des Padiſchahs und verbreiteten fih von Belgrad 
and auf die ungarifchen Viehtriften. Zu biefem Thom. 
hinaus gingen vie Einfälle der alten celtifchen — 
dann der Jazygen und Daken und anderen Voͤlker in 
roͤmiſche Oſtreih. Hier hinaus zogen die gan 
bie Defterreicher, um gegen die Türken zu ſtreiten 
Um diefen Punet drehen. fih alle die Kämpfe Ungarnd 
mit der Türfei, und es liegen hier von Mohacs «wi 
der Donau und von Zenta an ber Theiß herab Sch! 
felver an Schlachtfelver, auf denen unfägliches Blut v 
goffen wurde. Durch dieſes Thor Tam den Ungarn 
Beft, die fomatifche ſowohl, als auch die politifche, 
die Türkenherrfchaft. 

Durch das dritte Gauptthor endlich, das 
Theißer Ebene anbahnt, kamen die Ungarn ſelbſt, 215; 
bewaffnete Männer ſtark. Denn hier uͤberſtiegen fie 
den Ebenen der Moldau die Karpathen und ergo 
ſich In das Thal der Theiß durch die Marmaros h 
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ab, vem Sauptlaufe des Fluſſes folgen. Mor ihnen 
famen auch dieſes Wege die Hunnen und unzählige 
andere Völker, und nach ihnen folgten auf eben dieſer 
Bahn Die Kumanen, die Zataren, Die ſchon . vor ben 
Türken das Land auf tärkifche Weife- in Afche Iegten. 
Bon diefer Seite fürchten bie Ungarn auch einmal hie 
Rufen heranrüden zu jehen. 
Während in dem Inneren von Ungarn bie Ma⸗ 
gharen wohnen, ſiehen die Deutſchen in dem Preßburger 
ser weſtlichen Thore, welches wir daher auch das 
deutſche nennen koͤnnen. In dem ſuͤdlichen oder 
Belgradiſchen ſtehen die Serbier zu beiden Seiten, und 
wir koͤnnen ed das ferbifche taufen. In dem oͤſtlichen 
aber fliehen diejenigen, welche ven Magyaren ven Weg 
nah Ungarn tiefen, die Ruſſen (Ruthenen) ebenfalls 
wie die Serbier auf beiden Seiten, und ed mag baher 
dad ruffifche over rutheniſche Thor genannt werben. 
In der Nähe des deutſchen Thores Hält die wichtige 
Seftung Komorn Wache, fowie in der Nähe des ſerb⸗ 
iſchen oder türfifhen das ebenfo formivable Peter⸗ 
bardein. Im der rufflichen ober marmarofer Pforte 
legt nun das alte beruͤhmte, vielumkämpfte Schloß von 
Dunfatf, und hier wäre wohl eine tüchtigere Feſtung 
naͤchſtes Beduͤrfniß des ungarifchen Königreich. 
Zwiſchen dieſen drei Thoren ſpielt die 
| nze Außere Sefhichte Ungarns. Denn wid 
ere Groberungen ald bie des Landes burch die Mas. 
en felbfl, aus Oſten, — die durch die ‚Türken, 
Süden — und die durch die Deutfchen, aus 
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Velten (wenn man Lehteres in gewiſſen Bezichungen 


eine Eroberung nennen mag) hat Ungarn nie erfahren. 

Uebrigens iſt es natürlich, daß wir jene Völker 
einlaͤſſe nur als die vornehmſten bezeichnen. ES Tiegt 
hier nicht in unſerem Plane, eine Erläuterung ber 
ganzen geographiſchen Geflaltung Ungarns und der da⸗ 
durch bedingten Entwidelung feiner Gefchichte zu ver 
fichen Mur in’ Kätze wollen. wir noch. auf bie an 
deren Hauptpaͤſſe des Landes hinweiſen, weil ein folchee 
Himweiſen immerhin wieder ein Licht auf den Haupt⸗ 
gegenſtand unſerer Betrachtung, auf Belgrad, werfen 
mag. 

Hier möchte denn vor allen Dingen die große Luͤcke 
in den Karpathen zu bemerfen fein, welche fich oͤſtlich 
von der Tatragruppe befindet; wo ber Poprad und der 
Dunajez zur Weichfel durchbrechen und die Nebenflüffe 
der Donau, die Waag, die Gran und andere zu ihnen 
ſich Hinneigen. Hier haben ſich von jeher die Haupt⸗ 
verbindungen Ungarns mit Polen gemacht, die ebenfo 
Häufig Eriegerifcher als friedlicher Natur waren. 


In dem Thale ver Maros führt ein zweiter Haupt⸗ 
mweg- über Siebenbürgen herab, ben Rebentruppe der 
Tataren und andere. wanderten. 


Aldann wären noch bie. Thaͤler der Sau und 


Drau zu nennen, in denen ſchon alte roͤmiſche Haupt⸗ 


ſtraßen, in das obere Pannonien, Rhaͤtien und in's 
noͤrdliche Italien hinauffuͤhrten. Durch die Sau 
kamen die Ungarn an's adriatiſche Meer und geriethen 
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in Kampf mit Benebig, ſowie durch die Drau die Tür- 
ten oft genug. in Steiermark einbrangen. 

Endlich müßte man noch bie Gegend bei'm eiſernen 
Thore, wo Trajan's Brüde. fand, - und wo durch das 
Tſchornathal Häufige Einzige nach Darien flattfanden, 
in's Auge faflen. Bon diefem letzten Thore werben 
wir fpäter noch ausführlicher fprechen. 

Hiermit wären denn alle Saupteinläffe Ungarns ges 
nannt, und wir koͤnnten nun noch einiges Beſondere 
Über unſer Belgrad hinzufügen. 

Die Donau empfängt bei Belgrad den Iehten Ihrer 
vornehmften Nebenflüffe, die Sau, und es tft hier nun 
das meiſte Gewäfler des ganzen Stromgebietes beiſam⸗ 
men. Der Radius der Sau geht von Belgrad aus 
nach Weiten. Der Radius der Drau eröffnet eine 
ſchiffbare Straße und ein gangbares Thal nah Weſt⸗ 
nordweſt, die Donau felbft nach Nordnordweſt, die Theiß 
aber nad Norb und Nordoſt. Betrachtet man alfo von 
Belgrad aus die ganze Stromentwickelung rückwärts, fo 
zeigt fich eine Entfächerung von vier großen Stromfaben 
in einem Kreiöquadranten zwiſchen Nord und Weit. 

AHe bie oben von und genannten Mefopstamien, 
das flavonifche, daS .pannontfche, das jazygiſche und daß 
dacifche, zielen mit ihren Außerften Spigen auf Belgrad 
hin, als auf ihren Dreh» und Angelpunct. Und fo 
wie man einen Bächer ganz erfaßt, menn man ihn an 
dem Puncte feſthaͤlt, wo alle feine Radien zufammen- 
kommen, fo erobert auch Der alle die umliegenden Me⸗ 
fopotamien, der Belgrad und bie Umgegend beſitzt. 

nur. 31 
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Daher Hier mitten in ver Donau zwiſchen Semlin 
und Velgrad der bedeutungsvolle Tame ver Kriegs 
infeln, daher die ungeheueren Kuͤmpfr um den Beſitz 
Weed Punetes, — daher die Auſtrengungen, man 
moͤchte ſagen, halb Guropa's (es waren oft Spanler, 
Dentſche, Franzöſen, Schotten, Italiener, Ungarn uns 
Serbier bei Belgrad mit den Tuͤrken handgemein), diefen 
Punct den Tuͤrken zu entreißen, — daher vie außerordentlich 
wichtige Stellung Gerbiend in der Nähe vdiefes Pımctes 
und die Aufmerkſamkeit, welche man viefeur Lande widmet. 
Daher endlih denn auf, um nun wieder von: biefen 
allgemeinen Betradhtungen anf unfere ſpetlelleren Reiſe⸗ 
angelegenheiten zurudzukonmen, der große Ruhm des 
edlen Prinzen und Feldherrn, unter deſſen Fahnen im 
Sabre 1717 nicht weniger als 30 veutfche, portugleſiſche 
(Emanuel von Portugal) und franzöftfche Prinzen vor 
Belgrap ſtanden und mit ber Erſtuͤrmung dieſer Stadt 
ber planmaͤßigen Wiedereroberung Ungarns die Krone 
auffeßten und deſſen wir mm heute Abend in Semlin 
mit Ehrfurcht und Liebe gedachten. Ich meine ven 
„Eugeny, Prinzen vorn Sanohen, Liebden, den Mitter 
bed goldenen Vellun,. deſſen unermuͤdeter, ruͤhmlicher Eifer, 
ungemeiner Valer, großmuͤthige Standhaftigkeit, hoch⸗ 
erleuchtete Prudenz, Elugfinnige Vorſtcht und Wachfamfeit, 
za Aufnehmben feines hoͤchſten Intereſſe unausſetzlich 
tragenden Devotion und Integrität, große Kriegserfahrnuß 
neben anderen mehreren zu freubder Verwundennug als 
Folge beſthender unvergleichlicher Cigenſchaften,“ wie es 
in dem Originaldiplom ber Ernenuung des Prinzen zum 


Omsrallienienant heißt, „Kalfer Joſeph beſonbers gnaͤdigft 
angefehen und erwogen.“ Unwillkuͤrlich kam uns allen, 
— ſo viel unferer wonigſtens Deutſche waren — das 
alte bekannte Volkslied in den Stan: „Bei Semlin 
Heß or ſchlagen einen Brucken, daß man kunnt hinuͤber⸗ 
rucken, mit ber Armee wohl wor die Stadt.“ Einige 
son uns hatten dieſes Lieb einige Mal gefangen uns 
funmten #8, fo lange wir ‚bei Semlin vor Anker 
fagen, mmer fort. Es if} vielleicht kaum ein zweites 
Lieb zu finden, welches in Bezug auf Metrit und 
äußere Vorm auf der einen Seite einen fo geringen 
yoetifchen Werth Hat und doch auf der anderen Seite durch 
die Zeitumftände und die allgemeine Theilnahme, welche man 
ihnen und vielleicht auch der Perſoͤnlichkeit des edlen Ritters, 
nes Prinzen Eugenius, widmete, eine fo außerordentliche 
Verbreitung in Doeuiſchland erlangt Hat. Es iſt wirklich 
wunderbar! Ueber Die Ereigniffe, welche das Lied be» 
fingt, ift ſchon mehr als ein ganzes Jahrhundert mit 
allen feinen neuen Erfcheinungen dahin gebrauft, und 
Doch iſt jenes Lied noch in aller Deutſchen Munbe, 
während die dazwiſchen liegenven ſcheinbar viel gewaltigeren 
Ereigniſſe keinesweges ſolche friſche Volkslteder erzeugten*). 
Wie fehr muß damals nicht die Tuͤrkengraͤnze bie 
Phamafle aller Deutſchen beſchaͤftigt Haben! Die der 
Ungarn weit weniger, und doch ging fe, follte 
man. mehren, bie ganze Sache zu allernaͤchſt an; denn 


*) Aehnliche Betrachtungen laſſen fich an das berühmte alte 
Sieh; > Macho s’en —* caerre I ofen 
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es gieht kein ungariſches Valkslied, welches ven eylen 


Ritter auf aͤhnliche Weiſe verherrlichte (wenigſtens waren 
alle meine Nachfragen nach einem ſolchen vergeblich). 
Die Ungarn, waren damals durch die lange Türfen- 
herrſchaft und Qurch innere Zerwuͤrfniſſe gefchwächt, und 
Andere mußten für fie Handeln ; ja ein Theil von ihnen 
wäre fogar lieber unter den Türken geblieben. Daher 
it denn der „Herczog. Odön“ (ſo nennen die Ungarn 
den Prinzen. Eugen, Herezog [Berzog] wird auch für 
Prinz gebraucht, und Odön heißt im Ungarifchen: Eugen) 
als deutſcher Held und Feldherr Ten ungarifcher 
Volkaheld geworden. Die Oeſterreicher nennen ihn 
Prinz E-ugen ohne Diphthong. 

Bon den nicht unbebeutenden pflesropälichen orien⸗ 
talifchen Elementen, welche ſchon die oberen Donauftähte 
Ungarns haben, . von den Raizenquartieren in Raab, 
Peſth u. f. w. über. Neuſatz nach Semlin herab mir 
num Alles immer mehr und mehr oxientalifch, und 
Semlin flieht ‚mehr. als irgend eine ungariſche Stat 
einer. tuͤrkiſchen aͤhnlich. Wir Kefuchten Dart — daß 
Dampfſchiff ließ und den ganzen: Abend und bie Halbe 
Naht Zeit — mehre Kaufmaunslaͤden, die von 
tuͤrkiſchen Waaren voll waren. Viele Leute ſaßen auf 


— — — — 


tsfifche Weiſe und in tuͤrkiſcher Kleldung mit.umler 


gefchlagenen Beinen rauchend am Ufer. 

.: € kam ber. franzöflfhe Conful aus Belgrad zu 
und an Bord, ber bisher in Semlin gewohnt und 
Belgrad bis jegt nur in Begleitung Öfterreichifcher 
Gontumagbeamten befucht ‚hatte, ‚Er erzählte uns auf 


* 
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unfere Erkundigung, dap von Semlin, Neuſatz und 
anderen Ortm aus auch fehr vice Deutſche nach 
Serbien einwanverten, namentlich als Saflwirthe, Handels⸗ 
Veute und in Ähnlichen Chargen ; ſie ſtaͤnden ſich dort 
recht Aut, denn alle ihre Dienflleiftungen wiürben hoch 
bezahlt. Auffallend iſt es, daß die Magyaren nicht 
nach Serbien gehen, wie fie denn überhaupt nicht über 
die Oränze ihres Vaterlandes hinauswandern. Die 
Deutfchen und die Magharen feinen bie Mollen aus⸗ 
getaufcht zu Haben; die Magyaren find. des ewigen 
ehemaligen Wanderns fatt und fo große Liebhaber des 
heimifhen Bodens geworden, daß keine Ausſtcht auf 
Gewinn fie vom Flecke bringt ; die induſtrloͤſen Deutſchen 
aber verbreiten ſich ſpeculirend über: alle biefe örliden 
Länder hin. 

Auch ein franzoͤſtſcher Courier ober Confolarhot⸗ 
kam auf unſerem Dampfſchiffe zum Vorſchein. Dieß 
war ein harter, gewandter, burchtriebener und kluger 
Menſch, deſſen verwittertem, hagerem und gebräuntem Ans 
gefichte man es anſah, daß ſchon mandhen Landes Letter - 
über fein Haupt Hingeftrichen fei. Er brachte ſchoͤne 
tirfifche Nauchtabade mit, von denen er Einigen von 
und eine Meine Prife ſpendete. Cr fagte, er habe 
Afrika, Europa und Aſien bereiſt. Er war nämlick 
in Motor, Frankreich und Klein⸗Aſten geweſen und hatte 
als Courier fon 8 Mal vie Meife von Konflantthopel 
nach Belgrad und zwei Mal die von Belgran nach 
Thefſalonich gemacht. Ich fragte. ihn nach Deutfchen, 
und er fagte, im ſuͤdlichen Theile von Serbien hörten: 
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die verfgeengten Deutichen gang auf; Hier wi in der 
Bulgarei und in dem größten Theile von Rumelien 
Seien fat aberell Bulgaren sie Wirthe, wenn überhaupt 
begleichen ba mäsen; man fände aber auch Orte genug, 
wo nichts übrig bliebe, als im Freien zu eampiren. 
Da, mo, viele Türken an einem Platze wärm, da wäre 
Seaßfreiheit in ven Karawanfarais. Auf ven bezeich⸗ 
neten Straßenzuͤgen ſeien gewöhnlich Zigeuner die Po⸗ 
Söone ; dieſe, wie vie Pferde wuͤrden oft von ven 
Rektenden zu KTode geſchlagen; in einemn ſolchen Balle 
blieben ſie an der Straße lirgen, und kein Menſch 
kuͤmmerr ſich darum. Es Habe ihm einmal ein Tatar 
erzaͤhli, daß er in feinem. Leben drei Zigeuner⸗Poſtillon⸗ 
auf dieſe Weiſe erſchlagen. Touͤrkiſche Kleidung und 
die Peitſche ſeien auf dieſer Tour ganz nmothwendige 
Requißir. Map trifft auf der ganzen Strecke gewoͤhnlich 
wur. einzelne Kaufleute, Courlere ver europäifchen Gonfula 
uns dann und mann einmal einen Englänker. 

Die Feßung Boelgrad hat eine ganz aͤhnliche 
GSitugtion wie Peterwardein, nur ift Dort Alles verfallen 
und unorbenslich, während hier Alles auf einen neuen Fuß 
gebracht worden iſt. Man koͤnnte es in biefer Beziehung 
das tuͤrkiſche Peterwardein und Poterwardein das oͤſter⸗ 
reichiſche Belgrad nennen. Die Feſtung iſt in den 
Haͤnden der Tuͤrken, bie Ihr zu Fuͤßen liegende Stadt 
aber ſerbiſch. Wir ſahen beide, Stadt und Feſtung, am 
frühen: Morgen wie ein dunkles, undeutliches Bild an 
ums woroͤboerziehen, nur bie Langen, weißen Minaret 
estennten wir einigermaßen beitimmt. Leider geflatiele 
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und aber der Wind ober das Maufchen anferer Ruder 
wahr. den Ruf der Muezzins von den Thuͤrmen 
Hexqb zu vernehmen, ven man ſonſt bis jenſeits Der 
Donay und der Sau in Semlin und im Banaie ſoſl 
haͤren koͤnnen. Es iſt dieß der noͤrdlichſte Punct, wo 
die Türken auf eigenem Grunde und Boden ihren Pro⸗ 
Photen anrufen; doch vernehmen jebt den Ruf rund 
umher aur Gegner und Beinde, die Ungarn, Serbier 
and Deutschen. Bald wirb Mahomed auch bier dem 
Chriſtus⸗Kiude Placx wachen muͤſſen. Der heilige 
Khriſtophonus wird es durch Die Donau tragen um 
auf dem Belgsader Berge ihm zu Ehren ein neues, 
grünendes Baͤumlein pflanzen. 

Wir fuhren nun auf Semendria weiter, auf der 
einen Seite pie oͤſterreichiſche Militärgränge, auf der andered 
das ruͤrkiſche Ufer (abgleih es eigentlich ſerbiſch if, 
wuird ed doch immer von den Leuten noch fo genannt). 
Muf ver Öflerreihifchen Seite iſt in der weit ausge⸗ 
debnten Donan⸗ Miederung Alles ſumpfig, auf der türkifchen 
Seite, Dagegen ber Anblid der hügeligen Landſchaft etwas 
wagenehmer. Der Wachdienſt der Oränzmiliz hat uͤberall 
an der ganzen Orange feine befonderen Schwierigkeiten, 
wie, hier durch Die Suͤmpfe zu Wege gebracht werden, 
In den Suͤmpfen ſieht man, von Gebuͤſchen umgeben, 
die Sipaspafın ‚Leinfame Blockhaͤuſer) ber oͤſterxeichiſchen 
Gränzpoften ſtehen. Diefelben ſind alle aus Golz ges 
baut und ſtehen der Ueberſchwemmung wegen, die zu= 
weilen eintritt, auf hoben Pfeilern. Es giebt große 
und Heine, vie größeren für ben Mittelpunet einer 


Wachabtheilung oder eines Compagniechefs, vie Fleinsren 
für die einzelnen Poſten. Auch dieſe kleinen ſtehen auf 
Pfeilern, und fie dienen blos dazu, vamit ver Poften 
fi darin vor dem Waffer retten. könne. In den vier 
Wänden des Schilverhaufes find halbrunde Löcher, Damit 
die Graͤnze nach allen Selten bin überwacht werben 
tönne. Die Poften ſtehen in ver Regel fo weit au 
einander, daß fie ſowohl bei Tage ſich gegenfeitig fehen, 


als auch bei Nacht durch Rufen mit einander verſtaͤndigen 


koͤnnen. Wenn dad Land weit umd breit uͤberſchwemmt 
tft, mag die. Stellung eines ſolchen Poſten in einem 
engen Häuschen, rund umber von Wafjer umgeben, eine 
ziemlich Tangmweilige fein. Mitunter iſt ein Storch ober 
Kranich die einzige Gefellfchaft, die bei einem  folchen 
Befangenen während ded ganzen Tages einkehrt; doch 
ft natürlich nah dem Grabe der drohenden Gefahr 
von Seiten der türkifhen Gränze - die Dichtheit wer 
Poftenvertheilung verfchieven. Wenn die Per fehr 
abe droht, ‚over Ueberfäle zu befürchten find, oder 
wenn Schmuggelei überhband nahm, fo werben die 
Poſten verftärft und vermehrt. Manchmal ftehen tiefe 
Poſten auch auf Eleinen Infeln; denn wenn gleich die 
Defterreicher die meiſten Donauinfeln den Türken und 
Serbiern überlaffen haben (wahrſcheinlich ber Teichteren 
Bewachung des Ufers wegen), fo Haben fie doch au 
einige mit in ihre Oränze gezogen. 





Dampffchiff: Leben. 


Nach Biiniss Hört Hier die Donau (der Dane- 
- bius) der Alten auf, und es fängt ver „Iſther“ an; 
denn er fagt: „der Klug wire nım, nachdem er burdh 
unzählige Laͤnder und Möller unter dem Nanten 
Danubins gefloffen, da, wo er Yüprien zuerſt beruͤhrt, 
Iſther genannt.” Hinter Belgrab (Singidunsm) fing 
naͤmlich Möften, ein Theil des großen Illyricum, an, 
und man Fönnte auch gerade bier, wo nun alle Haupte 
gewaͤfſer der Donau beifammen find, am allernatuͤrlichſten 
darauf kommen, einen anderen Fluß und einen anderen 
Namen für ihn anzunehmen. 

Den interefionteften Anblick gewährt nad Belgrad 
zunaͤchſt die Muͤndung ber Mora wa bei Gemendria. 
Die Morawa iſt der Hauptfluß von Serbien, und ſie 
durchaͤſtelt dieſes Land ganz ebenſo wie ihre Namens⸗ 
Couſine im Norden, die maͤhriſche Morawa, vie bes 
kannte noͤrdliche Markgraſſchaft. Man koͤnnte daher 
Serbien (oder Moesia superior) auch das ſuͤdliche 
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Morawien nennen, Mähren aber dad nördliche Morawien 
(la Moravie). Diele Gelehrte glauben auch, daß beine 
Stromgebiete ihre Einwohner wie ihre Namen fi 
gegenfeitig mitgetheilt Hätten ; doch möchten dann wohl 
eher die fühlichen Morawier (die Serbier, die alten 


Darbanier) die älteren fein. Bei ihrer Mündung theilt 


fih die Morama in zwei Arme, von denen ber eine 
diefen Namen behaͤlt, der andere aber ben Namen 
Jeſoba empfängt: An dieſem Arme Tiegt die Feſtung 
Semendria. | 


Die Eigenthümlichkeit des Anblicks dieſer Feſtung 


baſteht in ihrer Vadart. Velgrad, Orſoma und andert 
zetzt wieber in. den Hoönden der Tuͤrken beſindliche 
Feſtungen gehoͤrten einmal eine Zeit lang zu Oeſterraich 
man. bdie Heſterreicher baten fie ‚ganz vder doch zum 
Tel nach den neueren Fortifications⸗Regeln um. Diefr 
Behtungen, deren Werle unter tuͤrkiſcher Aufficht freilich 
ziemlich verfallen find, gewaͤhren doch fo ziemlich den 
Anblitk, ven. auch unſere Feſtungen darbieten. Semendpia 
degegan ſcheint· weder fo: viel gelitien, noch fo viel 
Wortheil gezogen zu haben «Id die ubigen. Sie fall im 
Anfange des 15. Jahrhunderia. ug. Georg Brankamitſch 
gebaut worden fein, doch moͤchte man fe Ham Anſchaine nach 
für-nin Br altes: Erbe halten, das unſeter Gegen: 
mart noch eu jenen Deiten ward, in melchen man 
Isine Hanonen und kein Schießpulver kannte; denn 
die Mauern, in einem großen. Mreieche zuſammengaſtellt, 
rager hoch empor und. hahen ben eine nuunterbrodgene 
MRatze ven Zinnen ober. Kleinen MBrauftwehren mit Gin 
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ſchuliten. Su ben brei Gklen- des. Duell ftehen Where 
ſechs⸗ ober achiftitige Thuͤrme, ebenfalls mıik Viniſtwehrat 
und zwiſchen dieſen Gekthuͤrmem in gewiſſen Intarvallen 
auf die Länge der Mauer Hin wieder aͤhnliche Theme, 
Die meiſten derſelben ſiad fechbe oder achteckig, einige 
aber much viereckig und andere rund, bie man ſpatrt 
hinzugebaut Yaben mag. Cs ſchien mir, als tur 
die Mauern fowohl ald auch die Therme. in einen 
boppelten Dreiecke Hinter einander ftänden. Ich zaͤhlte und 
erkannte genau 25 Thuͤrme, doch ſchienen es nach viel 
mehr gu fein. Dan fagte mir, daß bie Feſtung auf 
einer Inſel laͤge, indeß erkannte man bieg von Welten 
nit Deutlich. Die Thuͤrme, die Mauern, ſogar - wie 
einzelnen ‚Binnen erichienen noch volllommen conferkirt, 
An ver ganın Donau Hin, von Ihrem Uefprunge bis 
in Die Malachei hinein, giebt es Feine zweite in -biefar 
Art gebaute Feſtung, und au am Sen Ufern bes 
walachiſchen und bulgariſchen Donau fiheint (nach bem 
großen Kupferwereke von Kun ike zu ſchließen) mur Hirfane 
in Bulgarien goch einige Aehnlichkeit mit Semmndria zu 
haben; dem auch bei ihr beſinden ſich hohe, vioreckig 
Thuͤrme und ſenkrecht, ia Miereck zuſgmmengeſtellte Manerg 
und Bruftwehren. Die gfoßen Feſtungen Middin, 
Siliſtria se. ſind aber rad einem anderen und re 
neueren Blane gebaut. : . 

Es ſchien uns, als habe Vrankowitſch. ven Baier 
roͤmiſchen Caſtra heim Was, biefer Feſtung ‚zum Grundt 
gelegt, und wir erwarteten ‘alte. Augenbilicke, romlfſche 
Bogenfepägen: auf den Waͤllen erſcheinen, sine Gahorke 


ber Legio quinta ober sexta, illyriſche oder dalmatiſche 
Heiter fi in der Cbene üben, ober dallſche, fordiskiſche 
and moͤſiſche Rekruten einererciren zu ſehen; ſtatt deſſen 
entdeckte unſer Perſpectiv aber nur eine ſchmauchende 
tuͤrkiſche Schildwache und ein ſerbiſches Weib, welches 
dieſem Soldaten etwas darreichte; was es war, konnten 
wir nicht erkennen. Die Lage von Semendria im 
Morgenſonnenſchein war reizend zu nennen. Neben dem 
Feſtungs⸗Quarroͤ liegt, ebenfalls noch in der Morawa⸗ 
Muͤndungsebene, eine kleine ſerbiſche Stadt gleichen 
Namens. Das ganze Muͤndungsland umglebt ein nicht 
Sehe hohes Amphitheater von Bergen. Weiterhin Bis 
Drfowa giebt es keine tuͤrkiſche Feſtung mehr, nur 
einzelne Eleine Burgruinen, wie die von Golubatz (Tauben⸗ 
Flop), um die ehemals Hart gekaͤmpft wurde, und 
um wolche nun nur: noch die Eulen und die terbifchen 
Sagen und Volkelieder flattern. 
Daag doͤſtorreichiſche Ufer bleibt aber immer militärifch, 
von ernſtem, kriegeriſchem Anblick; Wachtpoſten, bie 
ſich zurufen, Soldatentrupps, welche die Wachen abloͤſen. 
Das ſerbiſche verleiht mehr Stoff zu lyhlliſchen Scenen; 
Dich wird auf die Weide getrieben, vie Dchfen werben 
am Wluffe getränkt, die Mädchen flehen bei ven Dörfern und 
waſchen, tuͤrkiſche und ſerbiſche Schiffsknechte ziehen hart 
am Ufer ein Boot herauf, auf- dem die Schiffer" in 
malerifchen Trachten im Schatten der Waarenballen 
liegen und rauchen, und dech ift eben dieſe Seite bie 
geftechtete. Unter dem Anfcheine des Idyllenthums birgt 
fie Krieg, Peſt, Unorbnung und Stoff zu raͤuberiſchen 


Kinfaͤllen, während: anf her Öfkenzeichifchen. Saite unter, 
vom rauhen Schilke de4 Mark. vie Kuͤnſte des Friedens 
blühen und fiherer geübt werben. Während das Dampf⸗ 
ſchiff bisher auf der ganzen Strede von Peſth bis 
Belgrad fonft immer auf der rechten Seite der Donau 
anfegte, find nun alle Stationdpläße bi Orſowa an 
ver linken Seite, und Alles, was auf die rechte wollte, 
hatte und bei Belgrad oder Semlin bereits verlaffen. 

Unfere Geſellſchaft war dadurch bedeutend zufammen- 
gefchmolzen, und von 350, die wir zuerft waren, Tamen wir 
enblich bei Drenkowa, einer von der Dampfſchifffahrts⸗ 
gefellfchaft neu gegründeten Kleinen Anflevelung, wo bie 
Dampfichifffahrt aufhört, in einer Kleinen Geſellſchaft von 
etwa 30 Perfonen an. Diefe 30 waren größtentheils 
deutſche und raizifche Kaufleute aus Orfowa, ein paar ftubirte 
Bergleute aus Schemniß, die in die Bergwerke des Banats 


reiſ'ten, unfere walachiſchen Herren, die nach Bukareſt 


gingen, 3 oder 4 Leute, bie auf Konſtantinopel zielten, 
"unter ihnen ein reicher Kaufmann aus Nagufa, und 
endlich jene Dame mit ihren reizenden Kindern, bie 
ich ſchon oben erwähnte. | J 
Wir wurden bei Drenkowa alle miteinander in ein 
kleines, uͤbrigens ziemlich gut eingetichtetes Ruderſchiff 


gepackt und ſetzten in dieſem unſere Reiſe fort: Ich 


kann aber das ſchoͤne Dampfſchiff, das angenehmſte 
und herrlichſte Reiſevehlkel, das bisher erfunden wurde, 
(Fr Flußſchifffahrt gewiß ganz unbeſtreitbar, für Meer⸗ 


ſchifffahrt Könnte man dann und wann noch ein Segel 
fchiff vorziehen) und die angenehmen Scenen, die ſich 


! 
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URS darauf darboten, nicht verlaſſen, ohne noch ein Mal 
zum Abſchlede einen Blick varauf zuruͤckzuwerfen. 


Je mehr Raum, wie geſagt, in unſerer kleinen ſchwim⸗ 
menden Colonie wurde, je mehr Nebencolonieen wir uͤber⸗ 
all an der Donau ausſetzten, je mehr unſere kleine 
Geſellſchaft ſich abklaͤrte, und auch die Mitglieder ſich be⸗ 
freundend an einander anſchloſſen, deſto angenehmer und 
gemuͤthlicher lebten wir. Auf dem Rheine findet ſelten ein 
ſolches Abklaͤren und Zuſammenſchmelzen der Dampfſchiff⸗ 
geſellſchaft ſtatt; denn dort ſteigen auf jeder Station wieder 
ſo viele ein, als abgingen. An der Donau aber iſt der 
Verkehr der Seitenſtationen noch nicht ſo groß. Nur die 
wenigen Sauptpläße, Linz, Wien und Peſth, find wichtig. 
Je mehr man fich von ihnen entfernt, defto Fleiner wird 
die Anzahl der Paffagiere. Entſchieden die größte Anzahl 
taufchen Linz und Wien mit einander aus und dann Peſth 
und Wien. Von Linz aufwärts nach Paſſau und Re⸗ 
genöburg wird die Gefellfchaft immer Heiner, und ebenfo 
nimmt e8 von Pefth abwärts au ab. Am allerſchwaͤch⸗ 
ſten wird es mit der Geſellſchaft in dem Engpaſſe zwiſchen 
Drenkowa und Orſowa. 


Da anfere Fahrt von dem ſchonſten Wetter beglektet 
mer — in ganz Ungarn, ſowie auch in Italien genoß 
man im vorigen Sommer eines fall unausgeſetzt ſchoͤnen 
Wetters, währenn in Deutichland die, Witterung aͤußerſt 
feucht und unangenehm war, wie wir fpäter bei ben 
Ruͤckkehr zu unſerer Berwunderung. vernahmen, — fo 
waren wir faſt Tag mb Nacht uͤber auf. dem Dei. 





Uafere vorchtie "Danıs {af gewoͤhnlich di. IHıns.LRutfche, 
wie. in einer Runbe, vor den Sonnktuſtrahlen geſchuͤtt. 
Der Kutſchenſchlag war offen, und Ihre kleinen relzenden 
Kinber fliegen, wie: berelts erwuͤhnt unter der Obhut ihrer 
Bonne wie in einemn Taubenſchlage aus und ein; vie Kutſche 
bildete ben Mittelpunct ver Gonverfatlon, zu weicher alle 
bie unzähligen intereſſanten Dinge, die uns an den ufern 
erfchienen, das Thema hergaben. 

Gewoͤhnlich ſoupirten und dinltten wir ben, ⸗und 
zwar bei Semlin wundervoll ſchoͤne friſch gefangene Fiſche 
Ein Bürger and dieſer Stadt verficherte mir dabei, daß 
ein Semliner in Peſth gan nicht im Stanve fi, Fiſche zu 
eſſen, weil fie ihm vort alle nicht friſch genug wären. 
Die Walachen erzählten sel von der Moldau und Wa⸗ 
fachel. Sie fagten, unter dem Adel dieſer beiten Laͤnder 
fei ein großer Unterſchied. Der walachfche ruinire fick 
m Bukareſt durch unerhoͤrten Luxus, ver moldauiſche br 
Jaſſy Lebe viel vernuͤnftiger. Anch zeigten fie mehre roͤm⸗ 
iſche Allerthuͤner aus ber Walachel vor, z. B. fehr: zen 
lich geſchnittene Steine, und machten une den Mund 
nit der Beſchreibung der römifchen Antiquitäten, die fle 
auf ihren Gütern faͤnhen, waͤſſerig. Die —— 
Swanziger, ſagten fer galten in Vukareſt fo gut als im 
Peſth. 

Kanonirt wurde nmnmerfort fehr. viel an unferem Bo, 
Mohacs, Seuilin and: amdere Orte wurden begruͤßt, und 
bier und da gab es kboͤſtliche cos. Auch ven Remor⸗ 
queur Eroͤs, der wieder mit vier Schweineſchiffen bie 
Donau herauffuhr, begroͤßton mir an einen Stileꝛ Dann 


gaben uns die Donmemählen manche Unterhaltung. 
Man findet fie auch Hier uͤberall in langen Reihen mitten 
in Strome liegen, gang in berfelben Art, wie oberhalb 
Wiens, ja foger ganz ebenio, wie man fle tief in Baiern 
hinein auf der Donau findet. Ich moͤchte wohl willen, 
ob dieſe Donaumuͤhlen auf dieſe Weife am ganzen Siuffe Herab 
von den Dentfchen fo eingeriätet worden find, und möchte 
e8 beinahe glauben. Wenn ich mich nach ver Nationali⸗ 
tät dieſer Müller erkundigte, ſo hieß es blos, es giebt Deut- 
ſche und auch Ungarn darunter. Seit wann haben ſich 
wohl dieſe unzähligen Waſſermuͤhlen an der ganzen Do⸗ 
nau hinab verbreitet? Auf anderen Fluͤſſen verſchwinden 
pie Waſſermuͤhlen ver Schifffahrt wegen Immer mehr. Ich 
glaube, daß Fein Fluß jet veren noch fo viele bat wie 
die Donau. Auch bier gilt von biefen Müllern, daß fie 
mit den Schiffern in Feindſchaft leben. Sie fihnitten ung 
von ihren Mählen aus Gefichter zu, — reichten, went fie 
gerade aßen, uns einen vollen Loͤffel Hin, als wollten fie 
fügen: „möchtet ihr wohl etwas Gaben? — Ihr bekommt 
aber nichts!“ oder fie fehrieen und zu: „Hufe, dad Dampfs 
ſchiff tft verloren !’’ oder ergößten und auf andere Weiſe. 
Dil gab und au Geymuͤller zu fprechen. Der Cre⸗ 
bit und Das bare Gelb, fagte man, feien in viefem Au⸗ 
genblide faft ganz verfchwunden, und auch in dieſen entfernten 
Gegenden mache ſich dieß Verſchwinden fo fehr fühlber, 
daß z. B. die großen und berühmten Eifenwerke bei Ka⸗ 
zanfebe® im Banat, vie mehre Millionen an Capital in 
Immobilien ſtecken hätten, jet nicht im Stanbe geweſen 
wären, 300,000 Gulden Sanıes Geld aufzunehmen. 


An ver Graͤnze der Butfähla‘ und des Banats, 
ver briden Hauptgetreide⸗Provinzen Ungarns, fingen daun 
auch. vie Klagen über nie dießjaͤhrige ſchlechte Ernte 
an, Die mich faäter beſtaͤndig auf meiner ganzen Rüd- 
reife bis Szegedin verfolgten. Der Sommer ſei 9 
trocken geweſen, daß der größte Theil des Getreides ver- 
vorrt ſei, und das Banat, das ſonſt wohl in einem Jahre 
fuͤnf bis ſechs Millionen Metzen Getreide ausfuͤhre, werde 
dieß Jahr kaum eine Million Metzen verkaufen koͤnnen. 
Als wir nun fo eonverfirend beifanımen ſaßen, da 

meinte unfer Feiner Maler aus Peſth, nun Gabe er 
einen maleriſchen Gegenfland gefunden, und portraitirte 
und Alle ab. Ich Hätte ihn weit lieber auf dem zweis 
ten Platze als bei und geiehen. Einmal führte ich 
ihn da Hinaus und zeigte ihm einen armen Juden in 
türfifcher Kleidung, der dort elend auf Matten und 
Schaföpelzen Tag, aber den zu.malen konnte ich ihn nicht 
überreden, und doch war feine zerlumpte türfifche Kleidung 
im böchften Grade pittoreöf. Er war. mit alten verblichenen 
feidenen Gürteln und einem zerfegten Turbane bedeckt. 
Sein Bart war ſchmuzig und zerzauft. Sein Geſicht 
hatte ven Ausprud des tiefiten Elends, — blaß wie bei einem 
Sterbenden war der Teint, weiß wie Marmor, — die Au⸗ 
gen wie verglimmende Kohlen, — die Linien ver Naſe, 
ver Backenknochen, ver Augenhoͤhlen hoͤchſt fcharf gefchnit« 
ten, — die Stirne wunverfchön gewoͤlbt und die ganze Ges 
ſichtsmaske jo edel, daß dieſer Menich in feiner Jugend 
ein Adonis geweien fein mochte. Wir befamen auf, un= 
fere theilnehmende Tragen von viefem Weſen, das alle 
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flohen, weil es mit Umgugiefer bedeckt ſei, keine Antwort. 
Ich fragte einige der türkifchen iſraelitiſchen Kaufleute, wer 
8 ſei. Sie fagten, ed wäre ein wernymier, kranker, hoͤchſt 
elenꝝ geworbener jünifcher Rabbiner. aus Konflantinopel, 
den eines der Ihrigen nach. Wien „‚heraufgerufen” Habe, 
um ihm' durch die beuffchen Aerzte und Durch anderweitige 
Unterſtuͤzung wo moͤglich Genefſung und Hülfe zu ge 
währen. .. . 
Diefen ganzen reizenden, fchönen und bequemen 
Dampffchiff ⸗ Heifeapparat mußten wir alſo in Drenkowa 
verlaſſen. Wir alle nahmen von unſerem raſchen Pyroflaph 
. and unſerem gefaͤlligen Capitaine herzlichen Abſchied und 
ſetzten und dann zwiſchen unferen Kiſten und Kaften fü ber 
quem, wie Jeder Eonnte, in ben Jagdſchiffe zurecht, im 
welchem wir num auf dee einfamen und lebloſen Donau 
wie auf einem Strome Suͤdamerikas dahingleiteten. 


Die erften Donau; Ratarakten. 





Außer · der Gebirgsenge, durch welche die Donau in Ober⸗ 


und NMiederoͤ ſterreich geht, giebt es num, wie geſagt, keine 
zweite an dem ganzen Strome, die intereſſanter und fuͤr 


bie Betrachtung. wichtiger wäre als bie, in welche wir jet 


gelnmgen. 

Es fine die flebenbiergiſch ⸗walachiſchen Bergketten, 
welche ſich in fuͤdweſtlicher Nichtung in das Gebirgsland 
Serbien hinein verzweigen und die beiden großen Ebenen, 
die mittlere ungariſche und die untere walachiſche ausein⸗ 
anderhalten und abſchließen. 

: Die walachiſche Ebene mochte in feüßeren Zeiten 
ebenſo wie das ganze ſuͤbliche Nußland vom ſchwarzen 
Meere uͤberfluchet fein und wie ungariſche wahrſcheinlich 
einen großen Binnenſee bilden, auf deſſen noch jetzt zum 
Theil ſehr ſalzhaltigem und zum Theil fumpfigem Voden 
die Magharen wohnen. 

Allmahlig erſt und nach langem und ˖furchtbarem 
Ringen der Elemente mochte es dieſem uͤberfluthenden 


Binnenſee gelingen, einen Durchoruch des bezeichneten Ge⸗ 
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birges zu Stande zu bringen und in dem jehigen Donau⸗ 
canale abzufliegen. Die Arbeit ift fo gewaltig, die durch⸗ 
fehnittenen Felswaͤnde und Bergmafien find jo hoch, ver 
Canal ſelbſt ift fo mächtig, lang und breit, daß der menfchliche 
Verſtand bei Berechnung ver darüber verfloffenen Jahrhun⸗ 
perte verzweifelt, und daß man es beinahe für unmöglich 
Hält, daß Neptun dieß Rieſenwerk ohne Beihilfe des 
Vulcan zu Stande gebracht habe, und doch möchten einige 
Erfcheinungen daran zu glauben verleiten. - 

Es ift nicht fohwer, ven Anfang und das Ende des 
Gebirgspaſſes ziemlich genau anzugeben. Die ferbifchen Ufer 
fangen freilich fchon gleich Hinter Belgrad an, gebirgig zu wer⸗ 
den. Doch ift die Öfterreichifche Seite noch fange flach und ber 
Fluß hat ſelbſt unterhalb ver Muͤndung der Morawa noch 
Spielraum genug, um ſich in Arme zu fpalten und mehre 
große Infeln zu bilden. Piöhlich aber, und zwar aus 
einem benachbarten nienrigen Sumpfe erhebt ſich auch bie 
Iinfe Seite der Donau bei Uje Balanta (Neue Feſtung), 
und als zage und zaubere fie, ſtroͤmt fie in ven Ges 
birgspaß ein. Ujpalanfa liegt zum Theil auf einem 
eund herum fchroffen Vorgebirge, und ihm gegenüber 
das verfallene. türkifche Sort Rama, ebenfalls anf einem 
fchroffen Vorgebirge. Schon die Römer hatten bier Befeſtig⸗ 
ungen, deren Ruinen noch jetzt zu ſehen ſind. Man kann beide 
Schloͤſſer als die Thorwaͤchter des Engpaſſes bezeichnen 
und gerade bei ihnen ſeinen Anfang im Weſten ſetzen. 
Bon bier an ſchreiten nun die Gewaͤſſer mit vielen Kruͤmm⸗ 
ungen in dem mehr over weniger fich verengenden Ge⸗ 
birgsriffe 18 Meilen weit fort, bis in die Gegen 
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der walachiſchen Gtabt. Sfernes, wo ſich Trajan's 


Bruͤcke befand. Cſernes ſchraͤg gegenüber liegt die tuͤrk⸗ 


iſche Feſtung Cladowa, und man kann dieſe beiden 


Staͤdte wieder als die Graͤnzwaͤchter auf ber oͤſtlichen 
Seite annehmen. Denn hinter ihnen wird ſogleich wie⸗ 
ber Luft, und es faͤngt, nur wenige Hügel abgerechnet, 
dann bie walachiſche Ebene an. Man nennt dieſen gan 
zen fo begränzten Bergfpalt „vie Cliſſura.“ 

Dieb mag vorläufig eine MVeberficht deſſen geben, 
was wir nun genauer betradjten wollen. 

Etwa drei Meilen noch unter Ujpalanka binab bieten 
pie Bergreihen zu ven Seiten eben nichts Außergewöhn« 
liches; dann aber, . bei dem Orte Moldowa (Alt- und 
Neu⸗Moldowa) fangen fie an, ſich ſehr bebeutenb zu 
heben. Sie fteigen rieflg empor, und wenn es ein klei⸗ 
ner Fluß wäre, fo wuͤrden die fchroffen, Tahlen: Wände 
mit ‚Schauer erfuͤllen. So aber, da man ben großen 
Strom ruhig und breit dazwiſchen ſchwimmen ſieht, wie 
einen fihönen Spiegel, ver bie Wilnheit der Felſen mäßtgt, 
fo gleitet man auch fröhlicher dazwiſchen Hin. 

Unterhalb Moldowa befommt man aber ben erſten 
Schreck, denn Hier fleht mitten im Waller, nicht weit 
son dem alten, jet von ver Zeit zerirümmerten, ver⸗ 
moberten und beftaubten, .fonft aber fo und fo viel Mal 
yon ben Serbiern vertheibigten, . von- ven Ungarn ober 
Türken exoberien, zufammengefchoflenen, wieder aufge 
Bauten, abgebrannien, von Neuem errichteten, dem Erd⸗ 
boden gleichgemachten, abermals - erfiandenen Schloffe 
Columbacz (d. h. Taubenſchloß — Drachenſchloß aber 
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forte an’ Eggennen) · nicht weit von ofen Gl 


fa id, ſteht — o Scheel! o Umatur! mitten im 
flüffigen Waſſerſpiegel ein großer, 20 Klaftern hoher 
Felſen. Babagai nennen ihn Die Leute, d⸗h. das „böfe 
Weib,” zerhackt, zerkluͤftet, mit ſpihen Zacken und ſin⸗ 
Poren Riſſen. Ex iſt dem Wörther Felſen im Strubel 
bet Linz zu vergleichen. 

Wie Tonnte fi der ſchmuͤcke, lebenofriſche Donau⸗ 
ſtrom doch nur dieſem garſtigen, alten Weihe mit ſtarrem 
Felſenherzen vermählen, dab, wenn er ibm feine Kinder, 
die Schiffe, an die Bruſt legt, fie zerſchellt und zer⸗ 
figmettert! Die Bermählung bekommt ihm much ſchlecht; 
bein von nun en iſt es mit. feiner Nuhe vorbei. Hinter 
dem Babagai tritt man ein in pas: Gehlek ver zahlreichen 
Wirbel und Brandungen des Wafires, und fogar die Luft 
bleibt nicht überall in Ruhe; denn es herrſcht an einigen 
Stellen -ein unaufbörlicher ſtacker Wind. Immer Wirbel 
wegen blieben ſonſt die Dampfboote bei: Moldowa; ti 
aber durch einige vorgenommene Sprengungen ber An⸗ 
fang dieſer Wirbelgegend, wenigftens wenn das Waſſer 


ht ze niedrig iſt, fchrbar gemacht wurde, fo koͤnnen 
ſte nun, wie geſagt, bis zu jenem Stationspinke Died 


kowa, der noch zwei Meilen weiter abwärts liegt, vor⸗ 
bringen. J 

Unſer Schiff war ein ſogenannter „ Tündert (eine 
Art von Ruderſchiff), Tünder Heißt im Ungariſchen 
auch vie Fee. Wir nahmen diefe Deutung als "gutes 
Vorzeichen an und - faßten.: Bertrauen, daß unſere Seo 
uns nicht nur ſicher durch vie gefaͤhrlichen Strudel hin⸗ 
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mundgfähren, ſondern uns auch wiel Schoͤnen und. Feen⸗ 
haftes ſchnuen lafien würde, In der That, fie hiell 
in beiken Stuͤcken Wort. 
Ich kenne leider keine Meſſung der Verghoͤhen, bee 
Velswaͤnde und ber Flußbreiten, bie zuverlaͤſſig wäre, und 
th werde daher in Bezug auf dieſen Gegenſtand nur nach 
unferem Augenmaße reden, oder nach dern, was we 
die Beute Mehrſcheinliches fagten. - Dreihunbert Klaftern, 
meinten fie, ragten bie Felawaͤnde hies aus dem Waller 
hervor, und ig bin gern geneigt, zw glauben, daß dieß 
nicht viel übertrieben mar Solche Felſen nen biefer 
Göhe eigen nun aus ver Donau auf, mit Säluchten . 
und wilden Thaͤlern durchſchninten, zu halben Kegeln abge . 
rarndet, zu Vorgebirgen geformt, zuweilen ſchroff und j4h 
zum Waſſer herabfallend. Die Höhen find oͤne und mm 
bewohnt, "Gier und ba find Löcher in ven Bellen üben 
der Oberflaͤche des Fluſſes, kleine Nifchen ober Goͤhlen, 
in Die das Waſſer hineinſpuͤlt, und won Deep bie Leute 
verfichern, daß Hier ver Hauſen oft gefangen werde. 
Der Höckfte dieſer Steinkoloſſe ift bie „Triskowaczen 
Spitze.“ Hinter dieſem Belfen kommen bie erflen gefähee 
lichen Kataraften, bie des fogenannten „lIalan““ ober 
„Gerdap.* Jenes if fein Mame unter ben Malachen 
wu Ungarn, diefes unter den Tuͤrken. Kaum waren 
wir Hei jemem delſen ‚nerkber,:fo Hönten wir ein bymn 
pfea Nauſchen fich über das Waſſer verbreiten und er⸗ 
blickten in der Ferne viele hoͤchſt unheimlich dunkle Glecke 
in ben Wellen; «8 waren hie :Belfenfpigen des breiten 
Riffs das ‚Hier Die. Donau durchſchneibet und uͤber welches 
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fich der arme Fluß wie über eine Marterbank ſchaͤumend 
und ſtrudelnd hinwaͤlzt. Wis eine Reihe Kleiner, in 
der Nähe oft fehr großer Ungethäme liegen fie da und 
haben vaher auch von dem Volke ven Namen von wil⸗ 
den Thieren empfangen. So heißen gleich vie erſten, 
ben. Reigen erdffnenden, „Biwol,‘“ d. 5: „Vuͤffel.“ 
Wie man das „boͤſe Weib” dem Wörther Bellen ver⸗ 
gleichen kann, fo haben dieſe „Büffel“ mit ven „Kugeln 
an Strubel einige Aehnlichkeit; doch Hat bier in ber 
Walachei die großartigere Wilbheit auch ihr entfprechenne 
kraftvollere Benennungen hervorgerufen. 

„Hook nuk! hook nuk!“* riefen unſere rudernden 
Schiffer (e3 waren groͤßtenthells Walachen, einige Ma⸗ 
gyaren und ein Deutfcher aus dem. Banat) fi} zu. Hook 
nuk! hock nuk! wiederholten fie noch. oft Hinter ein⸗ 
ander, um fich mit viefem Ausrufe, von vem ich in ber 
That in Erfahrung zu bringen verfäumt Habe, welcher 
der verfihievenen benzchharten barbariſchen Sprachen er 
angehören :möthte, zu ermuntern. Sie firengten alle 
ihre Kräfte.an und verdoppelten ihre Ruderſchlaͤge; denn 
es ift nicht genug, daß man ſchon won ven aufgereg- 
ten - Wäffern ſchneller getragen wird und wie ein Pfeil 
vahinſchleßt, auch Die Ruderer muͤſſen noch. dieſe Schnellig⸗ 
keit vermehren. Wuͤrde man fi mänfich ber Beweg⸗ 
ung des Waſſers unthaͤtig üherlaffen: unb etwa and Ber 
forgmiß, am die Felſen zu floßen, und in ver Abſtcht, fie zu 
vermeiden, langſamer fahren wollen,‘ fo würde man ein 
Spiel der unzähligen Waſſerwirbel werben und Gefahr 
laufen, von ihnen berumgeriffen : gu werben. und fo bie 
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ganze Leitung des Schiffes zu verlieren. Diefe Wirbel 
muͤſſen vom Boote raſch und pfeilſchnell, wie mit ſchar⸗ 
fen Meſſern, durchſchnitten werben, und die Steuerleute 
muͤſſen dabei ihrerfeitö wieder ihre Aufmerkſamkeit und 
Bräcifion bis auf den Höchften Bunct fleigern. Es if 
bier in ver Natur ebenfo wie im Lebenäftrome Da, 
wo biefer Strom in Engen und Wirbel geräth, gebt 
der Furchtſame und Zaudernde unter, ber Mutbige aber, 
der dann feine. Energie verboppelt und mit ver Maſch⸗ 
heit Kraft und Verſtand eint, bleibt Sieger. 

Der Uebergang von liegen zum rauſchenden Strömen 
und vom Strömen zum Stürzen und Ballen ift natürlich 
allmaͤhlig. Anfangs Läuft das Waſſer nur unmerklich ge⸗ 
ſchwinder; allmaͤhlig aber, je naͤher das Rauſchen kommt, 
fangen kleine und größere Wirbel ſich zu zeigen an. Sie 
verſchwinden, e8 kommen uber größere wiener. Die Wirbel 
werben tiefer, bie Kreife, die fie ſchlagen, maͤchtiger. Am 
Ende kreuzen und durchſchneiden fich die verfchlenenen Wir 
bel, und das Ganze geraͤth in einen ungeheueren Wirrwarr. 
Das Auge fieht nur einen Theil dieſes Wirrwarrs der 
Oberflaͤche. Aber die Seele ahnt dabti das, mad unter 
dieſer Oberfläche Großes und Maͤchtiges ſich ereignen 
mag. Es treten dort die zahlreichen Ströme und Waſſer⸗ 
ſtuͤrze gegen einander und bekaͤmpfen ſich in der Tiefe. 
Bald von dieſem Felſen rechts geſtoßen, bald von jenem 
. zur Linken aus der Bahn getrieben, treffen ſie auf ein⸗ 
ander, ‘treten zurüd, ergießen fich wach Hinten, jagen 
in. die Tiefe, ſchießen nach oben, ringen nad dem, 
was dem Wafler ebenſo fehr Noth that wie dem 


Geiſte, nach Luft, nach freiem Maine, nach dem Mein 
terſchreiten, denn „norwärtä!. porwärtä!". ruft ihnen dee 
ganze, wit allen ihren Nebenfläffen Binsen nachruckenn⸗ 
Donau. zu, ehenſo wie ein gunged Moll feinen Bor⸗ 
kampfern „oorwärts! vorwaͤrio?“ zuruft. E if, ale 
wenn die Felſen wie eine Loͤwenſchaar in eine fried⸗ 
lich wandelude Heerde eingefallen waͤren, fo ringt, fa 
kaͤmpft, fo wirbelt und bruͤllt es überall, 

„Bulbuku“ (2. h. „Aufbrodelnuugen“ des Waſſers, 
Waſſerblaſen), fo nennt der Walache bie wachtigen An⸗ 
ſchmellungen deß Waſſers, die aus ber Tiefe aufſteigen, 
oben wie breite Halbkugeln einem Augenblick erſche inen 
und dann ſaogleich in mächtigen convenen Kreiſen fich ver⸗ 
Iamfen. Mehre walachiſche Ruderer nannten: es auch 
blos „uk“ - Das Wort iſt ausdrucksvoll und wie alle 
malsdiichen Ausdruͤcke «für dieſe Dangugegend ſehr be⸗ 
zaichnend, In der walachiſchen Sprache allein, fo glaube 
ih, foͤnnte man Aber ven vorliegenden Gevenſtane kraͤftig 
und —— genng ſchreiben. 

Mir ſtanden alle porn im Schiffe, da, wo unfere 

Nuderer ſaßen, aber ſieckten die Koͤpfe zu ven Seiten 
heraus, um den Tamult - Der Clemente anzuſehen, ber 
ſo mächtig: das Imerſte ‚jedes erſten Beſchauers ergreift: 
Mur unſere kleinen Rinder ſpielten ſorglos und luſtig 
im Inneren des Scffes, won ‚fe: Ten, cimad größer ge⸗ 
wordenen Manu benutzten. Im Sentertbeile, auf einer 
* Bröde, ſtand der Steuermann, über das Dach 
mit ſcharfem Auge in die Strömung blickend. Auf ſei⸗ 
nem eussgijigen Arme berubte unfer Geil. In ſchoͤnem 
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GContraſte iit bem wilden, taetleſen Ungeſtuͤme des 
Waſſers ſtanden die Schlaͤge unſerer Ruderer, die in 
gemeſſenen Tempos die rauhen Bulbuku's in den Ruͤcken 
faßten und mit ihrer Huͤlfe auf gerader Linie die Wir⸗ 
bel durchſchnitien. „Ach Gott, ſehen Sie doch, wie 
ſchrecklich! Dieſe Maſſe gehaͤuften Schaums, die dort 
ſchwimmi!“ rief eine Maͤdchenſtimme aus. „O! an dem 
Schaume werben mie nicht ſcheitern,“ beruhigte fie eine 
andere Stimme. „Uber bemerken Sie dort den Runden, 
ven Glattkoͤpfigen, der fich bier neben -uns un mit 
einem kleinen Theilchen feiner Wange für einen Augens 
blick zeigt, wenn Die Fluth etwas verrinnt, das iſt ſo 
einer ber unter der Waſſeroberflaͤche lauernden Wölfe 
ine Schaföfelle. Sehen Sie, jetzt feigt dad Wafler wie⸗— 
ber, ex Hat auch und erblickt und zieht fein fchäumen- 
des, ſlockiges Schafsfell über!’ Uber. auch diefen Wolf 
gaffirten mir, ohne gebifien gu werben. Ich kann nicht 
genau angeben, wie lange dieſer Tumult bed Waſſers 
foridauerte. Huch iſt es ſchwer zu. fagen, mo er auf⸗ 
hört und wieder beginnt, denn etwa drei Mal hebt «8 
von Neuem an zu toben. „Islaz,‘“ „„Tachtalia‘‘ umı 
„Iutz ſind Die walachiſchen Namen für dieſe droi 
Stellen. Da ver Ihe; aber, wie gefagt,- Die gefäht« 
lichſte und engſte Serömung if, fo mag auch wohl 
dan Gange ‚Yblay genauat werben, wie wir dieß ſchon 
chen thaten. Und ich glaube, daß man wohl biefe 
gange arſte Tumulaſiracke her. Donau, bie. dazwiſchen ein⸗ 
fallenden Panſen inütigeneiunet, wenigſtens auf. Id bie 
2 Meilen fegen Tann. Da, wo der Ungeſtuͤm am größe 
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ten war, blieben wir wohl 5 und auch. 10 Minnien 
lang im Kampfe. 

Mas vie Breite der Donan in dem Paſſe betrifkt, 
fo weiß ich darüber ebenfalls nichts Genaues. Sie bleibt 
zwar immer noch mächtig und groß genug, doch ſchwin⸗ 
det fie im Vergleiche mit vem, was fle früher war, ge= 
waltig zufammen. Man giebt an, daß fie im Islaz 
ſelbſt an der engften Stelle nur 100 Klaftern breit fei. 
Unterhalb Peſth hat fie dagegen eine gewöhnliche Breite 
son 600 Klaftern, und unterhalb Belgrad gleicht .. fe 
zur Zeit der Ueberſchwemmung einen Meere. Die 
ganze Meer verfchlingt ‚Hier der enge Schlund, der zu 
feiner Zeit des Jahres eine Verbreitung und Verflach⸗ 
ung geftattet. Alle die zahllofen Gewäfler, die uns 
zäbligen Niefel und Bergfttöme, weiche bie ganze grös 
fere nordoͤſtliche Hälfte der Alpen erzeugt, alle bie Kleinen 
Haren Brümnlein, an benen bie Sennerinnen ihr Vieh 
traͤnkten, alle die Quellen und Baͤche, in denen die 
Waͤſcherinnen des ganzen ſuͤdlichen Deutſchlands ihre Ge⸗ 
waͤnder wuſchen, alle die großen. Ströme; welche Vaiern, 
Oeſterreich, Illhrien, Bosnien, Ungarn, Mähren, Ser⸗ 
bien, zwei Dutzend Koͤnigreiche und Fuͤrſtenthuͤmer durch⸗ 
reiſten und die Schiffe und Muͤhlen derſelben trugen und 
trieben, alle die Wogen und Wellen, die Sieben⸗ 
buͤrgen und bie weiten Karpachenluͤnder durchrauſchten, 
ſind hier in einem einzigen, engen, 100 Klaftern breiten 
Canale beiſammen und geben in wildem Getoͤſe, in einem 
ergreifenden Gebraufe Kunde ‘von 100,000 Thaten, bie 
fie verrichteten, von Millionen der verſchiedenſten Men⸗ 


ſchen, bie fe fahen, und bad in biefer. Eindbe, zwiſchen 
diefen riefigen, fie fragenven Bellen, in. veren Echo ihre 
gewaltige Rede leiſe murmelnd. zurädtänt. 


Die Drau, die Sau, die Theiß, die 70, 80, 100 
Meilm Weges auf ihre Selbſtſtaͤndigkeit hielten und 
gleich Souverainen den Tribut vieler Provinzen eine 
forderten, Hier ſehen fie ſich wie Unterthanen behandelt, 
und mit der Donau vereinigt, werben. fie im Getuͤmmel 
mit fortgerifien. Sie beklagen ihre Marmaros, ihr Syr⸗ 
mien, ihre meinreichen pannonifchen Thaͤler, die fie 
wäfjerten und deren huͤbſche Lanpfchaften fie auf ihrer 
Oberfläche zurüdfpiegelten, und treiben ſich inmitten der 
trüben Waffer dem Meere zu. Die Maros, die Koroͤs, 
die weit ber und mühevol ihren Weg aus Oſten fich 
bahnten, die Mar, die Drina, die gen Norden pil- 
gerten, fie werden hier überwältigt und zum Oriente 
zurüdgefchleudert. Die Ifar, der Inn, die Raab, die 
ſich dort oben einft fo groß duͤnkten, die ſich fo breit 
machten, man bemerkt fie kaum in biefem mächtigen 
Sturze. Sie fchleichen vielleicht, belaftet und gequält 
als überfehene Tributäre, tief unten am holprigen Grunde 
des Strombettes hin, wie andere Theile des 8 Ganzen | 
die Maffe mehrend. 


In der That, es iſt ein wunderbarer Genuß, all 
das Sluͤſſige, das ſich auf 12,000 Quadratmeilen Ober⸗ 
flaͤche bewegte, in einem einzigen, mächtigen Bligesfele 
vereint, mit Pfeilesſchnelle dahin ſchießen zu ſehen. 
Es iſt ein Rieſenwerk, welches nur das vereinte Wir⸗ 


ten aller. Giganten und Attanen a” Star gebrahht 
zu haben ſcheint. 

Bor einem ber Sehen iſt ein kleiner Slfand der Ge 
waͤſſer. Vielleicht iſt es ver Slußgott der Wang, ber fih 


bort einen Augenblick, unbemerkt von ven anberen, erholt. 


Hier ſteht ein mächtiger Blod, an den Die Wellen 
unaufhörlih peitſchen, und über den fortwährenn ein 
großer Waſſerſchwall fich emporbebt, und fich dann über ihm 
zertheilt. Vielleicht iſt es die Gran, die ſich oben 
ruͤhmte, einer Königsftadt den Namen zu geben, und der 
hier. nun das nichtige Gefhäft ward, jenen Selen zu 
beſchaͤumen und ihm ben Kopf zu wafchen. 


Dort wieder zwifchen anderen Steinen dreht ſich ein. 


großer Wirbel Iangfam herum. Vielleicht gehören bie 
ganzen Gewaͤſſer des Lechs und der ler dazu, wie fonft 
wohl zehntaufend zierliche Lleine Wirbel fchlugen, um 
dieſes große Wafferrad zu Stande zu bringen. 
Weiterhin fieht man zwei Waflerarine fich im Ges 
genftrome begegnen und ſchaumbedeckten Angefichts mit 
eingnder ringen. Sind es wohl die deutſche End und 
die magharifche Temes, die auch hier felbft noch bei der 


Arbeit ſich nicht mit einander vertragen und in Ewig⸗ 


keit mit einander hadern? O wehe den unzaͤhligen 


ſchoͤnen Waſſernymphen, Najaden und Nixen, die ſonſt 


ſich nur auf Wlumen ergingen, und am kraͤuterreichen 
Vachesufer! Gier finden ſie Urſache genug, den wies 
dachten Schritt zu einer Verbindung mit ben Donau⸗ 
riefen zu berrum. Sie werden auf was rauhe Telſen⸗ 
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Set gemanfen und mit zerfehten Aeidern und zerriffe 
nem Angeſichte in bie weite Welt hinausgeſtoßen. 
Die eigentliche Ouantität der hier in ver Eliffura 

wie aus einem rieflgen Mörfer hervorſchießenden Waſ⸗ 
ſermaſſe zu beftimmen, tl: beinahe unmöglich; denn es 
Hat Hier noch nirgends die Tiefe des Stromes mit 
einiger Sicherheit ermittelt werben Tönnen, - ſowie benn 
bie. Tiefe fo unendlich verſchieden iſt, daß man chwer 
einen mittleren. Durdifchnitt finden kann. Ur einer 
Stelle, jagen die Schiffer, ſei fie 40 Klaftern tief, an 
einer anberen: „jet haben wir die Felſen nur noch drei 
Buß unter dem Boden des Schiffes.” Es paſſirt zus 
weil, daß vie Schiffe wohl, auf einer jener Strüms 
ungen auf⸗ und niederſchaukelnd, an einen ſolchen Fel⸗ 
fen aufftoßgen. Der unsrfahrene Paſſagier ‚glaubt aber, 
baf dieß alle Augenblicke in ver That gefchehe; denn 
die oft kurzen Wellen, die viollelcht auch noch durch Die 
Schnelligkeit des Bootes mehr Schärfe bekommen, ſchla⸗ 
gen immer wie Steine an die Balken des Fahrzeugs. Im 
Ganzen geſchirht indeß felten ‚en Ungluͤck. inter 100 
Schiffen, fagen die Lente, Eommen immer mehr ats 09 
gluͤcklich buch! Man konnte alfo damals immer wer 
nigftens. 99 gegen «ind auf unſer Beben verwetten. 
Bei hohem Waller iſt natuͤrlich die Gefahr geringer 
. di8 Sei. nienrigem; denn 03 werben dann bie fahrbaren 
Ourchlaͤffe breiter, da fih immer mehr Felokbpfe be⸗ 
decken. Auch iſt bei ver Hinabfahrt bie Gefahr ges 
singer al& bei der Hmauffahrt, weil man bei ber letz⸗ 
wien zu fuͤrchten bat, daß der Strick, an dem bie 
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Pferde ober Menſchen ziehen, reife oder fonft etwas 
bei dem Fuhrwerke verſehen werbe. 


Dieß Letztere war der Ball bei dem unglücklichen 
Ereignifie vor. drei Jahren, wo hier eine ganze Gefell- 
fihaft von Dampfichiffreifennen verungkidte. Es geſchah 
dieß am 14. Mai 1839. Mit dem Dampfichiffe Ist- 
wan waren fle die Donau bis Efernes heraufgefommen 
und hatten dann ihre Reife, wie wir, in einem Tuͤndér, 
der, ich glaube, von Menfchen gezogen wurde, fort« 
geſetzt. Es waren 28 Perfonen, von denen bei'm Um⸗ 
fchlagen des Schiffes nur 8 gerettet wurden. inter 
den Verungluͤckten befanden ſich der Fleinaflatifche Han⸗ 
delsmann Agufh Ibrahim aus Nebon, der türks 
ifche Großhändler Meman Billali, ein orientalifcher 


Dolmetfh Szilevies, die ale nah Betſch (Wien). 


wollten, dann der öfterreichifche Conſul aus Salonichi, 
Herr von Steindberg, der auf Urlaub zu feinen heim⸗ 
iſchen Freunden reifte, und ein Amerikaner, Gerr Mel 
len aus Wafhington, ver nach Iangen Weifen im 
Driente in fein entfernied Vaterland zurüdfehrte. Ale 
diefe mit fo verſchiedenen Plänen und Ideeen befchäftigten 
Leute fanden im Islaz ein kuͤhles und ruhelofes Grab. — Als 
der. Schiffer in einer etwas beruhigten Stromgegend und 
dieſe Namen nannte, fragte Einer unter und: „War auf 
eine Dame dabei?” — „Ach ja, war auch eine Dame 
dabei?” fragten gleich Mehre. — „Sa, e8 war auch eine 
Dame dabei!" — Gleich wandte fih al unfer Mitlein 
biefer ertrunfenen Dame zu. Cine verzweifelnde und 
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mit dem Tode ringende Dame if immer unenblich viel 
rührenver als zehn ertrinkende Männer! 

Später, in einem Kloſter des Banats, hatie ic 
Gelegenheit, eine Bibel des verunglücten Amerikaners 
zu ſehen, bie ſich unter ven geretteten Sachen befand, 
und die ein theilnehmender Geiftlicher in ver darüber 
veranftalteten Auction gekauft hatte. Diefe Bibel war mir 
interefjant, denn der Uintergegangene mußte ein frommer 
Mann gemwefen fein. Er hatte fte, wie e8 fehlen, auf feiner 
ganzen Beife bei ſich gehabt und in Syrien und Paläftina 
bier und da am Rande Heine Bemerkungen zugefügt. Auf - 
bem vorberen Blatte der Bibel flanden folgende Notizen: 

. „On the 34 of Nov. 18354 united with my dearest 
wife.“ (Am 3. November 1854 warb ich mit meinem 
theneren Weibe verbunden.) 

Dana war ihm eine Tochter geboren worden: 

„Catharina Mellen born Aug. 3. 1835.“ 

Dann beklagte er den Tod feiner Frau fo: 

„On the 28th of Jan, 1839 I was again homeless! 
O God, grant, that my last end may be like : 
hers. Sweet is the death of them, who .die in the _ 
Lord!“ (Am .28. Januar 1839 war ich wieder heimath⸗ 
los! O Gott, gewähre mir, daß mein Ende gleich 
dem ihrigen fein möge. Suͤß ift der Ton derer, die 
in. dem Herrn fierben!) Es ift rührend, wenn man bie 
Aeußerung eined fo frommen Wunfches vernimmt, der ſo 
wenig in Erfüllung ging; denn fchwerlich hatte der gottes⸗ 
fuͤrchtige Mann in dem kurzen Kampfe mit ben Wogen noch 
fo viel Zeit, um ſich zu vem Sinübergange zu ſammeln. 

zur. 33 


514 


Unſer Tünder, unfere tactfefle Bee, verlor das 
Gleichgewicht nit. Auch ver Tachteka und der Jutz, 
ungefähre foviel als. „ver Waſſerſturz“), wurden 
glüdlih von und paſſtrt, und Hinter letzterem Tamen 
wir aus dem Flußgoͤtterkampfe wieder auf ruhigere Waf- 
fergefllde und etwas meiterhin in minder twilde Gegenden: 
Die Flußgoͤtter ſchließen diefen Waffenſtillſtand ziemlich 
plöglich vor dem Orte Swinitza, wo ein mädhtiges 
Selfenthor, der fogenannte Greben, ſteht. Hinter die⸗ 
ſem Greben firömt die Donau ruhig aus, um einige 
Meilen weit ihre Wellen in wohlgeorbneten und ges 
reihten Schaaren um Swinita berumzuführen. Swi⸗ 
nitza iſt Die allerfünlichfte Ortfchaft des Koͤnigreichs Un⸗ 
garn. Obgleich dieß, im Ganzen genommen, ein ziem⸗ 
lich unerheblicher Umſtand iſt, ſo beſchaͤftigt es doch 
immer die Phantaſie, — id weiß ſelbſt wicht recht, 
warum, — wenn man hoͤrt, daß ein Laudzipfel der 
allerſuͤdlichſte, oder der allernoͤrdlichſte, oder der alleroͤſt⸗ 
lichſte, oder der allerweſtlichſte Zipfel eines Koͤnigreichs ſei. 
Swinitza liegt auf einer Halbinſel, um deren Spike 
ſich die Donau herumdreht, indem fie ihren ſuͤdoͤſtlichen 
Lauf ziemlich raſch in einen nordnordoͤſtlichen ver⸗ 
wandelt. 

Hier bekamen wir wieder Menſchen zu ſehen. In 
den vorhergehenden Engpaͤfſſen hatten wir und fogar mit 
den wenigen Menſchen, vie es bier giebt, nämlich wit 


*) Buchſtaͤblich wohl bios „der Schnelle” von „jute“, 
walachiſch, = ſchnell. Alle die walachifchen Eigennamen biefer 
Stromtheite enthalten eine ſolche Anſpielung. 
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ben einzelnen an den Felſen vertheilten oͤſterreichiſchen 
Gränzwachen, wenig befchäftigen koͤnnen. — Auf ver 
ſerbiſchen Seite zeigte ſich ein nicht ganz Heiner Ort, 
MRilanowig genannt. Er war nen angelegt und dem 
Brinzen Milan, dem Some des Miloſch, zu Ehren fo 
benamt, und eine ebenfalls neue Straße führte im Zickzack 
über bie Berge. Dann erfehten ver Ort Poretſcha an 
ber Mänbung eines ſerdiſchen Fluͤßchens. Einige Salz- 
ſchiffe Tagen vaneden vor Anker. Bon aller Welt ab- 
gefchieden, von hohen Bergen umgeben, auf einem klei⸗ 
uen niederen Uferlande der Donau erhebt fich diefer Ort. 
Es fcheint, als müßten die Menfchen hier viel von Gott und 
wenig von ver Welt wifien und in einer einfamen Ab⸗ 
geſchiedenheit ein glüdliches Leben führen. Uns doch 
Haben aus ver Mitte von Aflen ber vie Türken ben 
Weg zu Ihnen gefunden und fle in trübfelige Sklaverei 
gebracht. — Es wurde bei dieſem Orte ſchon Abend, 
und die ſerbiſchen Gaͤnſejungen, die Ihr Vleh nach Hauſe 
trieben, riefen und fangen und zu, als wir bei ihnen 
porüberruberten. | 
Gegenüber auf der äfterreichifchen Seite fanden wir 
hier und da an einigen Stellen eine fogenannte „Skella.“ 
Ich kannte dieſe Cinrichtung noch nicht und fragte einen 
umferer walachiſchen Bojaren, was es ſei. „Ce sont,“ 
fagte ex, „lies echelles de Vorient, oà Pon achöte 
les mürchandises.. Ti y a aussi & Constantinopie 
une Scala Frauca“ — Bas man Im ganzen Orient 
„Beala“ over „Skella* nemnt, weiß ich nicht, wahr⸗ 
ſcheinlich Treppen, weiche vom Wafſer zu einem Markt 
33+r 
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plate hinaufführen. Hier an der. Donau aber merken 
damit die Aufgänge vom Ufer bes Sluſſes bezeichnet 
und die Pläbe, bei welchen die Lieberfuhren aus ben 
Türfenlanden und ber wechfelfeitige Verkehr unter Auf 
fiht der Contumazbeamten fattfinden. Gewöhnlich fegt 
man den Namen des Orte, bei dem fih eine Stella 
befindet, Hinzu, um fie von einander zu unterſcheiden, 
4. B. Skella Cladowa, Skella Orsowa. Außer dieſen 
Skella's, die meiftend nur dem Viehhandel dienen, giebt 
es auch voch größere Borrichtungen für den Gränzhanbel 
mit den Peſt⸗Landſchaften, die man „Raftelle” nennt. 
Wir werden fpäter ein foldyes zu befchreiben Gelegen⸗ 
heit Gaben. Die Türken nennen die Skella's „Es- 
kele.“ Ob diefe Ausdruͤcke wohl, wie fo viele andere 
italienifche Worte im orientalifchen Handel und nament 
lich in den dem Kandel dienenden Gontumazanftalten, 
fih aus Italien über den ganzen Orient bin verbreitet 
haben mögen? — Wir fahen fünf bis ſechs Serbier aus 
einer dieſer Sfellen in einem Heinen Boote über die 
Donau in ihr Vaterland zurüdkehren. 


Es wurbe nun allmählig Abend in unferem Zelfen-. 


fyalt. Draußen mochte noch hier und da die Summe auf 
ben ebenen Flaͤchen Ungarns am Himmel ficken, für 
und war fle, als wir aus der fühlichen Donaukruͤmm⸗ 
ung: herworruderten und gegen Norboften fleuerten, bes 
reits untergegangen. Man Hatte uns -gefagt, oder wir 
Hatten e8 und wenigſtens eimgebilvet, wir twigben. noch 
. ben Abend Orſowa erreichen, und man hatte und ent⸗ 
lafjen ohne irgend eine Warnung, daß dieß vieleicht auch 


! 
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wicht geſchehen koͤnnte. Wir wurden bald zu dein Blaw- 
ben verleitet, daß Hierbei won Seiten ver Dampfſchiff 


fahrtogeſellſchaft eine kleine Fahrlaͤſſtgkeit zum Gounbe 


liegen möchte; denn, wie geſagt, die Schatten der Nacht 
fielen auf und herab, und das Amtlib unſeres Weges 
wurde mit dem Schleier ver Dämmerung verhangen, 
während wir noch mitten in ven Schluchten ver Gliſ⸗ 
füra ſehr fern von Orſowa unſere feuchte Straße zogen. 
Es war emi wunderſchoͤner Abend. Der Strom 
Isar wieder dreimal fo breit als zuvor, bie Berge 
erfchienen oft von oben bis unton zum Wafferfpiegel 
hinab mit Laub bedeckt. Hier una da, befonders auf 
per oͤſterreichiſchen Seite, gingen. dunkle Felsſchluchten 
tief in den Buſen vdes Landes hinein. Es wer 
vollkommen ſtill und todt auf dem mächtigen Ger 
waͤfſer, wie auf einem Orinocoſtuͤcke im Inneren eis 
nes Urwaldes. Huf der Öfterreichifchen Seite leuchtete 
hier und da ein Teuer der Granitfchari (fo nennen Die 
Walachen die Gränzer) auf. Die ferbifchen Gebirge 
wurden aber allmählig förmlich iluminirt von Walb- 
und Felofeuern. „Sie haben va Eleine Kufuruzfelder in 
ven Bergen,” fagte mir einer der Kaufleute aus Or⸗ 
fowa, „und fle machen die Feuer gegen. die Bären an, 
welche große Liebhaber des Kukuruz find.” — Da wir 
den ganzen Nachmittag feit einem Fräftigen Fruͤhſtuͤck 
am Bord des Dampferd gefaftet Hatten und mit nichts 
verforgt waren als mit einigen Trauben, fo fingen auch 
bei und fich gewiffe, Thieren und Menfchen gemeinfame 
Gefühle und Gelüfte zu regen an. Beſonders begannen 
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untere Tleinen reigennen Rinder ein Tlein wenig, aber ae 
ganz befcheiven, zu klagen an, zumal ba fie von ihren - 
Bonnen ver Abenvluft wegen in Mäntel vermummi 
wurben und fill figen ſollten. Dieß erbarmie unferen - 
Naguſaner, ver auf alle Bälle für bie Meiſe koͤſtlich 
eingerichtet war. Er hatte fogleich ein Fleines Theeſervice, 
Zucker, trockenen Zwieback und Glaͤſer ausgepackt. Gi 
Jude ſchlug Feuer, ein anderer ſchoͤpfte Donauwaſſer, 
und bald brodelte über einer matten Spiritusflamme 
ein ganz gemuͤchliches Theewaſſer in der Mitte unſeres 
Bootes. Die Kleinen wurden geäkt, und auch wir 
Großen erlabten und am einem Schluͤckchen warmen 
Thees, ver mehr Frende und Gomfort unter uns ver 
breitete als wohl unter anderen Umſtaͤnden Cham- 
pagner oder Tokaier. Ich Hätte Diefe ganze Scene 
wieder malen mögen. In Ermangelung eines Pinſels 
nahme ich fie auf mit aller Energie meines Gedaͤchtniſſes. 


Rachtlager in der Militärgränze. 


ee, 


Yıs es bämmeriger wurde, hielten fich unfere Ruderer 
naͤher an die Öfterreichifche Seite. Sie fagten, bieß 
fei nöthig; denn wenn wir fo weit mitten im Fluſſe 
oder auf bie türfifche Seite hinüberführen, daß und die 
Granitſchari, Die von Poften zu Poſten beſtaͤndig ein 
Auge auf uns Hätten, micht mehr fehen könnten, fo 
wärben wir alle mit einander ald Türken angeſehen 
und morgen ohne Weiteres in Orfowa in die Quaran⸗ 
taine geſteckt. Wir konnten troß vieler Tragen nicht 
echt aud den Leuten berausbringen, ob fie wohl 
glaubten, daß wir die Nacht durch fahren und noch ohne 
Unterbrechung in Orſowa ankommen Eönnten ober nicht. 
Sie antworteten mit Sum und Mum. 

Diefe Ungewißheit entfchien endlich ein lauter Auf, 
der aus der Militärgränzge kam. „Laj u kraji!‘“ (fa 
ungefähr Klang eö mir wenigſtens) „laj u kraji!‘“ ſchrie 
und eine Schildwache zu. Ich erfuhr nicht, was dieß 
bedeute; aber unfere Ruderer fleuerten darauf gehorſam 
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fogleih an's Land. Es wurde und anfangs befohlen, 
unfere Reife nicht weiter fortzufeßen ; da wir aber ven 
Leuten Vorſtellungen parüber machten, jo gudten fie 
den Himmel an und meinten, daß noch fo viel Licht 
in der Luft vorhanden wäre, um damit wenigftens bis 
zum naͤchſten Gorporalspoften zu gelangen, unb ber 
möchte dann entſcheiden, ob wir noch weiter fahren duͤrften, 
oder nicht. Sie ließen einen aus ihrer Mitte in unfer 
Boot fleigen und geflatteten und unter feiner Bedeckung 
ein Stüdchen Weiterreife. 

Obwohl es nun für unfere Veberzahl eine Kleinig- 
feit geweſen wäre, biefes Iäfligen Genoffen troß feines 
gelapenen Gewehrs und zu entledigen, fo warfen wir 
ihn doch nicht über Bord und kamen, immer um 
unfere Spiritusflamme und mit Theetrinken befchäfttat, 
allgemach auf dem nächften Corporalöpoften an. „Laj 
u kraji!“ tönte e8 abermals in's Flußthal hinab, und 
wir fliegen in der Hoffnung, daß man und bier wieber 
unter dem Schuhe einer anderen Schildwache welter 
befördern würde, an's Rand ; allein ber Corporal fagte 
und, es fei zu fpät, wir müßten hier übernachten. 
Wir ftellten ihm vor, daß dieß für uns, ba wir an 
Federbetten und nicht an hoͤlzerne und fleinerne Kopf 
Tiffen gewöhnt ſeien, unmöglich wäre; er koͤnne uns 
ja fo viel Mannſchaft mitgeben, als er wolle, fo daß 
er ganz ficher wäre, daß wir auch nicht den aller- 
geringfien Verkehr mit ver Tuͤrkei pflegten. „Rein,“ 
fagte er, „ed ginge nicht, wir müßten bier übernachten, 
er koͤnne die Sache nicht auf fich nehmen.” Der Hinblick 
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auf die verſchiedenen zarten Wehen, vie wir Im Boote 
hatten! gab unferer Berebſamkeit einen meuen Schwung; 
aber dieſer eigenfinnige Eorporal war für derglelchen 
cheonlereste Gefühle unempfänglih, und wem unfer 
Schiff flatt mis Kindern und Damen auch mit lauter 
Marzipan beladen geweſen wäre, wir hätten bleiben muͤfſen. 

Er Hatte nur 6 Mann, und jeder von ihnen; 
glaube ih, nur 6 Patronen. Wir hätten,, da wir 
unfer breißig waren, alfo auch dieſen Poflen wohl 
überrumpeln und entwaffnen koͤnnen. Aber wozu hätte 
ed genuͤtzt? Einer oder ver Andere Hätte doch vielleicht 
feine BAinte auf ung abgeſchoffen und vie benach⸗ 
barten Poften um Huͤlfe angerufen. Diefe hätten: ſich 
fogleich unter einander Zeichen gegeben. Die Todesjſtille, 
bie im Donauthale herrſchte, hätte fih in einen Lim 
fonder Gleichen verwandelt, den Das Echo noch vermehrt 
haben wuͤrde. Die Granitfihari wären zuſammenge⸗ 
laufen und hätten, wenn wir uns nicht als Gefangene 
ergeben, unfer Boot in ven Grund gebohrt. Hier und 
ba wären bie Gränzen des öfterreichifchen Gebiets dadurch 
ent6lößt worden, türkifche Mäuber over ferbifge Salz 
ſchmuggler, die auf jede Gelegenheit paſſen, Hätten 
viefen Augenblick vielleicht benutzt, einen Einfall in daß 
Defterreichifche gemacht und bie Monopole ver ungarifchen 
Krone in Schaden gebracht (ich phantafire nicht, Aehnliches 
paffirt Hier mitunter). Da wir alfe, fage th, nicht 
den Much hatten, dieſes Abenteuer zu beſtehen, fo be⸗ 
gnuͤgten wir uns mit vemjenigen Anſtrich von Abenteuer 
lichkeit, den unfere Reiſe in ven letzten Stunden der 
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Dawmerung bereitö gewonnen hatte, und uͤberantworteten 
uns als Gefangene dem Corporalspoſten Nr. 13 nes 
walachiſch⸗ illyriſchen Graͤnz⸗Megiments. 

Der Poſten hieß Plawiſchewitza von einem bes 
nachbarten walachiſchhen Graͤnzdorfe gleiches Namens. 
Dieſes weitlaͤufige Dorf iſt darchweg und ausſchließlich 
. von walachiſchen Bauern bewohnt, und ich will bier 
nachholen, was ich Bisher noch nicht ausdruͤcklich gefagt, 
fondern nur angedeutet babe, daß wir nämlich feit dem 
oben bezeichneren Anfange des Gebirgspaſſes bei Uwalauka 
zur Linken has Gebiet eines neuen großen Volkes er⸗ 
reicht hatten, eben der Walachen oder: Romanen oder 
Rummmier. Diefe Mation bildet nicht num im ber 
Walachei bis an die Donau, in der Molden, in Def 
arabien, in der Bukowina bis au ven Duieſtr und in ganz 
Stebenbrirgen die Grundbevoͤlkerung tes Landes, ſondern 
dafſelbe thut fie auch in demjenigen Theile von Ungarn, 
ver HG noch als ein gebirgiged Vorland rund um 
Siebenbuͤrgens Hochgebirge herumzicht. Nur da erſt, 
wo bie ungariſchen Ebenen anfangen, hören nie Walachen 
auf, und die Ungarn unb anbere Nationen beginnen. 
Dad walachiſch⸗illyriſche Regiment iſt bier freilich erſt feit 
177% errichtet worven ; aber es ift dieß nicht fo zu nehmen, 
ala 05 deſſen Veſtandtheile, die walachiſchen Gränzer, 
hier damals erſt alle angeflebelt mären. Es fieveln viel⸗ 
mehr dieſelben Hier ſchon ſeit undenklichen Zeiten in 
ihren uralten Doͤrfern; fie wurden nur erſt im Jahre 
177% in den Graͤnzbezirk gezogen und zu: Graͤnzſoldaten 
erklaͤrt. Die Donau, auf der wir fahren, war alfo 
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zugleich auch Die Voͤlkerſcheide zweier tweitverbreiteier 
Kationen, der Dako⸗NRomanen, bie von hier nach Oſten 
in einem ziemlich arronbirten Länberfreife von mehr 
als 80 Meilen im Durchmeſſer und uber 5000 Quadrat⸗ 
meilen Landes fich ausbchnen, und ber Serbier, ie 
ebenfalls von bier aus tief nach Suͤden überall ſiedeln. 
Zwiſchen Slaven (Serben: und Bulgaren) und Walachen 
überhaupt bildet die Donau ungefähr auf 100 Meilm 
Länge die Graͤnzſcheide. 

In dad Gebiet Diefer Leute, einer der uncultlvirteſten 
und auf ber nienrigflen Stufe ſtehenden und Doch einer der 
größeren Nationen Europa's (alle Rumunier zufammen 
mögen leicht mehr als 8 Millionen: Seelen ausmachen), 
gingen wir nun alſo landeinwaͤrts (dad Dorf lag ein 
wenig abſeits), um ein erträgliches Nachtlager für unfere 
zarten Meifegefährten, die nun gewifiermaßen unfere 
Schüglinge geworden waren, ausfindig zu machen. Wir 
durchſuchten das ganze Dorf; aber wir fanden nichts 
als Armliche Behaufungen, ein kaiſerliches Militaͤrhaus 
auögenommen, welches aber -verfchlofin war. Das 
Wirthshaus war nur auf den Befuch von Graͤnzſoldaten 
eingerichtet. i 

Endlich Tamm wir auf den Einfell, bei dem Priefler 
bed Dorfes, dem Popen, einzufprechen. Sollte wicht 
Diefer Mann Gottes auch ein Mann des Mitleivs fein? 
Herrlicher Einfall! vachten wir, wo Tann eine Mutter 
mit ihren Kindern befier aufgehoben fein als bei einem 
Dreviger * Wir pochten an. Ein rieſiger Mann trat 
hervor, mit langem Barte, mit noch Tängerem Haupthaare, 
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"mit finfterem Angeſichte, in ein grobleinenes Hemd und der- 
gleichen Hoſen gefleivet, Alles von einem Gürtel zufanımen- 
gehalten und varüber einen abgetragenen Kaftan geworfen. 
Ich erſchrak und will nicht: jagen, für was ich Dielen 
Mann hielt, damit man nicht etwa glaube, daß ich über- 
treibe. Wir redeten Ihn auf Deutfh an (weil doch 
ſelbſt der Corporal etwas deutfch revete); aber der Bope 
wußte nur zwei Worte zu fagen, und tiefe Tauteten 
für ung nicht erfreulich, namlich: „Mes Wirthshaus! 
nik's Wirthohaus?“ Wir fingen darauf an, ruſſiſch 
zu reden und ihm Vorſtellungen uͤber die Huͤlfloſigkeit 
unferer Lage zu machen; da er ferbifh ſprach, fo 
Hangen ihm dieſe Töne nun heimathlicher, und vieleicht 
verbanfen wir «8 ihnen, daß wir fein Gerz erweichten 
und ihn bewogen, fein Zimmer (er hatte nur eins, 
und zwar ein kleines viereckiges Loch) und zwei Bett- 
flellen gegen gutes Geld, das ihm verfprochen wurde, 
berzugeben, dazu einen Tifch zu bringen und etwas Milch 
herbeiufhaffen. 

Unfere Damen, die indeß bisher noch immer auf 
ven Waſſer unter dem Dache unſeres Tuͤnder geduldig 
gewartet hatten, wurden nun mit den kleinen Kindern, 
deren Jeder von uns eines auf den Arm nahm, herbei⸗ 
geholt, und dieſe kleine eigenthuͤmliche Karawane armer 
oͤſterreichiſcher Contumaz⸗Gefangener zog nun bei dem 
walachiſchen Popen ein. 

Ich werde nie die huͤbſchen, kleinen, abenteuerlichen 
Scenen dieſes Abends vergeſſen; doch find fie für ven 
Leſer weniger intereſſant. Genug, das kleine Zimmer 


wurde von ben Damm eingenummen. Der Prieſter, 
feine Ebehälfte, eine Frau, die ‚beinahe fo gut ausſah 
wie eine aͤrmliche Baueräfrau bei uns, und feine Kinder 
fehliefen in ver Aſche neben dem Feuer und neben dem 
MamaligasKefiel, der darüber hing, und Gert... . chi, 
unfer verbienter Magufaner, machte fid) mit feinem Mantel 
und einigen anderen nicht allzubarien Dingen, verein 
er habhaft werben Tonnte, fein Lager vor der Thuͤr 
des Hauſes zurecht, um daſelbſt als Schildwache zu Tiegen. 
Wir unfererfeits, d. h. mein Freund, der Frauzoſe, und ich, 
gingen an's Ufer der Donau zuruͤck, um wieder als 
Wachen bei unſeren Effecten zu fchlafen. 

Sier ſah ed ſehr pittorest aus; denn erftlich fanden 
wir zwei mit vier Heinen walachifchen Pferden befpannte 
Bauerwagen, mit denen unfere waladhifchen Bojaren, 
die an Abentenern kein Vergnügen fanden, noch dieſe 
Nacht vie 7 Stunden nach Orfowa fahren wollten, was. 
fie denn auch thaten. Dann lagen dicht am Geſtade, 
im Uferſande zerſtreut, zuſammen ſchwatzend, rauchend 
oder ſchlafend und in ihre Pelze gekauert, unſere 
tuͤrkiſchen Juden, Serbier und die anderen Leute. Einige, 
hatten Äh auch auf den Bänten und ben Kiflen 
unfered Schiffchens ausgebreitet und blickten in ben 
Simmel binein. - 

Das Häuschen bed Graͤnzpoſtens ftand nicht weit davon 
auf- dem höheren Uferrande. Es hatte zwei Abtheilungen 
eine Tleine für das Jeuer und eine größere als Schlaf« 
saum mit Stroblagern. Vor dem Haufe, unter dem 
Dache flanden die Gewehre. Es waren 6 oder 7-Mannn 
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auf dem Poften. In Ihrer Kleidung ſpiegelte fich ſchon 
ihre politifche Verfaffung ab, denn fie war Halb militaͤriſch, 
hard baͤueriſch. Ueber ihre gewöhnlichen Vauernkittel 
hatten fe an einem ledernen Niemen die Patrontaſche 
geworfen. In leinene oder wollene Lappen waren ihre 
Beine eingewickelt, und daruͤber an den Fuͤßen ſaßen die 
„Opintſchen,“ diejenigen rohen, mit Schnuͤren befeſtigten 
Sandalen, auf denen faſt alte oͤſtlichen flavifchen oder 
nicht ſlaviſchen Voͤlker die Oberflaͤche dieſes Sterns be⸗ 
treten. Eine gewöhnliche Muͤtze bedeckte ihr Haupi. 
Ein Meſſer hatten die meiſten im Gürtel ſtecken, uns 
derjenige, welcher die Wache hatte, ging, das rohe, 
lange Gewehr in ſtumpfem Winkel auf der Schulter, 
nicht eben in einem ſehr eleganten Parabeſchritt vor 
der Tſchardake auf und nieder. So gat die Graͤnzer 
den Cordonsdienſt und das Kriegshandwerk verſtehen, 
ſo ſchlecht nehmen ſie ſich auf dem Paradeplatze aus, — 
eine wahre „rusticorum mascala militum proles.“* 
Ale Graͤnzer werden jet in ber deutſchen Sprache 
untervichtet. Die meiflen vergefien das Gelernte freilich 
wohl Tpäter im Leben wiever, Bid auf bad, was fie 
gerade des Dienfled wegen behalten mäfen und taͤglich 
fort Aben. Die Unteroffiziese aber ſprechen in Ser 
Regel deutſch, und wir konnten uns auch mit 
dem umnfrigen, einem huͤbſchen Wanne von eima 30 
Jahren, zlemlich gut unterhalten. Bir fehlen uns 
mit den Muͤſſtgen an's Feuer, bei welchem der Corporal 
freilich am wenigſten Ruhe Hatte; denn beſtaͤndige Bes 
ſorgniß, feinen Dienſt puͤnectlich und pflichtgetrem zu 
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erfüllen, fchlen fein Aatlitz zu umſchweben, und es er⸗ 
eiguete fi faſt alle Hugenblide etwado, was feine 
Aufmerkſamkeit ums Thaͤtigkeit in Anſpruch nahm. Die 
ganze Verantwortlichteit für die Sicherheit eines halben 
Meile oͤſterreichiſcher Gränze Taftete auf ibm, uns 
man ſah feinen forgenvollen Mienen an, daß «3 ſich 
bier nicht um Kleinigkeiten handelte. 
Wir waren erflaunlid hungrig und burſiig und 
fragten bie Leute, ob fie wicht ein wenig Brot (der 
Sranzofe wollte fogar Weißbrot haben), etwa einen 
getrockneten Fiſch, ein Glas Milch oder doch ein Städ 
Speck und ein Bläschen Landwein oder doch Rali 
(dieß iſt Der Liqueur ver Graͤmzer, auch Sliwowitz ge⸗ 
nannt) und vorzufetzen bitten. Sie zuckten bei allen 
dieſen fchönen Ramen vie Achſeln und fagten, fe hätten 
plattervingd gar nicht? von dem Alm. Zwei von 
ihnen hätten wohl etwas Speck bei'm Beziehen ber 
Wache mitgebracht, aber dieſer fei nun verzehr. Ihr 
einziges Getraͤnk fei Donauwafier, and davon wollten 
fie uns reichlich holen. Raki befämen fie nur zu Hauſe 
zuweilen, und Brot. hätten fie auch nicht; wenn es 
und aber recht wäre, fo wollen fie ung „Mamaliga” 
kochen. Ach haͤtten fie noch einige Reſte getrockneten 
„Malai's“ (Kukuruzbrotes), Die ſie mit und theilen 
wollten, da. fie es ohnedieß nicht mehr brauchten, dem 
fe wuͤrden diefe Nacht vom Boften abgelöft. 
Es wurde nem sin großes Beuer amgemmcht, 
Kukurusmehl und Waſſer in den Keſſel gethan, una.her 
: Die Mamaliga⸗Brei war bald fertig. Einer ber 


Soldaten brachte in einem hölzernen Löffel etwas Salz 
herbei und ein anderer auf ‘Papier ein wenig zerriebenen 
Schafkaͤſe. Diefen Tießen wir ungenofien. Die Mamaliga 
molte und auch nicht vecht munden, her Franzoſe 
meinte bei'm erften Bifien, es hätte ihm fchon feinen 
Echlund auf ewig verklebt. Das Donauwaſſer if 
bei Tage etwas trübe, im Monpfcheine. aber merkt 
men dieß weniger, und da ber Malai fo troden 
wie der Sand Wrabiend war, fo mußte die Donan 
burchaus nachhelfen. „O Mamaliga, o Malai! Ach 
du ſchoͤne Walachei!“ fingen wir da an zu ſeufzen, 
mit vemjenigen Reime, welchen die Deutichen, vie in 
ven hieſigen Gegenden wohnen, auf vie Walachei gemacht 
haben, und mit Recht gemacht haben; denn Mamaliga 
und Malai giebt ed von hier bis zum Dnieftr und 
ſchwarzen Meere fo viel ald Luft: Die ganze walachifche 
Nation ift fo fehr in dieſes Efien verliebt, daß fie 
unter tuͤrkiſchem, ruſſiſchem und Öfterreichifchem Scepter, 
im. Militare wie im Provinciale mit einer merkwuͤrdigen 
Ausdauer daran feflgehalten und fi Fein anderes 
Backwerk oder Brot angewähnt hat. 

Wir faßen noch um dad Feuer herum, einige ber 
Solpaten waren dabei mit dem Schniken von „Furka's“ 
(Spinnzoden), die fe den Bauermaͤdchen um einige Kreuzer 
gu verkaufen pflegen, befchäftigt, als auf einmal ver Ruf der 
Schildwache erſcholl. „Halt, wer da?!" rief fie laut mit dem 
eigenthuͤmlichen walachiſchen Uccente des Deutfchen in's Freie 
hinaus. Es war ein Bote, der einen Brief brachte. Der Cor⸗ 
poral ſpedirte denſelben ſogleich nach angehoͤrtem Rapport 
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busch einen ber -Seinigen weiter, der fogleich über Stock 
und Block in's Zinftere hinaus marfchirte. 

Es dauerte nicht lange, fo fihrie die Schildwache 
wiederum in's Freie hinaus. „Gut Freund!’ hieß es 
yon der anderen Seite. Es war eine Patrouifle, wie 
fie. die GSauptleute des Cordons ausfchiden, um die 
einzeluen Wachen wieder zu überwachen und in Spannung 
zu erhalten. Zuweilen machen auch biefe Hauptleute 
ſelbſt die Runde von einem Poſten zum anderen, ohne 
ih vorher anmelden zu laſſen. 

Noch einmal rief die" unermuͤdliche Wache umd 
befam wieder freundliche Antwort. Es war der neue 
Poſten, des den alten abzulöfen Fam, — 6 ober 7 
Moun, die mit. Waflen und mit Mundvorrath für 
T Zage, — denn fo Iange bauert hier. die Zeit eines 
Wachdienſtes, — im ganzen Jahre flieht ein Solbat 
durchfchnittlich etwa 90 Tage im Cordon auf Wache — 
beladen Beranfamen. Bin jeder von ihnen hatte außer 
einer Patrontaſche noch einen Sad aus Schaffellen mit 
7 Ocka Kuluruzmehl, die er von feinem Wirthe em- 
pfangen. Nur einige hatten dabei auch. ein Fleineres 
Saͤckchen mit einem Ocka zerriebener Brinfe (Schafkäfe), 
und einige waren fogar ohne Salz, wie fie ung wenigſtens 
verſicherten. Das Salz ift bier in ver Militärgränge 
fehr Eoftbar, waͤhrend an der gegenüber liegenden. türkifchen 
Seite ganze Schiffaladungen fchönen walachiſchen Berg. 
ſalzes in dicken, grünen Kryſtallſtuͤcken vorübergeben. 
Die Gränzer fchen diefe Kryſtalle mit ſehr Lüfternen 
Augen au, wie Kinder den. Kandiözuder, und obgleid) 
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fle fich felber als pflichtgetreue Solbaten in ver Hegel 
des Salzfchmuggelns enthalten, fo giebt es doch manche 
Leite, durch deren Vermittelung ihnen zuweilen etwas 
davon zufommt. 

Die Leute kamen ſehr weit ber und maren fdhon 
am Morgen früh ausgegangen ; denn das Gebiet bes 
walachiſch⸗illyriſchen Regiments erſtreckt ſich weiter in’s 
Innere des Landes als das ver anderen Regimenter. 
Sie waren daher erſtaunlich muͤde und legten ſich ſofort 
auf den Boden neben ver Tſchardake nieber und ſchliefen, 
indem fie ſich in ihre Yiclen, braunen Ounjaz (Mäntel mit 
Kapuzen), welche fie auf ihre Tornifter gemorfen Hatten, 
einhuͤllten, augenblidlfich ein. In meinem Leben fah ich (Bi: 
geuner»Nieverlaffungen ausgenommen) kein einfacheres 
Arrangement für ein Haufen von 7 Tagen. Nur einzig 
und allein für ihre Waffen fehlen fle Sorgfalt zu 
haben. Wir fragten fie, warum ſte nicht lieber drinnen 
in der Tſchardake fchltefen. Sie antiworteten, dieſelbe fei vol 
von Mäufen und anderem Gethier, und wenn es das Wetter 
nur einigermaßen erlaube, zoͤgen fie es immer vor, 
draußen zu liegen. 

Es iſt in der That unglaublich, welchen Entbehrungen 
und Strapazen bloß die ganz gewöhnlidien Ges 
Schäfte ihres Lebens dieſe harten und muthigen Gränz- 
foldaten unterwerfen. Es ruhte ver tieffte Frieden auf 
dem türfifchen Ufer, es war die romantifchefte, ſchoͤnſte 
und mildefte Macht von der Welt, und doch Hätten wir 
um feinen Preis zwei foldjer romantifihen Nächte auf 
diefe Weife verbringen mögen. Rum gar, wenn fchlechtes 
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wenn bloß bie Gewehre blanf und in guiem Stande zu 
‚erhalten unfigliche Mühe Eoflei, wenn dann am Ende 
gar plöglic ein innerer Marm in ber Graͤnze gefchlagen 
wird, weun die Alarmſtangen auf die Häuschen ber 
Compaguiechefs audgeftelli werben und das Pelotonfeuer 
der Signalſchuͤſſe am Ufer Hinfpielt, wenn ein Raͤuber⸗ 
trieb” angefagt wird, wenn man ſich adıt Tage Yang 
mit Vanditen berumfchlagen muß, um dabei fen Pecu- 
Jlinm castrense (fein eigenes DBermögen) um einige er⸗ 
bärmliche, den Raͤubern abgenommene Patronen, Stier 
fein over Dolmans zu vermehren, dann — ja dann ach! 
— if der Gränger fo eigentlich recht in feinem Elemente; 
dann fingt er feine Triegerifchen Volkslieder, dann lobt 
er ven Baifer von Oeſterreich und den Krieg, ver ihm 
zehn Mal Lieber ift als der Frieden; denn dieſe Leute 
haben fich feit Jahrhunderten und feit Kindesbeinen am 
mit allen denkbaren Strapazen ver Welt fo vertraut 
gemacht, haben ſich dabei an das Eigenthümliche ihres 
Lebens fo gewöhnt, daß dad, mas und die größte Entbehr⸗ 
ung ſcheint, ihnen etwas Alltägliched ift, und das, was 
und wie Plage vorkommt, ihnen Freude macht. 
„Extinse fuoco!* „das Feuer iſt ausgelöfcht,” fagte 
einer der Solvaten, indem er vie Alche zufammenwarf 
und ſich dann in ben Kleidern, in welchen er fich fchon 
feit fieben Tagen befand, zum Schlafen nieberlegte. Merk⸗ 
würbig war mir ber belebende Einprud, ven bie ver- 
wandten Iateinifchen Klänge auf meinen Branzofen mach⸗ 
ten. Er wollte es ſich von mir nich ausreden laſſen, 
34 * 
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daß das nicht ein „jargoen“ bes Sranzöftfchen wäre, und 
fann barüber nach, auf welchem Eroberungszuge bier 
wohl Franzoſen ſtecken geblieben und fo verwilsert fein 
möchten. Drei feiner Leute hatte ver Gorporal am Ense 
ſchon in Patrouillen verfehlt, der ‚vierte ging beflänkig 
wach und munter vor der Tſchardake auf und nieber, 
indem er zuweilen nah dem ferbifchen Ufer hinuͤber 
blickte, zuweilen einen Punet auf der Donau ſcharf vie 
firte, zuweilen fein Gewehr anzog, ſtehen blieb und 
einen lauten Ruf in die benachbarten Gebüfche hinaus 
erfchallen Tieß. 

Wir fehten uns nad unſerem Mamaligafchmanfe 
und Donaumafjertrintgelage Hinaus in's Freie, an den 
Mand des Abhanges zum Flußgeſtade bin, und unfer 
Corporal ſetzte fich zu uns, feinen Inotigen Gorporal- 
ſtab unaufhörlih in’ der Hand haltend. Der Corporal 
an ver Milltärgränge ift ein König, der fein Scepter 
nie aus der Hand legt. Man kann bei diefen Königen 
durch gar nichts anf der Welt in höhere Gnade kom⸗ 
men, ald wenn man ihnen ein Pfeifchen Tabad bietet, 
und wir boten dieß dem unfrign. Und gegenüber 
lag die ganze ſerbiſche Seite bis zur hoͤchſten Spike 
ihrer Berge wie ein. offenes Buch da. 

„Bir haben jebt feit einiger Zeit immer Frieden 
mit den Serbiern,” fagte der Gorporal, „unter Fuͤrſt 
Miloſch befonderd war die Ordnung dort inımer gut. 
Seitdem der Neue heraus ift, haben wir ‘aber. unfere 
Wachſamkeit wieder etwas verftärft, und man weiß nun 
noch nicht, wie e8 für die Zufunft werben wird. - Aber 
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fo groß wie bei uns iſt bie Sicherheit dort doch nicht, 
benn ſelbſt die Beamien des Bürften muͤſſen immer 
bewaffnet reifen. 

Bir Tonnten hier und ba von ber ferbifchen Seite 
bie Hunde bellen hören, die einzigen Stimmen, bie wir 
aus jewem Heiche vernahmen. Das Brummen ber Baͤ⸗ 
ren, bie in den „brübigen” Wäldern fpazirten, ver⸗ 
nahmen wir nicht, fo fehr wir danach Taufchten, denn 
der Hund Bat das Borrecht, ven Bären zu überfchreien 
and, wenn biefer kommt, vor ihm Reißaus zu nehmen. 
Die Feuer der ferbifchen Kukuruzfelderwaͤchter loderten 
hier und da hell aus den dunklen Gebuͤſchen hervor. 
„Da drinnen ſtecken genug wilde Thiere,“ ſagte der Cor⸗ 
poral, „Woͤlfe und Baͤren. Wir haben ihrer auch, aber 
weniger. Dafür haben ſie aber auch mehre uuͤtzliche 
Thiere, 3. B. Hirſche und Hehe, in großer Menge. 
Borigen Winter haben's 800 Hirfche und Rehe mit 
Prügeln und Stederin aufn Schnee terfchlagen. Die - 
Bären kommen von ber brübigen Seite nicht felten zu 
uns heruͤberg'ſchwommen. Auch auf fie müflen unfere 
Schildwachen Acht haben.” " 

Man fteht, vote vielfeitig Die Arbeit ift, eine Cul⸗ 
turgränge gegen eine barbarifche ſchuͤtzend zu bewachen. 
Die 6000 Baar Ohren und Augen, die Tag und Nacht, 
Jahr aus, Jahr ein an den Ufern ber Donau und der. 
Sau Hin die ganzen, 200 Meilen langen Berg und 
Thälerreihen der Türkei bewachen, müflen in der That 
auf das Höchfte geſpitzt und gefchärft fein und gehören 
ohne Zweifel zu ven beßten Ohren und Augen in Europa. 
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Wir waren jet in „der erften Periode.” Wenn ver 
Cordon aber bei bringenver Gefahr in’ die „zweite und 
„pritte Periode“ tritt, fo ftehen 8000 His 12,000 Mann 
auf Wache. Uebrigens beträgt die ganze Summe ber 
vienftfähigen Mannſchaft in ver Bränze für gewöhnlich 
60,000 Bann, vie fih auf vie befagte Weiſe wechfel- 
feitig abloͤſen. Im NRotbfalle aber kann bie ganze Bring 
auch über 100,000 Dann aufbringen. 

„Ich bin als Deutfcher ſtolz auf dieſes merkwuͤrdige 
Inſtitut der Militaͤrgraͤnze,“ ſagte ich zu meinem Fran⸗ 
zofen gewendet, „denn es iſt eine der großartigften An⸗ 
ſtalten und Erſindungen, die dem deutſchen Geiſte zum 
Frommen der Cultur der hier wohnenden Voͤlker und 
dann auch zum Frommen der Cultur ganz Europa's 
gelungen find.” 

„Comment «a? vous £tes fier, je n’en comprends 
rien. Je ne sais, ni comment, ni pourquoi.‘* Diefe 
Nebensart: „je ne sais, ni comment, ni pourquoi,“ 
Hatte fi mein Meifegefährte fo angewöhnt, daß er fle 
bei jeber Gelegenheit anbrachte. Er Fam unmittelbar 
per Dampf aus Paris in dieſe entlegenen Erdgegenden 
und Hatte fein ganzes biäheriged Leben in jenem Mittel- 
punete der europälfchen Cultur zugebradht, war baber 
ziemlich unwiſſend. Als ich daher af das politiſche 
und hiſtoriſche Intereſſe der Militaͤrgraͤnze zu ſprechen 
kam, brach er das Geſpraͤch ſchnell ab und uͤberließ ſich 
einige Stunden dem ſuͤßen Schlafe, ich aber, da ich nicht 
fo gluͤcklich wie er geweſen war, einen ungezieferfreien 
Kotzen (Schaffell) zu finden, gab mich meinen 





Betrachtungen über die politiſche Be 
deutung der Militärgränge 


hin, Die mis vornehmlich in breierlei Beziehungen von 
allerhoͤchſtem Intereffe zu fein ſchien, nämlich 

1) in Beziehung auf Deutfchlann, als ein deutſches 
Inſtitut, 

2) in Beziehung auf die innerhalb ihrer Graͤnzen 
wohnenden Voͤlker, als eine Bildungsſchule derſelben, und 

3) in Beziehung auf Europa, als eine Schutzmauer 
feiner Cultur gegen die türfifche Barbarei. 

Die allererfte Entftehung der Militärgränze Tiegt 
fseilih noch im Dunkel, und felbft bie üfterreichifche 
Regierung bat, wie Hietzinger fagt, daruͤber noch nicht 
in's Reine kommen Eönnen, welched denn eigentlich der⸗ 
jenige Bezirk fei, der überhaupt in dieſen Gegenden zu- 
erſt militärifch befegt wurde, und melches der erſte Keim 
dieſes jetzt auf 200 Meilen Länge fih ausdehnenden 
militärifchen Staates fi. Man citirt freilich einige 
fruͤhere ungarifche Könige, die mehre wuͤſte Striche 
on der tuͤrkiſchen Gränze mit militärifchen Anſiedlern 
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bevöfkerten. Allein ihre Bemühungen waren nicht dauernd 
und nachhaltig, denn ed ging in der Türfenzeit ſelbſt 
diefer erfte Anfang fpurlos wieder unter. 

Die öfterreichifche Militärgränge, mie fie jetzt exiftirt, 
muß ganz ald ein Werk ver deutſchen und zunächft ber 
Öfterreichtfchen Kürften betrachtet werben; denn die eigent- 
liche Wurzel des ganzen langen Baumes, der im Suͤden 
Kroatien, SIavonien, Ungarn und Siebenbürgen ums 
rautt, llegt in ver Pidöftikhen Eile von Deutſchland, 


in der Naͤhe des abrintiichen Meeres und ſchließt ſich 


zunächft an Steiermark, Kärnthen und Krain an. 

Sowie man den ganzen Öflerreiäifchen Staat ges 
wiffermaßen ald eine dur ahdauernde Einwanderung 
und Colonifation und durch beftändige Kriegsunternehm⸗ 
ungen fortgeſetzte Ausbildung der von Carl dem: Großen 
geftifteten Markgrafſchaft an der Donau anfeben Tann, 
fo laͤßt fih auch bie Milttärgränze gewifferniagen als 
eine fortgefebte Ausbehnung der deutfchen Marken im 
‚ Steier- und Kärnthnerlande betrachten, obgleich viele 
Ausdehnung erft in einer viel fpäteren Zeit, unter ver- 
« änderten Uniftänden und zum Theil auch mit gang 
verſchiedenen Mitteln geſchah. 

Die Stiftung und Entwickelung der Bränge begann 
fofort mit dem Untergange des ungarischen Reichs in 
der Schlacht von Moharz (1526), mit dem Uebergange 
der ungarifchen Krone auf des beutfchen Kaiferd Haupt 
und mit dem Anfange bed großen, gewaltigen, beinahe 
zweihundertjährigen Kampfes ver Deutfehen mit ven Tür- 
fen um bie Oberberrfchaft in diefen oͤſtlichen Ländern. 


: Deutfhe Truppen warten ed zunädift, weiche ver Kui⸗ 
fer "Serbinand, Carl's V. Bruber, in den an Steirr⸗ 
mark and Kaͤrnthen angraͤnzenden Gegenden  Kroatiend 
in Beſatzung Tegie, um hierin Deutfſchland ſewohl als 
diejenigen Theile Ungarns, welche in feinem Befige wae 
ren, gegen die Einfälle der Tuͤrken zu ſchuͤßen. Diefer 
ſftehenden Veſatzung deutſcher Truppen wurden ſpaͤter ferb⸗ 
iſche, kroatiſche und andere Fluͤchtlinge, die von ver Tinte 
heruͤberkamen, als Beifaffen (Predawzi) beigegeben, in⸗ 
dem man dieſen Leuten das umliegende Land fihenkte, 
unter der Beringung eines beſtaͤndigen Mititkr - uns 
Wachdienſtes gegen die Türken. 

Auf diefe Welle entftanden denn die mit Golbaten 
beuölferten Gränzgeblete bei Steiermark in Kroatien und 
im Lande der Winden, veren Obercapitaine einfiweilen 
noch in der Nähe von Steiermark, an welches Lanb 
fie ſich, wie geſagt, zunaͤchſt anfchloffen, zu reſidiren 
pflegten. Unter ven Nachfolgern Ferdinand's wurden, 
ganz nach den Vorbildern des neunten und zehmten Jah» 
hunderts, diefe Striche in eine Marfgrafichaft vereinigt 
und unter dem Namen „des einzigen und immerwährenben 
Seneralats” der windiſchen und Troatifchen Grängen cons 
ſtituirt, zu deſſen Unterhaltung die deutſche Reichs⸗ 
huͤlfe und die Beiträge ver inneroͤſterreichiſchen Staͤnde 
verwandt wurden. 

Dieſes Generalat iſt eigentlich als die Hauptbaſis 
anzufehen, auf welcher ſpaͤter ganz in der Weiſe des 
erſten Anfangs das Gebaͤude weiter fortgebaut wurde. 
Je mehr die KRuͤckeroberungen Deſterreichs gegen bie Tre 
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Een -auf ungariſchen Voden ſich ausdehnien, vaſto mehr 
murden auch Dia Graͤuzmarken 23 Landes ausgedehnt. 
Se mehr ſich die chriftliche, öfterreichifche Macht, die an⸗ 
fangs foger noch in ihrem Herzen von ber rauhen Sana 
ber Türfen augegriffen wurde, confolivirte, deſto mehr ge⸗ 
il chriſtliche Unterthanen der Mahomedaner flohen 
ancdk ſchutzſuchend auf Die oͤſterreichiſche Graͤnze hinuͤber. 
Alle dieſe Fluͤchtlinge, Uskoken, Kroaten, Albanofen, 
Macedarier, Serbier, Walachen, wurden auf der aͤſter⸗ 
reithiſchen Seite freundlich aufgenommen, auf aͤhnliche 
Weiſe, wie die fruͤheren, mit wuͤſten Landſtrichen der 
lehnt und zur Vertheidigung ber Graͤnze augeſiedeit, 
So entſtand an ber Unna bin die „Banatgraͤnze,“ dann 
en: ver Saw wie „ſlavoniſche Graͤnze.“ 

Wie der Untergang Ungarns, der Sieg der Türken 


bei Mohacz, ver erfle Anlaß zur Stiftung der Graͤuza 


war, fo waren Pie Siege der Defterreicher über Die Un⸗ 
gam md. Tinten am Ende desß fiebenzehnten und au 
Anfange des achtzehnten Jahrhunderts die haupiſaͤchlichſte 
Beranlaſſung der Ausdehnung des Graͤnzgebietes nach 
Ofen. Au ber Theiß und der Maros hin wurde bie 
lebendige Mauer gegen das osmaniſche Reich meiter fort⸗ 
geſetzt. Ald ondlich auch das Banat erobert wurde, 
ſtiftete man bie Banater Graͤnzlande, um die Mitte des 
- vorigen Jahrhunderts, während vie weiter ruͤckwaͤrts 
liegende Graͤnze an der Margd aufgehoben . werben 
fonnte. Immer mehr und mehr Völker eunrpolirte 
Deiterreih nach Oſten Bin unter fein Graͤnzbanner, 
und endlich wurde auch ver alleroͤßlichſte Zweig, 
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fhlingt, conſtituirt. Dieß gefchab in ven Jahren 1764 
bis 1766, und fomit hatte denn in biefen Iehren. vie 
Militärgräage ihre größte Ausdehnung erreicht, umſchlang 
mit ſchuͤzendem Arme vie ganzen fürlithen Lenpfcheaften 
der Öfterreichifchen Monarchie und bildete eine, vom 
abeintifihen Meere an bis zu hen Quellen des Duieſtro⸗ 
gebiet3 fortlaufende Maueꝛ gegen die ganze Anerehnune 
der Tuͤrkei. 

Es iſt ſehr wahrſcheinlich, daß dieſes gutinit je 
in feinem Culminationspuncte fteht, und daß fpätere Ge⸗ 
fehichtfchreiber einmal wieder über das allmählige Ab⸗ 
ſterben dieſes Baumes werben zu berichten ‚haben; denn 
da die türfifche Barbarei fih immer weiter und weites 
von der Hfterreichifchen Gränze zurüdzieht, fo wire am 
Ende, wenn auch in ven benachbarten Provinzen fich 
mehr Licht und Einilifation verbreitet, dieſe lebendige 
Mauer gegen die Barbaren überflüffig werben, 

Einftweilen aber ift fie dieß noch keinesweges. Biel 
mehr koͤnnte man viele Umſtaͤnde geltend machen, welche 
gerabe auch jeßt wieder die Militaͤrgraͤnze aͤußerſt wichtig 
erfcheinen Taffen. Die Auflöfung, in welder ſich dag 
türfifche Meich befindet, wird Hier noch viele Kämpfe 
und Erplofionen Herbeiführen, denn die große orien⸗ 
talifche Trage feht bier Hinter jedes Laͤndchen ein kleines 
Öragezeichen. Und alle viefe in Frage ſtehenden Land⸗ 
ſchaften beftändig und gut zu überwachen muß für Dee 
reich vom größten Intereſſe fein. 

Dazu Tommt, daß die ganze Mititärgeänge ei 


Selten bat, eine nach der Türke und eine uch Un⸗ 
gan’ hin. Auch dieſes : amd taucht zum Theil tief 
in- die orlentaliſche Frage hinein, zum Theil aber! auch 
nimmt es an der Entwidelung des geifligen unb po⸗ 
Hilfen Lebens in Wefteuropa Iebenbigen Antheil. Die 
Hufregungm in Ungarn waren von jeher zu plößlicher 
Erploſtonen geneigt: Auch In Bezug auf dieſes Lan 
find alfo die treuen Gränzer von der größten Wichtig⸗ 
feit, und diefe ihre Bedeutſamkeit und Wirkfamtelt 
nach Norben Hin trat fchon vom Anbeginn ver Gränze 
hervor. Denn der Kampf Oeſterreichs gegen die Tuͤr⸗ 
ten war zugleich auch ein Kampf gegen die ungarifchen 
Makcontenten, welche es oft mit den Tuͤrken hielten. 
Gegen die Zapolya's, gegen Rakotzy u. ſ w. leiſteten 
ve Graͤnzer die nuͤtzlichſten Dienfte. 

Wenn daher die Türken auf ver einen Seite die 
Militärgränge, deren Gewehre und Piſtolen beſtaͤndig 
probend auf fle gerichtet find, von Haus aus haſſen 
und anfelnden, fo find auf ver anderen Seite aber auch 
die Ungarn ihr nichts weniger als günftig gefinnt. Es 
giebt viele unter ihnen, die bie ganze Gränzverfaflung 
über ben Haufen werfen möchten, und alle wollen das 
Gebiet ver Graͤnze als ein zum Königreiche Ungarn ges 
höriged und dem Reichstage, nicht aber dem Talferlichen 
Hofkriegsrathe unterworfene® Land betrachtet wiſſen. 

Aber mie ein fihmaler, trodener Damm zum Helle 
Ungarns gegen Äußere wie gegen innere Feinde erftredt 
ſich die Graͤnze mitten zwiſchen der Luͤrkei und Un⸗ 
garn hin. 
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‚ Die Defberseicher Hören. daher auch, wenn ſie gleich 
feit.8O Iahren das aͤußerſte Gebiet der Graͤnze ald ab- 
geſchloſſen beitsochten, Teineämwegs. auf, De Innere Ent⸗ 
wickelung verfelben immer mehr zu fürbem. und Die 
lebendige Mauer flärker zu befefligen. 

Diefe innere Entwidelung ber Graͤnze ift bis auf 
die neueſten Zeiten herab nun ebenſo langſam, darum aber 
auch um ſo zweckmaͤßiger fortgeſchritten, wie die Äußere. 
Die deutfchen Kaiſer Ferdinand L, Ferdinand IT. und 
Ferdinand III. verliehen freilich den Graͤnzern manche 
Privilegien, Abgabenfreiheit und dergleichen, doch ließen 
bie großen Kämpfe des ſechszehnten und ſiebenzehnten 
Jahrhunderts, die Zeit des Steigens und ber Conſoli⸗ 
dirung der Öfterreichifchen Monarchie, nicht an eine fürm- 
liche Organifation und zweckmaͤßige Tendenz in der 
Verwaltung ver Gränzbezirke venfn. Maria The 
reſia und Joſeph IL. machten einen Verfuch zu viefer 
zwedmäßigen Organifation. Aber erft der verftorbene 
Kaiſer Franz II. brachte im Jahre 1807 viejenige 
vollfommen entwidelte und fehr verfländig auf die Sit⸗ 
ten, Gebräuche, ven biäherigen Zuflann und die Cul⸗ 
turftufe der Gräugvölfer gegründete und vem Zwecke des 
ganzen Inſtituts entfprechende Verfaſſung zu Stande, vereu 
Beſtimmungen noch bis auf den heutigen Tag ber 
häuslichen Einrichtung, dem Gerichts⸗ und Ahgabenweies, 
der Rekrutenaushebung, dem Militaͤrdienſte, dem Schul- 
und Straßenweſen dieſer Ränder zum Grunde liegen, 

Die finnig deutſche Berfahrungsweife das oͤſterreich⸗ 
ifchen Gouvernements iſt hierbei fo langſam, fo vor- 


ſechtig uns fo den Umſtaͤnden and Volbsegewohnheiten 
gemäß zu Werke gegangen, daß man auch dieſe innere 
Organiſation mithin als eine Frucht dontſcher Arbeit 
bezeichnen Tann. 

Daß in Bezug auf vie innerhalb der Militaͤrgraͤnze 
wohnenden Voͤlker dieſe Organiſation gewiß eine große 
Wohlthat iſt, kann keinem Beobachter entgehen, der, 
wenn auch nur wenige Male, aus dem Gebiete dieſes 
Culturſtrichs auf die tuͤrkiſche Seite ober auf die un⸗ 
garifche hinuͤberging und Vergleichungen anſtellte. 


In der ganzen Militaͤrgraͤnze iſt vor allen Dingen 
die perſoͤnliche Sicherheit der Einwohner beſſer feſtgeſtellt 
als in den meiſten Theilen der Nachbarſchaft,“ z. B 
am von der Tuͤrkei gauz zu ſchweigen, in den benad- 
barten ungarifchen Gomitaten. Es paffiren im Inneren 
der Militärgränge, die Anfälle von Seiten der Türken, 
die in Bosnien und Kroatien am häufigften vorkommen, 
abgereiänet, wenige oder Eeine Räuberrien, und man reift 
hier faft ebenfo ficher wie in einer deutſchen Provinz. 


Das Beben gefigert zu willen, ift bie erfle Bes 
Dingung einer. vermwünftigen bürgerliden Criftenz. Die 
gweite iſt vie Sicherung bes dinglichen Rechtszuſtandes. 
Auch Hierin, ich meine in Bezug auf das Gerichto⸗ und 
Broerhweien, Hat die Militärgränge unendliche Vorzuͤge 
vor den benachbarten Ungarn, ber Türkei bierbei wie⸗ 
derum zu geſchweigen. Die Juſtiz ift freilich militaͤriſch 
aber fle tft unpartelifiher, wa man von ver ungarifchen 
nicht in gleichem Grade behaupten kam. 
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Tür die Moralnaͤt und das ſtitlich anflänbige Reben 
ber Graͤnzer wirb viel gechan. Sie werben in’ Bezug 
auf Maͤßigkeit, haͤuslichen Frieden, puͤnctliche Pflicht 
erfuͤllung einer dieſen Louten wohlthaͤtigen Uederwachung 
unterworfen. Dabei darf man nicht glanben, daß dieſe 
Ueberwachung eine den Menſchen entehrende Leibeigen⸗ 
ſchaft herbeifuͤhre. Es ſcheinen vielmehr alle die Hoͤchſten 
wie die Medrigſten nur dem militaͤriſchen und moral⸗ 
iſchen Gelege unterthan zu ſein. Es begegneten mir mehrt 
Bauern aus Ungarn, die, einer harten Vehandlung ihrer 
Herren zu entgehen, in die Graͤnze übergetreten warrn 
und ſich dort wohler zu befinden verfidherten, un ich 
glaube, es möchte deren nicht wenige geben. Man 
Tann alſo annehmen, daß die Bränze ſich von zwei 
Selten aus bevoͤlkert Habe, erfilich von Ver Tuͤrkei ums 
dann auch zum Theil von Ungarn ber, durch Leute, welche 
ven Schuß des von Defterreich hier aufgepflanzten Banners 
des Geſrtzes, der Sicherheit und Ordnung ſuchten. 

Auch far das Schulweſen iſt in ver Graͤnze viel von 
Defterreich gethan worden, und wenn auch die Schulen 
der Wilitaͤrgraͤnze noch nicht ganz ihrem Zwecke ent⸗ 
ſprechen, beſonders well es noch an täctigen Lehrern 
fehlt, und wenn auch fehbfl: nur erft der ſechste ſchul⸗ 
fähige Knabe wirklich den allen zugedachten Unterricht 
genießt, fo war ich doch Aber das, was ich fpäter yon 
den dafigen Schulen ſah, mehr im guten als im umge- 
kohrlen Sinne erſtaunt. Ia, wenn man den Zuſtand 
ver Schulen auf der rechten Seite der Donau bebvenkbke, 
ſo muß man fich freuen ‚über die Menge von Licht, 
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He dieſſelis nun ſchen ſeit Joſeph's Zeiten im dieſen 
dunkten Regionen geſpendet wird. | 

MNMicht weniger angenehm füllt ſadem Befucher bie 
Gränge, ſelbſt wenn er von Ungarn kommt, der gute 
Bufand ver Ehaufieen, Bruͤcken und anderweitigen Vor⸗ 
richtungen zur Vefoͤrderung des Verkehrs auf. Die 
Defterreicher haben, wie es fcheint,. etwas von ben 
Roͤmern gelernt, und wohin fie in ein neues Land 
kommen, ba legen fle vor Allem gute und folive Chauſſeen 
an. Man kann faſt in der ganzen Wilitärgränge in 
Der Hauptrichtung auf fehr guten Wegen fahren, was 
in Ungarn keineswegs ver Fall ifl. 

Alle dieſe, wie ich ſage, vom deutſchen Geiſte hier 
Herbeigeführten Verhaͤltniſſe und Umſtaͤnde tragen gewiß 
nicht wenig zum politiſchen Wohle der in der Graͤnze 
wohnenden Völferfchaften bei, und man Tann nicht um⸗ 
Bin, anf das für die Eultur gewonnene Terrain einen 
befriebigenden Wi zu werfen, zumal. wenn biefer Blid 
noch zugleich um zwei Schritt weiter in bie türfifchen 
Behiete hineingeht, wo, zur frappanteften Bergleichung, 
neben allen oͤſterreichiſchen Graͤnzvoͤlkern noch diejenigen 
Mutter⸗ oder Schweſtervoͤlker wohnen, aus deren Schooße 
jene hervorgingen, oder von denen fle ſich Doch treun⸗ 


ten, indem fie, fich von der türfifchen Herrſchaft los⸗ 


fagend, ‚der Cultur Weſteuropa's fich anſchloſſen. 

Das alte, türkifche Serbien hat in der, Militärgränge 
ein wahres Neuſerbien gefliftet, dad .man mit mehr 
Rod jo nennen mag als. jened Neuſerbien im ruſſ⸗ 
Ehen Reiche, Die Walachei bat in der Graͤnze eine 
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wahre kleine Malachei liegen. Und ebenſo ſteht das 
tuͤrkiſche Kroatien dem oͤſterreichiſchen Kroatien gegen⸗ 
uͤber. Es wurbden mithin durch die Militaͤrgraͤnze 
gewiſſermaßen alle jene ehemals türkifchen Laͤnder in 
zwei Hälften zerſchnitten, in eine, die ben Türken blieb, 
und in eine andere, bie, aus gleihartigen Elementen 
beflehenn, ver exfteren als. Wall entgegengefebt murbe. 

Dad Wert, Dad. bier die Oeſterreicher, und mit 
ihnen alle Deutfchen — denn nur mit Hülfe ber ix 
- ganz Deutfchland gefammelten Gelber, geworbenen Feld⸗ 
herren und Truppen gelang es ben Defterreichern, bis in 
die Militaͤrgraͤnze vorzudringen — gründeten, war zunaͤchſt 
freilich nur unſerem Deutſchland ſelber zum Vortheile. 
Zu gleicher Zeit erwarben wir uns dadurch aber auch 
ein Berpienft.um ganz Europa. Denn nur durch die⸗ 
ſes Eräftige und energifche Inftitut. gelang es, den Tuͤr⸗ 
fen einen bleibenden Damm zu feben, ihre Macht zu 
brechen und namentlich. vie böfe Kranfgeit, die, von 
ihnen ausgehend, ſonſt oft ganz Europa durchzog, in 
fefte Schranken zuruͤckzuweiſen. Die Barbarei Tann 
gewiß nicht weit genug von den Gentral-!Buncten der 
Civiliſation verbannt werben, :und felbft bie entfernte⸗ 
fien europaͤiſchen Länder muͤſſen es geſpuͤrt haben, als 
bie. Defterreicher anfingen, die Tuͤrkei ſo weit und be⸗ 
ſtimmt zuruͤckzuweiſen. 

Sollte, wie es hoͤchſt wahrſcheinlich iR, bie Graͤnze 
einer immer wollflommneren .Giwilifation und Blithe eut⸗ 
gegenfchreiten, fo mag fie vielleicht. fpäter, allmählig ihren 
wilitäxifchen ‚Charakter. verlierend, den jebt noch duͤnnen 
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Stamm bilden, an dben ſtch andere Landſchaften, das 
Terrain ber Bildung vergroͤßernd, auſchließen werden, — 
und ſie mag fo ähnlich wie Die voͤmiſchen Caſtra und 
Colonieen am Rhein ven bedeutungsvollen Samen für 
fpätere Gulturpflangen und Blüthen enthalten. 

Es iſt wirklich merkunirbig, wie ſich das Blatt wer 
Gefchichte Hier am der Donau gewendet hat. Denn 
fonft Hatte Die Cultur ihre Altaͤre gerade auf der ent⸗ 
gegengeſthien Seite, und: fo wie jetzt Die linke, fo war 
damals bie rechte Seite ven einer ganz Ähnlichen Kette 
militaͤriſcher Anfiendlungen, vie als Vorkaͤmpfer der Ci⸗ 
viliſation angefehen. erben konnten, Defekt. Und jo wie 
feit ver Tuͤrkeuherrſchaft ſtets kleine und große Schaaren 
son Fluͤchtlingen nach Norden flohen, um dort Duld⸗ 
ung und Humanitaͤt zu ſuchen, fo floben ehemals Häufig 
quadiſche und markomannifche Fluͤchtlinge zu ven Roͤmern, 
fo Tamen vinzelne Partien ver Golfen und anderer 
Mationen, vom anderweitigen barbarifchen Voͤlkern ges 
draͤngt, nad Süden gepogen und ließen fh unter 
vbyzantiniſchem Scepter als Graͤnzwaͤchter nieder. 

Alle barbariſchen und nomabifchen. Nationen, bei 
denen der Staat noch wenig ‚entwidelt ift, haben ben 
Sang zu raͤuberiſchen Ueberfaällen und zu tumultuariſchen 
plöglichen. Bewegungen mit einander gemein. Alle 
cultivirten und geregelten Staaten haben vaher bas 
Beduͤrfniß gefühlt, Durch eine ununterbrochene und be 
waffnete Graͤngwache ihr Gebiet, wu es an ſolche Bar⸗ 
baren ſtoͤßt, zu ſchuͤtzen. | 

Es haben fich freilich: auch di⸗ gerogelten und ge | 
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biſldeten Staaten umter einander zu fuͤrchten und als 
praͤſumtive Frinde zu beobachten. Wllein bie feindlichen 
Dempuftentionen eines ausgebildeten Shaatsorganisaus 
geſchehen nicht ploͤtzlich und beſtehen nicht in hinter⸗ 
liſtigen und perſiden Ueberfaͤllen, und fie. kannen auch 
ber Natur eines ſolchen Staates nah ſich nicht auf 
dieſe Weiſe aͤußern, denn derſelbe greift in der Regel 
nicht ohne Gruͤnde, ohne vorhergehende Verhandlungen 
und Anforderungen zum Schwerte und kann auch das 
Schwert nicht ziehen ohne umſtaͤndliche Vorbereitungen, 
busch bie dann auch Der Gegner wieder ſeinerſeits Gr⸗ 
Iegenikeit zur Vorbereitung gewinnt. 

Zwiſchen civilifirten Staaten unter einander giebt es 
daher vielleicht wohl Bewachung der Graͤnze wegen des 
Verkehrs der Privaiperſonen, aber Beine Militärgeängem, 
pie gegen Nomaden und regelloſe Barbaren fo aͤußerſt 
nörhig ſind. 

Auf dieſelbe Weiſe wie Oeſterreich umgab ſich da⸗ 
her das Roͤmerreich gegen die Deutſchen, Sarmaten, 
Daken, Bothen u. ſ. wm, — ebenſa ſpaͤter Deutſchland 
gegen bie Slaven, — ebenſo alsdann Polen und Ruß⸗ 
land .gegen bie Tataren, — anf gleiche Weiſe das 
große aflatifche Culturreich, China, gegen bie mongol⸗ 
ifchen Nomaden,. — ebenfo noch mancher andere Staat 
gegen andere Barbanın mit ähnlichen, wenn an 
anberd onftitulrten. Peilitärgrängen.. 

Die roͤmiſche Militärgränge hatte ohne Zweifel ſowohi 
in Bezug anf ihren Zweck, als in Bezug auf ihre Ein⸗ 
richtung wiel Aehnlichkeit mit der oſrelchiſchen, aus 
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war fie unendlich viel ausgedehnter und großarliger. 
Auch ven roͤmiſchen Gränzfoldaten wurde Grund umb 
oben Iaftenfrei zu ihrer eigenen Erhaltung übergeben, 
und ihnen dagegen die Dertheibigung ber Gränze zur 
Pflicht gemacht. Sie hatten eben auf dieſe Weife bie 
ganze untere und mittlere Donau befegt. Ihre Boften 

zogen fi an einem ungeheueren Walle zwiſchen dem 
heine nnd der Donau hin und zum Theil noch am 
Rheine hinab. 

Auch gegen die Slaven hatte Deutſchland ſchon eine 
Art von Militärgränge, vie fih noch jeht in den Namen 
der breiten Kette von Marken — Marf Brandenburg, 
Mark Meißen, Marl Laufis, Marl Oeſterreich, Mark 
Mähren, Mark Steier u. |. w., von Norden nad) Süben 
binziehend, zeigt. Im Weiten Dentfchlands, gegen das 
einilifirte Frankreich Hin, gab es. Teine foldhe Kette. von 
Markgraffchaften. Ebenfo wie die Militärgeänge von 
der Verwaltung Ungarnd, zu der fle fonft, wenigſtens 
der Meinung ver Ungarn nad, gehörte, getrennt if 
und unmittelbar unter dem Hofkriegsrathe des oͤfler⸗ 
reichiſchen Kaiſers ſteht, ebenſo ſtanden im Mittelalter 
auch die Markgrafſchaften nicht unter den Gerzoͤgen, 
zu deren Herzogthuͤmern fie eigentlich gehörten, fonbern 
unmittelbar unter dem deutſchen Könige. Auch waren 
in der Hegel bie Graͤnzeommandanten und ihre Bafallen 
in den Marken felber anfäfftg und beflglich gemacht. 

Auch die Ruſſen Tamen, ald fie anfiugen, fich zu 
eultiviren und einen großen Staat zu gründen, ganz 
auf viefelbe Erfindung, und fie flevelten gegen bie Tas 
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taren am ſchwarzen Meere und an ver Wolga, in ber 
Ukraͤine (Gränze) ihre Kofaken an, denen Ländereien ge⸗ 
geben wurden, — die einen Wachdienſt längs Wallungen 
und Schanzen zu verſehen hatten, — aus deren Sloboden 
Städte erblüßten, — Alles ganz fo wie in anderen 
Militärgrängen. An die ruſſiſche Militaͤrgraͤnze fchloß 
ſich Die polniſche. 

Zu verſchiedenen Malen wurden, wie in Oeſter⸗ 
reich (von der Maros an die Donau), die Wallungen 
und Sloboden der Koſaken verlegt und ihre Linien 
vorgeſchoben, je nachdem ſich hinter ihnen der ruſſiſche 
Staat conſolidirte und je mehr vor ihnen die tatariſche 
Barbarei zufammenſank. Ja es wurden ganze große 
Theile der Graͤnzbevoͤlkerung uͤberſiedelt, und aus der 
alten Ukraine gingen neue Ukrainen hervor, z. B. das 
Land der Tſchornomorzen am ſchwarzen Meere. 


Nach der Ueberwaͤltigung der Tataren und der Tuͤrken⸗ 
macht im europäifchen Rußland find nun die rufftfchen Mi» 
Titärgrängen weiter nach dem Süpen verlegt und im Often 
zu ben ungeheueren weitläufigen Linien ver kaukaſiſchen, 
Eirgififchen und fibirifchen Kofafen ausgedehnt morben. 
Auch bier findet ein beſtaͤndiges Wachen und Scharmüpeln 
gegen vie Einfälle ver Barbaren flat. Much Hier erlebte 
man von jeher feindliche Mebergänge von Schuß fuchenden 
Horden in's ruffifche Gebiet, ganz fo wie an ber roͤm⸗ 
ifchen und oͤſterreichiſchen Graͤnze und auch ganz fo, wie 
dieß Alles an der großen chineſtſchen Militärgränze ſich 
ereignete, bie freilich noch das Beſondere hat, daß Hier - 


550 


die Gulturprovinzen gegen eigene, obgleinh unzunerläffige 
Untertanen bewacht werden. : en 

In Europa iſt nun — wenn man die rufſtfche 
Milltaͤrgraͤnze jet nach ber Provinelaliſirung ober Gou⸗ 
vernententirung ber Ukraine als zu After gehörig Se 
trachtet, — Oeſterreich ver einzige Staat, ver noch eine 
Militärgränge in dem angegebenen Sinne hat. (Tem 
poräre Militergrängen, fogenannte Beobachtungsarmeeen, 
fommen. noch oft hei voruͤbergehenden Unruhen. in einem 
benachbarten Stante vor.) Alle übrigen Militärgrängen, 
die Europa je hatte, haben ſich in blühende Givil- 
Staaten (wenn wir bie Wort im. Gegenfage zu den 
MilitäreStanten bilden dürfen) verwandelt. 

Geht man aber von dem Lande Krain oder Ufraine 
in Defterreich aus und verfolgt. man in üftlicher Michtung 
. bad Land. ber oͤſterreichiſchen Granitſchari oder Graͤnzer, fo 
fommt man, biefe Richtung feilhaltend, bald in das 
Land ber ruſſiſchen Ukrainzi (Gränzer), die ſich in langen 
Linien ebenfalls nah Oſten dehnen und denen ſich nad 
einer verhältnigmäßig nicht zu großen Lücke dann Die hine- 
ſiſchen Grängen*) bis an das ftilfe Meer Hin anfchließen. 


— — — 


*) Wenn man bedenkt, daß Perſien ähnliche militaͤriſche und 
auf Vertheidigung berechnete Graͤnzwachen gegen Zuran: get 
und daß auch bei dem Gulturlande Indien fich Eriegerifche Graͤnz⸗ 
völfer als Ukrainzi bezeichnen ließen, fo Eunnte man diefe perftfih: 
indifche Waͤchterreihe an die chinefifche: ſich anſchlieken Laffem mad 
fo in Afien zwei Gürtel von Wachtpoften annehmen, erfklich den 
ruffifhen, der der mittferen aflatifchen Barbarri das Geſtcht 
wach Süden kehrt, und zweitens ben perſiſch⸗indiſch⸗chineſiſchen, 
ber eben jenem barbarifchen Mittellande bas Geficht nach Norden 





wendet. 
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Und fo hat man mit Abrechnung einigen Iinterbuechangen 
in wiefer Richtung einen fortlaufenden Guͤrtel von Graͤnz 
marken, eine faf 2000 Meilen lange Reihe won. Graͤnze 
waͤchtern und Huͤtern der Cultur gegen die Barbarei, — 
eine merkwuͤrdige Erſcheinung, die auf dem Erdhoden 
nicht: zum zweiten Male wieder vorkommt. 


Ih ſaß, anf viefe Weife über dis Gränzen ma 
Graͤnzwaͤchter philofophirend, micht allzulange au Ufer 
der Donau, ald auch fchon der Morgen wieder anfing 
zu grauen. Menſchen ergrauen erft in ihrem höchften 
Alter, aber ſonderbar der junge Tag iſt grau bei feiner 
Geburt. Die audgefandten, Patrouilen waren indeß 
zurüdgefehrt, und ver alte Corporal zog mit. feiner 
Mannfchaft ab, nachdem er den Poſten feinem Nach— 
folger übergeben Hatte. Ich bemerkte bei dieſer Gele 
genheit, daß le Abziehenden zuvor ganz forgfältig 
wieder die Patronen aus dem Flintenlaufe zogen und 
in ihre Batrontafthen ſteckten. Wenn unfere Jäger von 
der Jagd kommen, fo knallen fle ihre Blinten, went 
fle noch einen Schuß darin haben, auf den erften beßten 
Raben ab. ber in der Militärgränze geht man ſpar⸗ 
famer mit dem Pulver un, da ft vergleichen nur für 
Menfchen. beſtimmt. Es darf auf nem ganzen Cordon 
fein Schuß fallen, der nicht etwas zu bebeuten bat; 
und die Patronen, die den Leuten fehr Inapp zugezaͤhlt 
werden (fie bekommen das ganze Jahr über nur 30 zum 
Scheibenfchießen und 20 fir den Wachtdienſt), muͤſſen 
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gar forgfam vermahrt werben. Sie werden ‘zuweilen 
3 His 4 Mal in die Flinte gelaben und wieder heraus, 
gezogen, weil die Graͤnzer im Inneren des Landes nicht mit 
geladenem Gewehre erjcheinen vürfen. Es kommt einem 
etwas komiſch vor; wenn man hört, welche weitläufigen 
Unterfuchungen, welch langes Verfahren, welche Proceſſe 
und Schreibereien hier in der Gränze manchmal wegen 
‘einer abhanden gefommenen Pairone, wegen eined vers 
dorbenen Flintenſchloſſes, wegen eines verlorenen Säbels 
oder vergleichen ftatihaben. 


Mein Franzoſe, der ſich indeß fo mit Floͤhen herum⸗ 
geplagt hatte wie ich mit Grillen, kroch nun auch aus 
ſeinem Kotzen hervor, und als der Morgenſtern uns 
in's Angeſicht ſchaute, machten wir alle beide eine 
ziemlich lange, ſchmale und verſchlafene oder vielmehr 
verwachte Miene. 


Wir begaben uns auf den Weg in's Dorf, um 
nach unſeren Reiſegefaͤhrten zu horchen. Als wir dort 
ankamen, fanden wir noch Alles in tiefſter Ruhe. 
Unſer edler Raguſaner lag ſchlafend vor der Thuͤr, 


und das Fenſterchen unſerer Damen war mit einem 


Heinen Tuche verhängt. Wir. machten und indeß auf, 
un im Dorfe etwas warme Kuhmilch zu fuchen. 


Auch bier fchlief noch Alles. . Die Heinen aus 
Holz und Lehm gebauten Käufer flanden alle ganz ges 
raͤuſchlos da, und in. den engen Gehöften vor dieſen 
Haͤuſern, die mit hohem Flechtwerk rings umgeben 
waren, fahen wir bie Heinen Waͤgelchen der Leute anfgefteltt, 
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ihre Pfläge und Adergenkihe, ebenfalls ganz rudis, als 
. wären fie. in tiefen Schlaf verfunten. 

Da alle dieſe Menſchen und Dinge nur walachiſch 
verſtanden, dachten und traͤumten, fo mar es ſchwer für 
uns, fe auf eine hoͤſtiche Art mit einer Beifuͤgung von 
Entihuldigung aus dem Schlafe zu weden. Es blieb 
uns daher nichts übrig, als durch bie Luͤcke eines ber 
Sofzdune zu brechen und vor der Thuͤr des Haufes 
irgend ein unarticulirtes Geſchrei zu erheben. 

Mir gaben demſelben noch einen Nachdruck burch 
ein Kleines Bombarbement von Stößen an Ne Thür, 
und mad) einiger Zeit trat ein Junge hervor. Der 
Sranzoje, an feiner Verblendung, vaß das Walachiſche 
nur ein verdorbener Dialekt, ein Jargon des Sranzöftfchen 
fei, fefthaltenn, redete ihn gleich in feiner Sprache an und 
fagte: „Eh bien! mon cher, faites vite! donnez nous 
un peu de lat — du lait — du lait F 

Der verfchlafene walachifche Bauerfunge war mm 
natuͤrlich noch nicht Flüger ald zuvor, und er hätte 
gewiß die Thür gleich wieder zugefchlagen, ivenn ich 
wicht noch eben zur rechten Zeit mit ver Zufammen- 
fiellung zweier walachiſchen Worte fertig geworben 
wäre, die ich aus den Inteinifchen Namen und nach 
walachiſcher Weile zurecht machte. „„Lapte dulce! lapte 
duice !° rief ih, und ber Sranzofe nahm dazu Selb 
in vie Hand und ließ ed Elimpern. 

Der Klang des Geldes. ift ver verſtaͤndlichſte Ton 
auf Erden, und es dauerte daher auch nicht Tange, fo 
fam ein fchlanfes walachifches Mäpchen heraus und ließ 


einige. Ruhe ud Dem; Stall im ven Hof. Sie mellen 
bier die Kühe immer auf dem Hofe, die Stellungen 
find, glaube ich, im der Megek zu. klein dazu. 


Bir fahen. hier: zum: erſten Malendie Meinung eines. 


walachihchen Maͤdchens dieſer Gegenden. Sie hatte einen 
blohen Kopf, und ihre Haare lagen ihr im. dicken 
Flechten auf dem Haupie. Dieſe Maͤdchen machen bie Flech⸗ 
ten fe feſt, daß ſie auch damit ſchlafen koͤnnen. Alsdam 
hatte fie ein weißes, bier und da mid eingelegten rothen 
Finden geſchmuͤcktes Hemd an und außerdemn vorne 
ſowohl als hinten eine Schuͤrze. Dieſe Vorder⸗ und 
Hinterſchuͤrzen bilden das Hauptſtuͤck ver Kleibung der 
walachiſchen Maͤdchen, und fie verwenden darauf, wie 
es ſcheint, den meiſten Schmuck. Sie werden aus bunt⸗ 
gefaͤrbter Wolle kuͤuſtlich gewebi, nud allerlei Muſten 
in. gelben, weißen. und blauen Farben hintingebruchs 
Sie heißen „Pregucſen“*). Did Felertags⸗Pragacſen werben 
fogar mit Gold“ und Silberdraht eingekantet. Sie 
find beide ganz. gleich, fowohl vie worbem ala bis 
Hintene, beine: nur etwas uber eine Elle lang und nacht 
gang eine Elle breit. Unten find fie mit einer ungähligen 
Menge von Iaugen Franſen oder Schnüren beſetzt, vie 
für bis auf den Boben hinabhuͤngen, und bie, wenn 
die Maͤdchen ausſchreiten, beftänpig: durcheinander tagen 
und hin⸗ und herfliegen. Dieß ſcheint ihr Hauptſtolz 
zu fein, auch iſt es immer bad Erſte, was dem Freuden 
an diefen Dibachen auffaͤllt. ' 


.*) Sie ähneln den Schürgen ber italienifchen Weiber in 
- ber Umgegend von Kom, 
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Die Kühe, welche die Walachin vorführte, waren 
erbärmlih Kein, und fie mußte die ganze «Geerbe 
ausmelfen, um einen orbentlihen Topf vol Milch zu 
befommen.. Es fiel mir dabei noh auf, daß auch 
diefe Leute, ebenfo wie bie Nationen in Süprußland, 
ihre Kühe noch nicht gezähmt und daran gewöhnt 
haben, ihre Milch freitillig herzugeben. Erſt muß pas 
Kalb herbeigezerrt werben und vie Enter anfaugen, 
dann nimmt die Mellerin einen Stod, jagt das 
Kalb weg und melkt flatt feiner. Die gan 
Operation dauerte eine Stunbe, während: weicher Bei 
mein Branzofe die Walachin auf das Wrtigfle in 
franzöfifher Sprache unterhielt. Wir liefen endlich mis 
unferer Milch davon und reichten ſiſe in das Kleine 
Fenſter bei'nı Preſter hinein, wo man: indeß wach 
geworden war und vieſen Morgentranl mit le 
Dante entgegennahm. 


Die untere. Eliffura. 


Ente, gegen fünf Uhr faßen wir wiener Alle in unfes 
son under auf dem Waſſer und fehten unfere Meife fort, 
indem wir umd die Abentener ver Nacht erzählten. 

War unfere geitrige Fahrt in ver „oberen Cliffura‘ 
interefjant geivefen, fo war es die heutige in der „unteren 
Clifſura“ nit minder, Gleich unterhalb Plawiſchewitza 
ift die Donau noch ziemlich breit, aber wir erblidten bald 
wieder ein von fenfrecht hervortretenden Felſen gebilvetes 
Thor, Hinter welchem fte fih zu einem ſchmalen Streifen 
verlor. Mir fchien gerade hier eine ver allerpittoresfeften 
Stellen zu fein. Das breite Beden vor und neben uns, 
vie fehöne Belaubung der Ufer im Vordergrunde, im nicht 
fehr entfernten Hintergrunde aber das riefige Thor, über 
dem Thore noch vie hoͤchſte Bergkuppe dieſes ganzen Ges 
birgötheiles, der Sterbezo al mare, deſſen Spike man 
fogar von Widdin aus und noch weiter ber erblickt, vieß 
Alles gewährte einen herrlichen Anblid. Im Thormege 
felbft — und das war eben dad beſonders Reizende — er⸗ 
öffnete fich eine noch fernere Perfpertive. Es zeigten fich 
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ort an dem forilaufenden Ganale ver Donau auchne Male 
vortretende und zuruͤckweichende Belfen, an. berem. rauhen 
Naͤndern und Eden leichte Morgengewoͤlkchen hiuſchwanfiten. 

Wir fuhren hinein. „Das ift der Rafan,” fagten vie 
Leute. Kaſan ift ein tatarifched Wort, das ſoviel beden⸗ 
tet als Keſſel. CS kam und ſchneidend kalt aus dieſem 
Kefjel entgegen, und es war und sffenbar, daß ver Kefiel 
nicht über dem Feuer hand, obgleich auch Bier das Waſſer 
auf⸗ una niederwallte. Der Eingang des Keſſels iſt au⸗ 
ßerordentlich ſchoͤn. In der Mitte des Stroms ſteht am 
hoher Belfen, von ven tobenden Gewäflern umbrauf't. Cr 
heißt ver Kalnik. Zu den Seiten erblict man Höhlen am 
Ufer. Die eine heißt das Tuͤrkenloch (Gaura Turcoli). 
Daneben war jegt ein Haufenfang errichtet, bei dem fer- 
bifche Fiſcher Hefchäftigt waren. Ein Apler faß ruhig auf 
einer Felsſpitze nicht weit vom Ufer, ohne fich' bei un- 
ferer Durchfahrt auch nur zu rühren. Verkruͤppelte Eichen 
und Buchen. wurzelten, duͤrftige Nahrung fuchenb, an 
ven Bellen. Wir fchoflen raſch hindurch, unb-'fo to⸗ 
bend vie Gewaͤſſer aud) branden, fo iſt doch dieſe Paſſage 
"weit weniger gefaͤhrlich als die bei'm Islaz oder Jutz, 
weil der kleinen verraͤtheriſchen Felſen nicht zu viele ſind, 
und: man genießt bald wieder. das Vergnuͤgen, mit Ge⸗ 
müthsruhe auf dem Donaucanake, ver eine lange Zeit jahr 
enge bleibt, hinzufahren, und zwar beiden Ufern fo nabe, 
daß man deutlich erfennt, ſowohl welche Bienen die Leute in 
Serbien machen, ald auch was fie in Ungarn beginnen. Die 
Schiffer fagen, die Donau fei bier im Allgemeinen 36 Klaftern 
tief, an einigen Puncten aber ſogar 50. Andere Reiſende geben 


eine durchſchnitiliche Tiefe von 80 Mieftern au. Diele 
Einengung ver Waſſermaſſe dauert beinahe wei Stunden 
Wetges, nn 6 ER wohl gewiß, dab Die Donau in 
ihrem ganzen Baufe bis zur Muͤndung, we fie groͤßten⸗ 
theils ſehr ach iſt, Fein zweites Stuͤck von .gleiher. TWeſfe 
aufzuweiſen bat. An den Seiten ſteht man bier zeno ba 
große .finfbere Spalten die Zellen durchkluͤften. In ver 
sen dieſer Spalten, vie Taniko waſpalte nannten fe 
7 bie Lrute, ſon ed oft ‚wor Kaͤlte nicht augtzuhal⸗ 
ten ſein. 


Die ſerbiſche und ungariſche Seite bilden in gewiſſer 
Beziehung einen intereſſanten Contraſt; denn waͤhrend auf 
der uñgariſchen Seite ein neuer ſchoͤner Weg, die Cliſſu⸗ 
raftraße, in die Felſen gefprengt wird, flieht man auf ver 
ferbifchen Seite noch Spuren des alten Roͤmerweges, ven 
Trajan bier herſtellte. 


Ber neue Weg ſoll von Orſowa aus als eine broile 
ſchoͤne Chaufſee hun die Cliſſuva hinfuͤhren, bis nach je 
wm Ujpalanka, das wir ſchon mehre Male als den An⸗ 
fangspuuct vieſes Flußpaſſes bozeichneten; es ſollen in Bes 
kunft Bann Die Perſonen und Waaren ver Dampfſchiff⸗ 
fahttogoſellſchaft amf dieſem trockenen Wege befoͤrdert wer⸗ 
von; denn wahrſcheinlich wirb es wohl nicht moͤglich fein, 
durch Felsſprengungen die Gefahren ver Waſſerfahrt ganz 
zu beſeltigen, oder wenn dieß auch möglich fein ſellte, fo 
wird es hoch immer außerorbeniliche Ereigniffe und Um⸗ 
fände geben, als 3. B. bei unerwartet niehrigem Waſſer⸗ 
ante, bel Jange andanernden Eiskopfungen in dem Enge 
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pafſe und dergleichen, wo eine gute Landſtraße neben dem 
Waſſer vie Geßten Dienſte lLeiſten Tann. 
Durch einen Canal vieſe Donauenge zu umgehen, 
iſt nicht ausfüihrbar, well die Vorgmafſen zu beiden Seiten 
Aech zu hoch und zu wild ausbehnen. Es müßte ein Waſſer⸗ 
tunnel werden, ven in fü bedeuntender Laͤnge, Hoͤhe und VBreite 
herzuſtellen alle menſchlichen Kraͤſte nicht vermoͤgen wuͤrden. 
| Man arbeitet. am dieſer großartigen Kumftfiaße ſchon 
fett neun Jahren. Die Arbeit ſchreitet Tanafam voor, weil 
auf großen Strecken fa die ganze Breite des Weges im 
mer in fehroff abhängende Felſen eingefprengt werben muß, 
weil uͤber Spalten und Kluͤfte Hier amd da Pie ſchwierig⸗ 
ſten Brüdenbauten auszufuͤhren find, und weil mit» 
unter hehe Parapete aufgeführt werben muͤſſen, um bie 
Wege ’gegen die Donau zu fehlten. Doch ſind bereits 
mehre bedeutende Partien ver ganzen Wegeöftrede (man 
gab mir ſechs Meilen, etwa ein Drittel des Ganzen, an) 
fertig, und hier und va fuhen wir viele: Menſchen, In wen 
Velten klebend, mit Defer erfreulichen Arbeit beſchaͤftigt. 
Auf ver anveren, ver ferblichen Seite, mm ficht mau 
Die Spuren eines alten Roͤmerwegs, ver freilich vurchans 
micht fo großartig if, wie dieſe neue ungarifche Straße; 
venn e3 war ein bloßer Treppelweg für die Schiffsleute, 
welche die Donauſchiffe ehemals, wie fie es noch jeht than, 
aufwärts zogen. Wenn man über bedenkt, daß bie langen 
Wiſchen ober Felscorridore, welche dieſer Wen exforbente, 
alle mit dem Moeißel in ven harten Welfen Stuͤck fir 
Sch ausgetieft wurden, da ja die Römer noch nicht. wie 
Pulverſprengungen bennten Tonuten, und da hier wegen 


ber Schroffheit der Felſen Die Berflüftung der Steine durch 
ein bloßes Holzfeuer unanwendbar war, fo war die Ar- 
beit gewiß nicht weniger ſchwierig und bleibt hoͤchſt be⸗ 
wundernswuͤrdig. Gier und da ſieht man noch unter ven 
Nischen Reihen von großen vierecligen Löchern eingehauen, 
in denen wahrſcheinlich Vallen ſteckten, die eine bruͤcken⸗ 
artige Erwellerung des Weges, ‚eine Balerie nach außen, 
trugen. Diefe ſchwebende Galerie. um, die Helfen herum 
zu führen, war insmerbin noch leichter, als die Nifchen 
noch weiter audzutiefen. Unter jedem großen viererfigen 
Loche befindet ſich noch ein kleines, in welches vermuthlich 
die ſchraͤge Gegenſtrebe oder Stuͤtze eingeſteckt war, die den 
horizontal hinausgehenden Balken tragen half. Ich glaube, 
die Serbier koͤnnten mit leichter Muͤhe und zum großen 
Vortheile der Donauſchiffer dieſe Galerie wiederherſtellen. 
Auch in der oberen Cliſſura ſahen wir am Tage zuvor 
ſchon viele ſolcher Spuren dieſes roͤmiſchen Treppelwegs. 
Die Ungarn nennen ihn „Trojan uht““ (Trajan's Weg), 
und auch vie Walachen verficherten ung, „in ven Weg habe 
ver Tra jan gemacht.” Es Fam mir ganz eigen wer, daß 
der Rame jenes großen Kaiſers in dieſer Felsſchlucht ſich 
ſeit jenen entlegenen Zeiten noch immer fo friſchtoͤnend 
erhalten Hat wie ein umvertilgbared. Echo. ch fragte ei⸗ 
nen ber walachiſchen Ruderer, wer denn ber Trajan ges 
weien wäre; „Imperator Bumanesca,“ antwortete er, mad 
ebenfowohl heißen kann „rönsdicher” als auch „walachiſcher 
Kaiſer.“ Ich glaube, daß die Walachen fi vie alten 
roͤmiſchen Kaiſer noch mehr zurechnen als die heutigen 
Italiner. . Gin walachiſcher ‚Lehrer bat hbekaunilich bewie⸗ 
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SL 
fee, Daß: ie Malechen noch weit. winanbge und: muhsertniich- 


ter von den Römern abflammen als die Italienen, - im 
weich: ik Theil des gesmanifchen Geiſtes yıle.: Die Sup⸗ 
poſition, daß ſie nur romaniirte Slaven feien, (bir. Glan 
venfreunde fhelkeik: Diefe arpoſition af: und viclambren im 
Bam newiehten: die Walachen als Slaven): verwerfen jetzt 
alle Walachen. Mur die ZItaliener erkenken fie aln ikea 
Bruͤder, um» daher. Haben ſie auch. memarbings: fick: mehn 
und mehr für die Nalieniſche Orthagraphie im: ihrer. Sprache 
und gegtu die Outhogtaphie und das Alphabet. Ma 
rills entfehlben . Seuderbar if e mm, daß das groͤßt⸗ 
und enbrgiſcheſte Volk der Erde, pad ver Roͤmer, gerade ſolche 
‚Leute hinterkieß, vie ihnen geiſtig fo. wenig gleich: ſe⸗ 
hen, wie die. Walochen und die heutigen "Ginwoßner 
Aomo. 

Eine Vergleichung der walachiſchen und ' bes 
ialieniſchen Gpreche unter einander und dann mit: ihren 
gemeinfamen ¶ Matter muͤßte vom hoͤchſten Iniereſſe fein 
und zu nicht unwichtigen Neſulteten fuͤhren. Namentlich 
ft es merkwuͤrdig, wie ſehr Die walachiſche Ausſprache 
der. Inteinifchen Laute der lalieniſchen gleicht, und mie 
wenig Aehrlichkeit fie Hat mit ver. Art, wie wir gelebt 
ODeutſchen das. Lateiniſche arm. Sp z, B. .um nur Ein« 
iged anzufügen, Sprechen vie Welachen, wie bie Aienc 
Tochitachero, nicht icero (Cicero). _ 

.  Peteinlich: gemit, iteluniſch: dschemme. vn), ua 
walachiſch: dacheme. 

Einige: Iateinifche Worte find gang auf gleiche Bee 
im Italieniſchen wis im. Walachiſchen umgeaͤndert, z. W, 

Zu. 36 


ver 
Antiaifä:. quneie, nes: sad, wolndijg: 


eircu.. 
Mu dab gli (H); der Bnener Hafen ii Belaten 

* auf gleiche Weiſe, z. B.: 

©. "Selienifch: taguere, walachiſch· tagliare, 

„Den raten Weg alſo bat ver Irajan g’mwack, 

wu ven linken Seg hat ver Szuch eu yi g'moucht,“ repe⸗ 

tirie mir einer naſerer Mitreiſenden. Allerdings wurd 


dieſer Weg auf Heften der Dampffchifffahrtsgeſellſchaſt 


hergeſtellt, allein der Graf Szech enyi, biefer um 
das Wohl Ungarns fo. vielfach verbiente Mann, iſt bie 
Seele des Betriebs der Arbeit. Er hat ven erfien Impuls 
dazu gegeben, dieſe Denaugegenden mehre Male ber 
zeit und auch ven Erzherzog Pralatin zur Befichtigung 
hierher geführt. Das Volk Halt ihn daher für der eb 
gentlichew Straßenerbauer ung nennt ven Weg: „Szeche⸗ 
nyt feine Stroaf’n.” Es kann wohl ‚nur aͤußerſt ſchmei⸗ 
chelhaft fein, ven Kaiſer Trajanı im vieſer Felaſchlucht 
unter fo außerordentlichen Umſtaͤnden gegenuͤber geſtellt zu 
werden. Sollte bei'm Volke die Benennung „Szechenyi’d 
eg“ ſich voͤllig feſtſezen, fo waͤre ber Mame des edeln 
Grafen vielleicht fuͤr ewige Zeiten an viefe Bellen geſchmie⸗ 
det. Es giebt, glaube ich, Beine beſſere Weiſe, feinen Na⸗ 
men unfterblich zu machen, als vie, durch eine große und 
nuͤtzliche Zelfenarbeit in einer Gegend, mo- ver übrigen 
Menſchenwerke wicht zu viele find. Der Rame der Erbauer 
großer Kirchen und Tempel, fo ſchoͤn fle auch fein mögen; 
in bei'm Volke und auch bei den Beldhrten oft Tängft 
vergeſſen. Auch von allen anderen Werken und Thaten, 
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“8 
Die inafjanı In: ninfen Gogenisen nusäfkärer, hat len niches 
feinen. Rewen ſo une gemacht als jene Arwyelweg⸗· 
galerie,” 

Bald Ginter dem Aadlenloche zeigi ſich der ‚lub 
berg’ over „Schukaru,“. ımd in ihm gewahrt man Ten 
Gingemy zu ver berühmten „Biseabora“ over der „veteran⸗ 
ifchen Höhle,” Die fo groß ift, daß: fle von alten LBeltex 
her als eine Feſtung Kat: benutzt merken Biunen,. - Dieß 
geſchah foger. noch in den Kriegen Deſterreichs gegen Die 
Zrken.- Die Höhle. faßt 700 His 800 Hann md liogt 
fe, daß son Hier aus leicht jener Durchgang auf wer Digd 
neu verhindert werben Tann. ch habe fle leider nicht bes 
fehen koͤnnen und ſpreche daher nicht von den eigenthuͤmlichen 
Schlachten, die Hier geliefert worben fein muͤſſen, unb von 
der Reproduction dieſer Schlachten, welche vie Phantafie 
des Malers herbeiführen koͤnnte. Selbſt im Jahre 1790 
noch war vie. Höhle von 1000 Dann Defterreichern befeht, 
und die Türken Eonnten. mit ihren unbehuͤlflichen Budau 
(ven Tſchaiken ähnlichen Schiffen) nicht vorüber. Jetzt ſahen 
wir nur eine Reihe von „Strajen” (Gränzwachen) ums 
„Tſchardaken,“ die bier In der Enge des Flufſes Mae 
alo gewoͤhnlich ſtehen. 

Furchtbar ſchoͤn moͤgen die Schaufpiele und Grein 
nie fein, welche das Eis Hier, im harten Winter her⸗ 
beifuͤhrt. Mir fcheint, es muͤſſen fich Hier jenen inter 
an. und zwiſchen den Felſen ungeheuere Maſſen aufhaͤufen! 
Viele der niedrigen ſerbiſchen Huͤtten, die man zu Zeiten, 
von einem einzigen kleinen Kukuruzfeldchen umgeben, auf 
einer flachen vorſpringenden Vergbank liegen ſteht, muͤfſen 


Baia: ganthlich vom: ullan: Melt abgeſchnitien ſeing beit 8 
oiahk Hier : deren, die var: Ark vom. ſchreffen Waͤnsen. um 
ftellt find, daß ihre Bewohner nur auf dem Waſſer mit⸗ der 
ührigen Welt nerichren Einaze.und ohne Zweifel auch nur auf 
vum Waſſſer alıı Anſichler in biefe(Begehh' gefommen ſind. 
Ip begreife nicht, wie Bus: Mil oſch es machte, ug mit 
feinem Ecepten in diefe Schlünbe zu xeichen. 

RXinmal beissen wir :bei.rimex klrinen feshtiggen Loͤffelmuͤhte 
de an einemn in die Dynan ſpringenden Quelle lag, Ganz bicht 
yonbei wen. konnten Ihr einſames ſchwauͤchliches Geklapper 
belaufthen. Ein ſexrbiſcher Muͤller ſaß daneben und fifchte. 
Gegencber ſianden die „belden Bräter” (due (ie), zu „zʒwei 
anf horvoriretende Seldeden. 

MWudlich fingen: die. Walachen wieder An: Bon & ajaa 
—— indem ſie riefen: „Ikanalui Trojan!“ (Das iſt 
bie Dafel des Trajanu.“) Es if die beruͤhmte Juſchrift, welche 
Trajan, hier auf einem abgoſtachten Theile des Felſens Hat 
dumeigeln leffen, wahrſcheinlich, um ‚neneit der Jelſenarbeit 
feiner Legionen ein Monument zu ieken*). Der Bund, 
wen. bie Tafel ſieht, iſt wieder einer der vonauiiicheften von 
ofen; denn non hier aus :öffnen ich die Donauthore von 
Neuem. Hinten flieht man in die enge Schlacht, aus Der. man 
Gernmpgleitet, zuruͤck, und horn zeigen fh belsukte Fluß⸗ 
ufeg und abıe Heine Inſel mit Buͤſchen, Kukurusfeldern 
san; fchänen Weiveplägen im Strome. Dise Tafel ſteht 
noch iamer Hau hoch über dem dluge, und dzu haben 





*) Andere meinen, er habe, feinen ſten. deldzug ac Da⸗ 
ken damit verewigen tollen. Doch Eonnte Trajan unmdgiich 
hier über, bie Donau ſetzen. 
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Heine unvorfichtige Hirtenbuben zuweilen ein euer auf 


dem Felsvorſprunge unter der Tafel angemacht, wodurch 


vielleicht manche Theile des Felſens von der Hitze ausge⸗ 
fallen ſein moͤgen ‚ oder doch wenigſtens ein großer Theil 
der Infchrift von unten unleferlich geworden ifl. Daher konn⸗ 
ten wir, obgleich wir mit Ehrfurdt und Aufmerkſamkeit 
Binaufblidten, do von unten nichts leſen. Aus vielen 
Büchern ift es aber bekannt, daß Pie Inſchrift fo Tautet: 


Imp. Caesar. Divi. Nervae. F. 
Nerva. Trajanus. Aug. Germ. 
Pontif, Maximus. P. 
: Pater Patriae. Cos. P. P. 
ontiD..... Bu. 


Der Menihen, die nach Buchflaben und von Men⸗ 
ſchen herruͤhrenden Inſchriften begierig ſind, giebt e8 im ber 
Megel immer mehr in der Welt als derer, welche pie 
Worte und Wortbruchftücde der, Natur zu entziffern 
ſuchen. Daher mag es kommen, daß an dieſer Trajan⸗ 
iſchen Inſchrift ſchon jedes Titelchen hundert Mal beſpro⸗ 
chen worden iſt, waͤhrend an jenen Felſen auch noch ſo 
manches Andere zu leſen mp zu ſagen waͤre (z. B. Ve⸗ 
getabiliſches). Die Vegetation aller dieſer Gebirge iſt durch⸗ 
aus noch nicht in eine zuſammenhaͤngende Lecture gebracht. 

Unter der Trajaniſchen Tafel trat nun, wie geſagt, 
unſer Schiff wieder in ein ſonniges breites Thal ein, 
und es dauerte nur noch ein kleines Stuͤndchen, ſo ſahen 
wir die letzte Donauſtadt der Militaͤrgraͤnze Orfowa (ſprich: 
Orſchowa) an einem breiten Bogen des Stromes und an 
der Muͤndung eines ſchoͤnen, aus dem Inneren kommenden 
Thales liegen. 
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Erklärung des Titelfupfers. 


Zigeunerifche Muſiker und ungarifche Tanzer und Tän« 
zerinnen find zwifchen Rebengewinden über einer ungarifchen 
Lanvichaft zufammengruppirt, auf welcher fih ungariſche 
Fuhrleute und Hirten bewegen. 


Drud von B. G Teubner in Leipzig. 
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